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Zur Vor- und Frühgeschichte
des Primatus erı

Von Eithelbert ONn
7 Zt Wehrdienst

Wo iımmt dıe Geschichte des Primatus Petri ıhren Anfang Die
katholische ehre VvVerwelıs auft M{t 16 och die protestantısche Krıi-
ık hat den letzten hundert TrTen eıhe ernster edenken

die „LEchthei dieser Stelle geltend gemacht, dıe Rudolf Bult-
VOor ECINISECT Zeıt I den ‚ heo altern 10/ 419 noch eCc11-

mal zusammengefaßt hnhat Schon vorher aber hat T1C. deeherg den
Vorschlag gemäacht, die Dıskussion dıe Petrusfrage von Mt

lösen und qauf dıe altere unı zuverlässıigere Paradosıs Von
15 konzentrieren (ZKG 1934 571 {f) Man sollte vıielleıch och

Schriutt weiıter zurückgehen Denn dıe ideengeschichtlichen
Voraussetzungen des Petrusprimats sind er als das Christentum
selbst. Eune krıtische Geschichte des Primatus Petrı muüßte er
zunächst einmal diese vorchristlichen Voraussetzungen klarstellen,
sodann 15.5 ehandeln anschließend daran dıe gesamte Pri-
matstradıtion der Urchristenheıit un diesem Zusammenhang
auch Mt urchprüfen. Dazu coll 1]1er eın skizzenhafter Versuch
sgemacht werden.
1  ue€  en DA orgeschichte des Prımatus T

Sach
In Sach 3, {t trıtt der Satan VOT den (ıottesthron als Ankläger

des Hohenpriesters Josua Josua hat gründlich versagt und steht als
Schuldiger VOT dem Rıchterthron. ber cdhe Gnadenwahl (ı1ottes be-
hält den dieg ber den nkläger. Josua wiıird erTretite C111} Brand-
scheıt 4aUuS dem Feuer. 1e Begnadiıgung Josuas ber ist nıicht die
Begnadıigung Privatmannes, sondern die ngpadigung des
Hohenpriesters; dıe sıch SCINET erneuten Bestätigung mte
vollendet Er ist nach der überstandenen Katastrophe und Krisis
von AAun 111 tıiefsten inne des W ortes der Hohepriester VOon (Got-
tes Gnaden * un empfängt AUS dem Munde des Gottesengels den
Auftrag, das Haus Israel verwalten un ZU beschirmen Josua
erhalt terner das CC ständıgem Austausch und Einverneh-
1en mıt den Engeln der hımmlıschen Ratsversammlung N,
und empfängt endlich die erheißung, daß (xo0tt dıe Schuld des Lan
des tılgen, den Tempelbau SCSNEN und den Mess1ıas senden werde.

Cf Ehas Weg Rg



Unfersuchungen
Denn das ist das Endziel der Begnadıgung Josuas, daß Gottes (ma-
en wiılle al eiınem ZUFTF Durchsetzung komme. (Gi01t ubt na

seinem Volk, indem Gnade al seinem Hohenpriegter ubt
Zwölfertestamente.

In den Zwölfertestamenten ıst der Gottesengel nıcht Dur e
xünder des göttlichen Gnadenspruchs, sondern gottgesetzter Be1l-
Stan und iımmlıscher Fürsprecher des Gottesvolkes gegenüber den
Anstürmen Belhars 2 „Dieser Enge] ıst der Miıttler zwıschen Gott
un:; Menschen und wacht uüuber den. Frieden sraels wıder das Reıch
des Feindes Darum ereılert sıch der eın Fall bringen ?)
alle, die da anrufen den Namen des Herrn. Denn we1iß, daß das
Reıch des Feindes e1in nde nehmen wiıird Al dem Tage, da Israel
sıch zurückfinden wırd (EmiotoE&wer). Denn selbst, der Fngel des
Friedens, starkt srael (&vL07V08L), daß CS nıcht endgültig iINs Ver-
derben (&  C TELOC xaxOV) sturze ber uch ın der Zeıt der Gottlosig-
keıt sraels 1äßt der Herr nıcht VoNn (seinem 0 un wandelt en

einem (0)  ; das seinen W ıllen sucht“ es 6,1—6).
Ass Mos 11

In Ass Mos 11 erscheınen dıe Funktionen des irdıschen lohen-
priesters un des hımmlischen Fürbitteengels gew1issermaßen in
Einer Person vereinigt In der. (rjestalt des Moses Er ist der ‚OM1-
HUS verbı, cCoOoNsSsUMMAIUS (vollkommene) doctor iın saeculo, divinus
profeta, der Spirılus SEINES Volkes (11,16) ber ist eın Be-
gnadıgter und hat Se1IN 5 Von (Jottes Gnaden W1e€e der oheprie-
stier Sach enım propter virtutem qut tfirmıtatem
sed misericordiae 1PS1US contegerunt mıhı Aufgrund die-
sSecS (madenaktes aher ist nunmehr der Mıttler und Fürsprecher
des Bundesvolkes: me constitut pro e1S, ul orarem pPTO peccatıs
eOTUHNL (12,6 f) Er ıst der Nuntius Deji (cf Ap 2:1); der Wıder. dıe
himmlischen und irdischen Bedrohungen SEeINES Volkes eintritt Vvor
Gott, der Gott selbst seinen Bund erinnert un s seinen Dienst

dem vorzeitlichen und unerschütterlichen Bundesratschluß (ı0t-
Les vollendet E f, 426 {f) Nach seinem 'Fode aber wıird der Eer-
ıohte Moses seine Fürbitte auft seinen irdischen Statthalter und
Nachfolger S Josua konzentrieren, der dann unter dem Schutze SeL-
nes himmlischen Fürsprechers 1n domo Domini Urteil Spricht,
Lehrentscheidungen tIrıl1fit und das Volk des Herrn TT leitet und
tärkt qut dem Wege Zum anı  e der Verheißung S: ff)

2)« Test Lv 5.6 est D 6,2 . éarmxüazu DUOYV.3) Gf est 4,11 OU6 O Behiap ÖUVAaTaL
4) Zur Fürsprecheridee Johansson, Parakletol, orstellungen Vvon Für-

sprechern für diıe Menschen VOT ott in der ql Relıgion, 1 Spätjudentum und
Urchrıistentum, 940 Zum Nachfolgerproblem s Stauffer, . Theologig‚ 329,
‚dazu Nu 27,18 {f nd Str 1 647



S E Zur Vor- un Frühgeschichte des Pritaatus Petrı

Afit.Bibl. 925
Wie die Synagoge der irühchristlichen Zeıt ber Licclesıa, Pri-

nat und Banngewalt dachte, zeıigt unNns eın völlıg vernachlässıgtesStück AUS einem och immer vernachlässıgten Text der 1ATasSC
VON kKkenez und an AUSs den pseudophilonischen Antıquilates1C4€e Ich referijere ausführlıch, da dıe Textausgaben selten sınd
und die englısche. Uebersetzung wen18g bekannt ıst 5) Die alte Bun-
desgemeinde ist Von unreınen Lilementen durchsetzt Sie soll qauf
(xottes Geheiß das LOsS werien, un dıe Menschen mıt dem COr CON-
tamınatum herauszufinden und aquszustoßen. Die Volksgemeinde
verlangt e]ınen dux, pPrinceps, (praepositus), der das Verfahren in
die and nehme im Auftrag Gottes un Einvernehmen mıt dem
olk ott ist einverstanden, ig aßt das LOos werfen über den Stamm
Kaleb, und das 108 auf Kenez (cf James St.) Kenez irıtt
sein inquisitorisches Amt mıt der Ankündigung, daß die
der SOTS peccatı Betiroffenen alsbald verbrennen werde. Das olk
erklar seine Zustiimmung Die uslosung und Aussonderung der
Unreinen erfolgt. Kenez ermnert das Moseswort: Fortis est in
vobıs radıx semmmans tel el amarıtudinem (Dt 2017 Et tunc Genez

el OmMmMNeEs SECN1IOTES et OMNIS SYHNasSOosa unanımes oraveruntl. S1e
danken Gott, der cie Heimlichkeiten EeIs Menschenherzens enthüullt
Sodann wendet sıch Kenez die Ausgestoßenen un fordert S1e 1mMmM
Namen (xottes auf, ut conliteantur S11a quae astute agebant
Renuntiate nequıtias vesiras et adınventiones. Lit quU1S sc1ıt qUO-
nıam S1 dixeritis verıtatem nOD1s, et S1 mModo MOoT1AMM1, miserehbhi-
iur Lamen vobıs deus, viryılıcabit MOTiuUOSsS Lın umfassendes
Geständnis der Schuldigen ist die olge, und Fıne Sınde offenbart
sSıch als die W urzel er anderen: Sie wollten (x01t versuchen, woll-
ten dıe Heıligkeıit des Zeltes auf die TO stellen, wollten die TO!
darauf machen, obD das, Was gesagt worden WAarFr, offenbar würde
Nun nNuUussen S1€e sterben, (rott selbst verlangt Gombures 18N1,
ut pauset Ira INeca ah eIs Dabei soll Kenez qusrufen: Sic fiet Omn1ı
150 CU1LUS declinaverit COr deo Su  © Kenez {ut, WI1e ıhm geheißen.
Er versammelt dıe V olksgemeinde, dankt (ott noch einmal, daß er
die heimlıchen Werke der euChHler Aalls Licht gehbrac hat und
spricht dann das warnende Anathema: Maledictus homo quicunNque
tale adınvenerıt facere ınter vos Iratres. i respondit OMN1S POPU-
Ius Amen, Amen. acn Absolvierung dieses Zeremoniells erTolgt die
feierliche Verbrennung der Excommunizierten ) den en der
versammelten Volksgemeinde.

5) Editio princeps Basel 1527, jünéste (!) Ausgahé Heıdelberg 1599 Ich
ziıtiere nach „Mikropresbytikon", ase 1550 p 31 und der Kapitelzählung
VON James, The Bıblical Antiquities of Philo,

6) Das Banngut (anathema) wiıird 2  ıuf Gottes Befehl besonders behandelt.



Untersuchungen

Damaskustext.
Der pseudophilonıische Midrasch gıibt uNs in haggadıscher Form

eın Bild VOoL den synagogalen Einriıchtungen und Vorstellungen Se1-
Ner eıt Der Damaskustext aßt dıe spezifischen Modificationen
erkennen, dıe diese Vorstellungen und Einrichtungen 1n einer 1Nes-

sianısch ausgerıichteten Zeıt und Gemeinschafit erfahren konnten (cI
oben Sach 3, 89 uch dieser ext gehört den vernachlässigten
Dokumenten, we1ıl erst 1910 entdeckt wurde und darum nıcht 1m
„Kautzsch“ ste ber 1eg seıt 1922 In bequemer Übersetzung,
seıt 1933 1n leicht erreichbarer Ausgabe vor 7). Ich referJjere, ohne
quf dıe vielstimmiı1ge elehrte Debatte einzugehen: In einer eıt des
Frevels irıtt e1in einzigartiger horalehrer qut ıund verkündet, daß
dıe etzten Zeiten gekommen sınd (1,11; E Jetzt rfüllt
sıch „„das W ort, das geschrıeben steht durch den Propheten Sa-
char]a: ‚„Schwert, wache auft wıder meınen Hırten un: wiıder den
Mann meılner Gemeinschaft schlage den Hırten, daß sıch Zer-

dıeiIreuen die Sch (c1 Sach 13:0) Diıe aber ‚„‚wachen“ ber
„elenden Sch: S) dıe werden sıch reiten iın der Zeıt der Heim-
suchung. Der die Ubrigen werden dem' Schwert berantwortet
werden, WEeILL erscheımmnt der esSs1ASs 4 US Aaron un Israel W 1e
SCWESEN ist In der eıt der ersten Heimsuchung, dıe Schrift
gesagtl hat LO zechıe (9,4) ‚LU zeichnen das LTaw qauf die Stir-
NCcIl der Seufizenden und Klagenden (197 if) Behar (S est D)
wird sıch offenbaren, die Männer der Lüge werden überhand neh-
INCN, und Bedrängnisse werden kommen, W1e S1€e nıcht-sıind
seıt den en der orzeıt (1,14 L; 4,13; 711 Er selber aber, der
Thoralehrer, ıst der Stern Aaus Jakob, en Nu 24,17 verhe1Öt
Er ist VO  w} (xott gesandt, den „Rest” sraels L reiten und die
eıligen der etzten Jage sammeln,'bis dıe Vollendung der Ze1-
ten kommt, bıs der Mess1ıias erschemint uınd dıe Herrschait Gottes quf-
riıchtet ber alle Welt (1;4’ 211° 4 H: L; 13.:1: 19,12; 20,1) Der
Thoralehrer selber stirbt, anscheinend den. Märtyrertod , 1:
20,13 f c$ Sach F: 13) ber seine Getreuen vollstrecken seinen letz-
ten Wiıllen, verlassen den verunreinı1gten Boden Jerusalems und
Jassen sıch 1m Lande Damaskus nıeder qals die ‚„Gemeinde des Neuen
Bundes  .. (619; Ö,21; 19,33 1E ,' Hıer „baut  eb Gott das „Haus
d.“ qu{ifs NCUC, eın „Haus er Trennung”, eın „Haus der Thora“”,

das en Ansturmen Beliıars irotizen. wirde1in „beständıges Haus  ..  9
(3,19; AT c1 Sach 3,7) Wer nıcht diesem. Hause
gehört, der WwI1ırd In den etzten Stürmen Zugrunde gehen (19,10)
Der Gründer der Neuen Bundesgemeinde hat iıhr 1M Blıck auf die

kommendeny Anfechtungen und Ge ahrgn eıne straffe Verfassung

7) Staerk, Diıe Jüd, Gemeinde des Neuen Bundes in Damaskus, 1922;
Rost, Die amaskusse rıft, 1935
8) wehaschomerim ot hem anıje hason, nach ach 1112 Masoratext (an:

ders N und danach Kautzsch).



Zur VOor- und Frühgeschichte des Primatus Petr1i

un: Lebensordnung gegeben (20,27 if) An der P1 der Gesamf—
gememschaft sSie en Summep1ISCOpus ?°) dıe oberste NSTLanz In
en Gemeindefragen (14,3 {If; if) Ihm unterstehen die P1ISCOPI,;
Je eıner für jedie Ortsgemeinde, die die Ausgewanderten im 1ande
Damaskus gründen (9,11.18; 13, edem F,PISCODPUS endlich
sınd 10 Sufeten beigeordnet, diıe uıunier anderem als Armenpileger
hervortreten (10,4 II 14,13 if) Der Ep1SCopus ist der „HMırt seiıner
Herde‘ Er hat ım (Greiste des Gemeindegründers das Wort
verkündıgen, dıe Thora auszulegen, cdıe Gemeindezucht üben 10)‚
cie euh  Oommenden prufen her ıhre uinaAahme
entscheiden (9,18 {t: 197 ff 11 if) Er hat diie Vollmacht, dıe Buß-
ertigen von iıhren en loszusprechen *!*!), und die Verstockten,
1n denen der Geist Belhlars ‚EFTSC (cf YTest D) mıt dem ann-
fluch 12) belegen, der S1E aUus der Gemeinde aqusschließt un der
heraufziehenden Endkatastrophe ausliefert 13). SO ist diese Ge-
meinde nıcht Lrotz, sondern In ıhrer SiIraiien Organısation Sanz und
Sar qautf Cche kommenden: inge ausgerichtet. „Vom JTage, da IOr

ist der einzigartıge Lehrer, DIisS daß zugrundegegangen
sSind qlle Männer des Kampfes, dıe sıch dem Menschen der Lüge
nalten, Sınd eiwa 40 Jahre“’ if) Dann wiıird der Messıas oOm-

un! dıe Männer der Wahrheit (0)81 den Männern der Lüge
scheiden auCc In der Neuen Bundesgemeinde selbst!), dann wird
dıe Herrlichkeit (10ttes au{fstrahlen, nd dıe eilıgen werden das
Reich einnehmen , R  e 34)

9) 14,8 hamebaker ascher hamachanofh ep1SCopus omn1ı1um cast-
Vgl die €  un; des Princeps in Ps hıl 25 1, ber uch des nası 1n

der ynagoge (Str 3292 if) Der Nnası hat das letzte Wort ıIn allen Bann-
ifragen, zumal be1i der „Lösung“” des Bannfluches.

10) Dabeı wırkt die Gemeinde mıiıt, 20,4 17 ema seinem Abfall
sollen ıhn trafen die Ghieder der Gemeinde. cdie halten IN Bunde Gottes,
un (zu taärken jeder)
Wege Gottes seinen Bruder und (festigen)) ihre Schrıitte auf dem

11) 14,138 if Das Subjekt in jekaper A  oONECNU ıst nach dem Kontext schwer-
lich Gott, vielleicht der Mess1as, wahrscheinlich der Ep1ıscopus. ( dıe Zweck-
bestimmung und Lösung des Synagogenbannes ach StrB IV 394

12) 20,8 „Verflucht a  en ıh alle Heılıgen des Höchsten Und ergehe
es jedermann, der verachtet (die Gebote Gottes) und allen), die nachgegangen
nd ihrem verstockten Herzen. Sie en keinen eıl Al Hause der ora  86
Cf die Fluchformeln in Ps hiıl 55 un ferner: ()ür SOTLV AUTG UEOLS 0UÖ
xKNOQOS UE ÜHÖOV 12128 Oüx SOTLV UEOQLS (1 ÖLXALOGUVN CL UVPN WOOUVOV
E  EV "Te00v0oaANu (2 ST 12,20; 1ın 1r REI1I rscheinen diese W orte im ah

des Schweren Bannfluches, StrB 339)% Synagogale Fluchformeln
beı StrB 111 230; AA f S D f’ 331

13) EATIS 122 13 40: 14,18 if 20,2 D uch der Schwere anfluch der
5Synagoge gilt für den irdiıschen und zugleich füur den himmlischen „‚Gerichts-
00; wirkt zeıtliches Verderben und verschließt den Zugang Zu  k künftigen

SirB 742 111 S 230: IV 333



Untersuchungen

‚ETSeHn1S.
Die altbiblische Tradıtion kennt mancherle1ı himmlısche estal-

L(eM: dıe das Gottesvolk HTE Fürsprache und Beistand VOT dem An-
1urm der Satansmächte reiten Wiır hören ort aber quch VOI ein-

und Wur-zigartıgen irdıschen Mittlergestalten, die ohne Verdijenst
digkeıt, alleın 0RR dıe Na und T des elis Lebens-

usgerustet Ssind. S1e tun ıhrentraägern des Gottesvolkes hberuten und
heilsgeschichtlichen Dienst als Fürsprecher, Hohepriester, Hırten,
Inquisıtoren, Exkommunikatoren. uch nach ıhrem ode noch
wachen diese Mittlergestalten mıt ihren Fürbittegebeten ;ber ıhrem
olk Ihre irdıschen unktionen aber gehen in mehr oder wenı1ger
depotenzierter FKorm uf eıinen irdıschen Statthalter oder Nachf{iol-
SEr über; der ıınter dem speziellen Schutz des erhontien Fürspre-
chers steht un qls Fürst, KRıchter, Patriarch, Summep1Skopus, Pa-
STOT Pastorum, Hoherpriester, Fürsprecher, Lehrer, Lxeget der In=-
haber der Bann- und Absolutionsgewalt dıe Verantwortung für das
e1l des Gottesvolkes tragt. Die edeutung dieses Amtes nımmt in
apokalyptischen Zeiten n1ıCcC ah sondern

erberufung des Petrus ach demL1 Dıe Sond
Zeugn1s der Apostel.

Das rüheste und unan{ifechtbarste 1l) ZeugnI1s tür eiıne beson-
ere Berufung des Petrus ıst bekanntlich die vorpaulinısche 'gaTrTa-
dosı1ıs, dıe Paulus ın 15,9 zıtiert. Was erfahren WITr A4US diesem
Traditionsstück? Petrus Wr der Eirste, der nach Ostern eıne fen-
barung des Auferstandenen mpfangen hat Es ist klar, daß diese
offenbarungsgeschichtliche Erstlingsstellung dem Apostel Petrus
von vornhereın eıne kirchengeschichtliche Primatsstellung sichern
mußte 1n eıner Gemeinde, die dıe Christusoffenbarungen Oster-
tage als den Aniang der Kirchengeschichte verstand. Jene Erstoffen:-
barung VOT Petrus aber W e1in Berufungsakt, nıcht anders als dıe
letzte ffenbarung, von der Paulus 1er spricht, dıe Christophanıe
Vor Damaskus, das Urdatum des paulınıschen Apostolats 15). och
Paulus ist der vielumstrittene pätlıng, Petrus dagegen der uNnNu.

strıttene Erstling 1). So beansprucht dıe prıma vocatıo schon unı

14) Denn hiıer spricht keıin ‚„‚Parteigänger“, sondern eın Gegner des Petrus,
und selhbst die tierte Paradosis stammt garnicht AU dem engsten Petruskreıs,
WI1e dıe zugehörıge Glaubensformel beweist, dıe AauUusSs einer späteren Traditions-
chicht hervorgegangen ıst aqals die genuinen Petrusformeln, auffer, Theolo-
gıe 223; 310 (Anm 808)

15) 15,8 {f: 115 oll Spr1icht on éinefn „förmlichen Befe
(Ges.Aufs. I1 51 ff)

16) Paulus hat den Prioritätsanspruch des Petrus immer respektiert,
1,18 Er selbst der Letzte ınie den posteln. ber ben darum hat der

Kyr10s in Damaskus se1n etztes Wort gesprochen un em Letzten seıner Aus-
erwählten, W1€e s oft, einen besonderen Auftrag un! egen aufgespart (1
57 {if; ecf ]V9’ 21 11 f 9,1) Das ist dıe Schranke, die Paulus
CegenN den Totalitätwgspmch des Protapostolos aufrichtet.



Zur Vor- nd Frühgeschichte des Primatus Petri
ihres zeıtlichen Vorranges Will(ah den Charakter eıner Sonderberu-
fung Und dieser Charakter WITd VO KYTI10S selber och dadurch
bestätigt, Petrus spater mıiıt den Mitaposteln ZUuUsamm e och
einmal eiıine Berufungsvision erlebht (1 159 b) Er mu ß demnach
in jener prıma unı proprıa vocatıo einen Sonderauftrag empfangen
haben, der dıe zeitliche und sachliche Voraussetzung bildet Tür dıe
generelle Beauftragung des 7Zwoöltferkreises. eiches /ar der Inhalt
MAIeses Sonderauftrages? Das riahren WIr iın 15,5 noch nıcht.
Man wırd nach em Bisherigen den Sonderauftrag denken, den
der Hohepriester Josua ach seiner katastrophe un Begnadıgung,
den Josua ben Nun ach dem Tode Mosis oder der Summep1sScopus
der Damaskusgemeinde ach dem Tode des Gemeindegründers
übernommen hat WIT aber mıt dıiesen Vermutungen qauf dem
rechten Wege Sind, das IMu sıch AuSs den weıteren Petrustestimo-
nıen des ergeben.

Mk S
Die alteste u15 erhaltene Evangelienschrilft, das Markusevange-

lıum, stammt aus dem Petruskreis. Es ist nach altverbürgter und
immer NeuVu erhärteter 17) Tradıtion in Rom aufgrun der Petrus-
verkündigung VOILL einem Petrusschüler nach dem 1Lode des Me1-
ers niedergeschrıeben. Wir werden darum miıt besonderen Erwar-
Lungen herangehen, weiıl WIT n10ften u  en, dort Authenti-
sches ZAHE Petirusirage SA hören qabher auch mıt besonderer Vor-
siıcht, weiıl WITr aıt der öglıchkeıt rechnen mussen, daß die Dar-
stellung durch programmatısche Tendenzen verfärbt ist Nach
1,16 WAar Simon (mit seinem Bruder Andreas zusammen) der erste,
den Jesus In seıne Nachfolge berieft. Dem entspricht, daß Simon bei
der Designation der 7wölf 1in 3,16 der Spitze der Apostelliste
genannt wird. Diese chronologısche un rangmäßige 1s) Erstlings-
stellung wırd och qusdrücklich unterstrichen HC die Bemer-
kung „und Jesus gab dem Simon den Beinamen Petrus  s 19)

Diıe geistesgeschichtlichen Voraussetzungen dieser Namengebung sind
altertumlıch und euttlıc Schon 1m antıken Orjent ıst mıt em Antrıtt
eınes neuen Amtes vielfach dıe Übernahme eines Amtsnamens verbunden. Im

gilt die Verleihung  eınes neuen Namens als eın Akt der Berufung und
Verheißung 20) elches ıst der Inhalt der Berufung und Verheißung von

3,16? Der NEeUEC Wiürdename selbst gibt uns cdie Antwort Petrus ıst dıe

17) Zuletzt Hirsch, Frühgeschichte des Evangelıums (1941 190 if: 202 ff
und auffer, Theologie 1 1 20 236 235 Zwei grundverschie-

dene Rechenverfahren Eın Endresultat
18) 3,16 ff ist eiıne Ranglıste. An der Spitze die TEI Vertraute nıt iıhren

Beinamen, dann erst Andreas ”aa
a Schlusse Judas

den dıe Großevangelien Z Petrus hinaufrücken),

19) Hınfort nennt-ıhn Mk an konsequen Petrus, Nnur ıIn der Anrede (!
14,37 aucht der alte Name Sımon noch einmal qauf.

20) (n 17,5 ff. 15 f’ 32,29; Is 62:2; 65,15 E Just Dıal 106,3



Untersuchungen

römische „Übersetzung” 21) Vo Kephas un heißt els uch dieser ur
begegne uUuNnsSs schon In der altbiblischen Tradıtion (Jes 31,9; Fix 12,1 f

u. Ö.) In Jes a1,1 heißt Abraham eın Fels, und 1MmM Anschluß daran gılt C

1M. Rabbinat als der HFelsengrund) qauf den ott dıe Welt aufgebaut hat
ın einem typısch jesuanischenJesus selbst SpT1cht VO Kelsen qls Baugrun

Maschalwort der Logienquelle P 6,48; Mt 7,24) S o empfängt 1U Sımon den
Beinamen Kephas, nıcht als (‚.harakterbezeichnung (er ist nı]ıe eın Felsenmann

sondern aqals Funktionsbezeichnung. Der Primovoca-
geWESCH noch geworden),
{us des Apostelkreıises ıst der Yels, VO Gott gesetzt, auf dem Jesus weıter-

hauen wiıll (jJanz konsequen erscheint Petrus Ol (1UM <  AI als Sprecher
de Jüngerkreises und Mittelsmann zwischen .Jesus und den posteln.

Ist dıe Markusdarstellung on der Frühgeschichte des Petrus
hıstorisch zuverlässıg? Sie ruht, wWI1e WIT esehen aben, UTrC  W:
qauf altertümlichen V oraussetzungen un: ıst ın allen Punkten wıder-
spruchslos und folgerichtig. ber gerade diese Konsequenz ist
augenfällıg, d INahn sich iragen muß: Ist diese Darstellung eıne

duktion der geschichtlichen Ereignisfolge, der ıst S1egeireue epTro des römiıschen Petruskreises qadeıne tendenz1öse Konstruktion
mal0rem Petr1ı gloriam? W ır prüfen Punkt Tur Punkt Daß S1imon

1im0vocatus des 7ZwölferkreisesUntersuchungen  10  römische „Übersetzung“ 21)  von Kephas und heißt Fels. Auch dieser W ürde-  name begegnet uns schon in der altbiblisc  hen Tradition (Jes 31,9; Ex r 1211  u. Ö.)  . In Jes 51,1 f heißt Abraham ein Fels,  und im Anschluß daran gilt er  im Rabbinat als der Felsengrun  d, auf den Gott die Welt aufgebaut hat ??  ):  d in einem typisch jesuanischen  Jesus selbst spri  cht vom Felsen als Baugrun  Maschalwort der Logienquelle (  L 6,48; Mt 7,24). So empfängt nun Simon den  Beinamen Kephas,  nicht als Chara  kterbezeichnung (er ist nie ein Felsenmann  sondern als Funktionsbezeichnung. Der Primovoca-  gewesen noch geworden),  tus des Apostelkreises ist der Fels,  von Gott gesetzt, auf dem Jesus weiter-  _ bauen will. Ganz konsequent erscheint Petrus i  n Mk von nun an als Sprecher  _ des Jüngerkreises und Mittelsmann zwischen Jesus und den Aposteln.  Ist die Markusdarstellung von der Frühgeschichte des Petrus  __ historisch zuverlässig? Sie ruht, wie wir gesehen haben, durchweg  auf altertümlichen Voraussetzungen und ist in allen Punkten wider-  spruchslos  und folgerichtig. Aber gerade diese Konsequenz ist so  augenfällig,  daß man sich fragen muß: Ist diese Darstellung eine  duktion. der geschichtlichen Ereignisfolge, oder ist sie  _ getreue Repro  des römischen Petruskreises ad  eine tendenziöse Konstruktion  maiorem Petri gloriam? Wir prüfen  Punkt für Punkt. Daß Simon  imovocatus des Zwölferkreises  _ (mit seinem Br  uder Andreas) der Pr  war, wird von Mt 4,18 akzeptiert,  von L 5,3 ff bestätig  42). Daß  erfahren  Simon schon in vorrömischer Zeit seinen Beinamen hatte,  “ wir aus den Paulusbriefen. Daß er ihn schon in der Urgemeinde  trug, geht aus de  r Paradosis 1 K 15,5 hervor. Daß der Beiname  _schon in der aramäi  sch sprechenden Urgemeinde eingeb  ürgert war,  Daß Simon  erkennen wir aus seiner aramäischen Urform Kephas.  ihn schon zu Lebzeiten Jesu trug, entnehmen wir aus dem Sprach-  $  gebrauch der Großev:  angelien. Daß er ihn von Jesus selbst emp-  am klarsten und. zuverlässigsten aus J 1,42  _ fangen hat, ergibt sich  (s. u. S. 15). Daß Simon  schon zu Lebzeiten Jesu eine Sonderstel-  tte, wird von ıden Großevangelien  lung im Jüngerkreise inneha  erkannt. Und in den ver-  noch unterstrichen und selbst von J an  schiedensten Überlieferungsschichten un  d Traditionszweigen wird  _der Jüngerkreis ganz formelhaft der „Petruskreis  “ 22) genannt. Man  _ sieht, die Markusdarstellung von der Frühgeschichte des Petrus  wird in allen wesentlichen Punkten durch unabhängige und unver-  dächtige Zeugen bestätigt. Sie ist nicht nur die älteste und altfl“-  BED  21) In der Zeit und dem Umkreis von 1 K‘or und Gal herrsght nocn die Na-  mensform Kepha.  ®  22) S. Wünsche und Billerbeck z. St und vor allem J. Jeremias, Golgotha  (1926) S. 68 ff.  d  23)  Wenn J 1, 35 ff demgegenüber die Berufungsreihe mit Johannes un  .  _ Andreas beginnt, so gesch  1  8  eht das kaum aus historischen Gründen (s. u. S. 15).  Selbst die Johannesakten (88) erkennen Petrus als Protovocatus an.  24) Mk 1,36; Lk 8,45 (Sinaiticus) ; Markusschluß im Bobbiensis; Ign Sm 52  Ev Hébr Klostermann 22.(mıt seinem Bruder Andreas) der Pr
WAaT, wIıird VO  — M{t 4,15 akzeptiert, D,0 11 estälig 28) Daß

erfahrenSimon schon in vorrömischer eıt seıinen Beınamen hatte,
WTr Aaus den Paulusbriefen. ıhn schon in der Urgemeinde
Lrug, geht de Paradosıs 19,9 ETVOT. Daß der Beiname
schon in der aramälsch sprechenden Urgemeinde eingebhurgert WAar,

1MmM 0nerkennen WITLr aus seiner aramäıschen Urform Kephas.
ıhn schon Z Lebzeıten Jesu Lrug, entnehmen WITr 4UusS dem Sprach-
ebrauch der Großevangelien. Daß ıhn VO  b Jesus selbst emMP-

klarsten un zuverlässıgsten 4US 1,42fangen hat, ergıbt sıch
(s 15) Daß Simon schon Lehbhzeıten Jesu eıne Sonderstel-

tte, wird von den Großevangelıenlung ım Jüngerkreise inneha
erkannt. Und iın den VeI-och ımterstrichen und selbst VOoO  >

schiedensten Überlieferungsschichten Traditionszweigen wird
der Jüngerkreıs Sanz formelhaft der „Petruskreıs 24) genannt. Man
S1€| die Markusdarstellung VO  > der Frühgeschichte des Petrus
wird in en wesentlichen Punkten durc unabhängige und 1n ver-

äc; ige Zeugen bestätigt. S1e ıst nıcht 1U dıe älteste un alter-

21 In der Zeıt nd dem Umkreis ON Kor nd Gal her;'sght nocn die Na-
mensform Kepha.

22) S Wünsche und Billerbeck S und VOTL allem Jerem1as, Golgotha
68 F

23) Wenn k ff demgegenüber die Berufungsreihe naıt Johannes un
Andreas begınnt, SO gesch eht das kaum aus historıschen Gründen (S. u. s 15)
Selbst die Johannesakten (88) erkennen Petrus als Protovocatus

24) 1,36; 8,45 (Sinaiticus); Markusschluß ım Bobbiensis; Ign 5m 33

Ev Hebr Klostermann A



er, Zur Vor- und Frühgéschichte des Primatus Petrı
tümlıchste, sondern uch dıe tendenzfreieste 25) Darstellung, die Wir
vVvon den Anfängen der Petrinischen Sonderposition haben. Die abD-
weichenden Darstellungen späterer Autoren verraten eın besseres
hiıstorisches Wissen, sondern literarısche, dogmatısche oder kırch-
40 Ahsıchten

4,26 —931
Jesus und seine Jünger besc.  1eben das Passahmahl mıt dem

(resang der vorgeschrıebenen Hallelpsalmen (Ps 113—118). Dann
geht Jesus mıiıt den Seinen qut den Ölberg und spricht ıihnen
AT werdet alle P Fall kommen. Denn STEe geschrıeben: Ich
werde den Hırten schlagen, und die Schafe werden zerstreut WeTlI-
den ber ach meıner uferstehung werde ich euch vorauszıechen
ach qlılae  oe Petirus aDer sprach ıhm „Wenn auch qlle

kommen, doch nıcht iıch.“ Jesus qantwortet mıt der Vorher-
Sase der dreimalıgen Verleugnung. Petrus ereıitert sıch: „Und
ıch mıt dır sterben MUu.  © ich werde 1chA nımmermehr verleug-
nen.  .. Mk schließt mıt dem Satz ‚„E,benso Der sprachen S.1€e aquch
1lNe.“ Das He verdient in en entscheıdenden Punkten unser
Vertrauen. Gleich 1m ersten Vers verrat der altertümliche Zu  S VOHN

Abgesang der Hallelpsalmen einen sachkundıgen un wohlunter-
richteten Tzanler 2a) Die maschalhafte Ankündigung des Skanda-
l1on ist erst durch At (26,31) ZU einem verdächtigen Vatieinium
ausgestaltet worden 27) Das VOIN Hırten un se1iner Herde ıst
altbiblisch un gut jesuanisch, das SacharJjazitat insbesondere ıst
uns vorhın erst ıIn einem situationsverwandten Zusammenhang
(Damaskustext) begegnelt. Der us  IC qauf alılaea viıeliac. SC=-
sıchert, selbst dıe spatere Markusredaktion hat ıh darum nıcht
zutasten gewasgt 28) Dıie Voraussage der Verleugnun mıt dem zah-
lenmäßigen Mißverhältnis von TeI Verleugnungen und zweımalı-
S  € Hahnenschrei 20) kann nıcht ausgedacht, muß historısch Se1IN.
Die altung des Petrus stimmt allem, W as WITr VO  _ ıhm. WwWI1issen.

25) Wıe fern dem Evangelıum des Petruskreises jede menschliche Glorifika-
tiıon des Protapostolos lag, geht überdies 4a18 der Verleugnungsgeschichte
14,66 {if hervor, dıe Bultmann (Syn rad 1931, 277) für eın Beweisstück der
antıpetrinıschen olem1 hält!

26) Im Gegensatz L, der diesen Zug In 22,39 ausgemerzt hat.
27) Bultmann rag qa0) Sp 278 „Und soll die historıische Forschung wirk-

lich noch einmal den Nachweis führen, daß jene Vaticinia (vom Leiden, Ster-
ben und Auferstehen) Vatiecinia eventu sind?“ Gewi1ß, das soll s1e€e.  B

28) Lohmeyer St behandelt den Vers als „eIn versprengtes Herrenwort,
VOoO. nıcht sechr passend hier eingesetzt‘ (cf schon Galıläa un Jerusalem

„wlıe in einem fremden Zusammenhang eingefügt‘“), erklärt ber ıIn gle1-
her Zeıle „Tilgung ıst hier verständlıich. Einfügung e  ıNn Qieser Stelle aber
nıcht‘“

29) An diesem Mißverhältnis en Ls; un: ın gleicher W eıise Anstoß
SENOINTINECH und zurechtzurucken gesucht drei Verleugnungen VOr einem, dem
ersten Hahnenschreı (Lk 22,34; Mt 26,34; 13,38 Das schematısche Kon-
struktion un: erfindbar, Mk 14,30 nicht.
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Die tellung, dıe Petrus in uC einnımmt 1st unerfind-
bar 1€e rage nach der Haltung und Zukunft der Jünger, das
T Apostelproblem konzentriert sıch paradıgmatisch un schick-
alhaftt auft das Petrusproblem Er steht der entscheidenden
Stelle Das könnte 1111 Petruskreıis ertfunden SCLH 30) Er erleht en
Sturz  A der es rage stellt Das könnte Petrusgegnern e_
Tunden SCIN 31) Hier erscheıint und gehört beides ZUusam W er
sollte diese Zusammengehörigkeit „erfunden haben? S1e 1S1 NeTr-
findbar 1st geschichtlich

Wel FIragen werden durch diese Geschichte wachgerufen Die
Frage ach der ZUKun der Jüngerschar (Wer WIrd dıe
lung und Führung der zerstreuten und verlassenen eTI überneh-
men Und diie rage nach der Zukunft des Petrus IT 1S5-
herıge Sonderstellung und Sonderverheißung mıt SCINEIM hın-
fällıg werden?) Jesus verlagt diıe Antwort qauf alılaea ber 1e1
1st schon klar Die beiden Fragen die sıch ]Jer erhoben en
unussenN dann mıt LEiner Antwort iıhre Erledigung iınden

14 S
Jesus Nnımmt?t die dreı Vertrauten, ıunier denen Petrus W1C iINIReEeLr

Al erstier Stelle genannt WITd, besonders. Sie sollen SC1INET äahe
wachen, während kämpft. UuUrz darauf {indet er s 10 schlafend
VO.  r Er ruüttelt nıcht alle wach, sondern Petrus NHNein Petrus steht
für alle, hat dıe entscheidende Verantwortung. Das xoönnte Er-
findung des Petruskreises SC1I Simon, du schlätst? Konntest du
nıicht Eıine wachen? Er hatV Jle en versagt. ber
Petrus rag die entscheıdende Schuld Das xönnte Erfindung der
Petrusgegner SsC11 Beides 112e 1118 st unerfindbar und hıstorisch
Was WIT 1 Mk 14,26 8l VO  am} der Sonderstellung Cdes Petrus erfahren
aben, findet hıer SCIIH Bestätigung. Aber wW4S hıer er dıe
Haltung Jesu erfahren, ist NECU und wichtig Jesus gıbt uch den
SC  fenden Petirus nıicht auf, entläßt auch den versagenden
Petrus nıcht AUS 1} Verpflichtung.: Das ıst e1INe Verheißung ur
dıe Zukunft

KT
Die Voraussage von 1 930 rIiullt sıch. Die dreimalıge Verleug-

NUuns des Petrus wıird. Tatsache_ ' Der Hahn kräht ZUI1 zweıten
ale sn) ber 1U offenbart sıch der letzte, der soter10logısche ınn
des futurischen Anklagewortes VO  —; 14,30 Das mproperium Jesu,
durch den Hahnenschrei wieder lebendig geworden wirkt Gericht

30) ber wird auch VO Petrusgegnern bezeugt.
31) ber es wiırd auch VOIILL Petrusevangelisten bezeugt
32) Zum ersten un eınzıgen Male heı L 2 $6 9 Mt 26,14; 1 Cf oben

Anm

A



13Zur Vor- und Frühgeschichte des Primgtus Petri

nd Rettung zugleic sa) 1€ Verleugnung ist das nde der bst-
herrlic.  eit, aber nıcht das Ende der erheißung, sondern dıe Vor-
aussetizung iıhrer üllung.

167 fIi
> Wır wI1issen 4aUus der qalten Paradosis der (jemeınde und dem un-

partelschen Zeugnı1s des aulus, daß Petrus durch die Protophanie
des KYT10S ausgezeichnet worden ist Wır mussen ETWar
der Petrusevangelist VO  an dıeser Protophanıie mıiıt besonderer Beto-
Nuns berichtet. Tatsäc  1C. en WITr verTolgen können, W1I€e
VO ersten Kapitel quf eıne einzigartıge Bestallung des Petrus
zusteuert In 1,16 d1ıe Berufung des Protapostolos See (1eneza-
reth, in 3,16 d1e elehnung miıt dem ephasnamen, dıe 2ıNIOr WwW1€
eıne ständige Verheißung ber dem Wes des Petrus steht, in 14,26 FE
der Vorverweıls qauf alılaea, in 14,37 die Aufrüttelun: des Petrus,
in 14,72 der rıchtende und rettende Hahnenschreil. Diese 1n ı€ au
durch DIS ZU etzten Kapıtel. Denn iın 16, / steht das Wort des
Engels amn Trabe „Gehet hın un sa seıinen üngern un dem
Petrus, Jesus) euch vorauszıeht nach alılaea; ort werdet iıhr
ıhn sehen, W1€e euch gesagt hat  .. Das ist eine rneuerung der
Verheißung VO  > 14,28, cdie letzte Vorbereitung quf die Arfüllung,
qauf dıe Christophanie 34) iın alılaea, ıIn der alle seıt 14,26 {f och
immer ungelösten Tobleme ihre FErrledigung finden sollen. Petrus
aber WIırd. AUSs der aNONY II Jüngerschar durch Namensnennung
herausgehoben, qls eiNZISET. Das WI1I Er darti uniter keli-
1emll Umständen ehlen Denn miıt ihm hat der Auferstandene eir}
besonderes Waort reden.

Nach So viel. programmatischen Vorbereıtungen ist dıe Weiter-
führung des vangelıiums in 16,9 tT eine vollständige Über-
aschung Denn 1er ist weder VOoO alılaea und galilaeischen Chri-
stophanien noch VO  T einem besonderen Offenbarungswort Petrus
die ede Alleın, dieser Markusschluß ıst sekundär. Die ur
lLiche eiterführung des Markusevangeliums ist unNns verloren ss)
ber WI1ITr können wenı1gsten(s hypothetisc. den Versuch machen,
eLIwas VOIL em Verlorenen Zu rekonstruleren WuLnN: dıe Linle, die so
deutlich durch dıe SAaANZE Kapitelfolge des kvangelıums geht, e1INn
kleines Stück weıterzuführen. Was „muß“ ach Mk 1 zZ1 INn em
verlorenen Markusbericht gestanden haben? FEın Bericht von einer
Sonderoffenbarung des Auferstan*deneq 288l eLrus, die sıch in (jalı-

33) AL AÄEXTWO EQOVNOEV 21L AVEUYNOUN [T&T006 XAL énißaldw (cf
1 18,13 Exlausv . L 22,61 hat diesen Zusammenhang noch durch ein 111e UESs Mo-
t1v verdeutlicht aa J esus sıe Petirus an, cf Act Zerc 7) hat ıh gänzlıch ver-wvıscht

34) Die Deutung auf. chie Parusıe zuletzt Lohmeyer, Ga
1 Markus 5 356) scheıtert 4al PE {t. _Iiläa un Jerusalem,

35) CGf unten

x
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laeca se) volliogen und vielleicht qautf die Erstberufung VO!  an 1,17 oder
dıe Namensverleihung von 3,16; jedenfalls aber qauft dıe offenen Fra-
SC VO  - 14,26 {1, die Aufrüttelung VOLL 14,37 un die Verleugnung
un poenitentia nNau poenitenda VO  - 14,66 ff ezugehat.
Wir postulieren demnach eıne el VOIL galılaeischen Christopha-
nıen un ersier Stelle eıne Epıphanıe VOT Petrus (am SeE Gene-
zareth), In der der Auferstandene dem Primovocatus, der ıhn Ver-

eugnet hat, SeINe unwandelbare Verheißungstreue beweiıst, iıhn aufs
Zı sıch ruft und endgültıg In seınen Dıenst stellt, der eın

JDienst den Mitaposteln ist. In dıiesem Sinne erwarten WIT eiwa
eine Sonderbestallung, in der der immlische ırte den urückge-
rufenen Protapostolos mıiıt dem Hıirtenstabe belehnt, quft dıe
zersprengte er Christi samm\e un weıde, hıs der Augenblick
kommt, da dem Großen Hırten In den 10d Lolgen un seıne Be-
reitschaftserklärung VO  w Mk 14,31 doch och mıt dem Blut besie-
geln WIrd. Dieser Rekonstruktionsversuch ıst aqausschließlich auft das
Markusmaterial aufgebaut. Aber er ist ausgefallen, daß weit-
21n den vorchristlichen Denkvoraussetzungen 37) und gENAaAUC-
stiens Z dem stiımmt, was in K 15,95 in und zwıschen den Zeılen
steht 38). Trotzdem ann Rekonstruktionsversuch Al dieser
Stelle eres Ermittlungsverfahrens DUr eine Arbeitshypothese
seın, nıcht mehr. Es muß sıch zeiıgen, oD sıch diıese Arbeitshypo-
these heı der Analyse der Jüngeren Petirustestimonıen bewährrt, ob
sıch dort Spuren des Vo uns rekonstruljerten Markusberichtes fin-
den Iassen.

14
W ıe Mk das Evangelıum des Römischen Petruskreises ist, So ıst

mutatıs mutandıs das yangelıum des Ephesinıschen Johannes-
kreises. Sein Urheber ist höchstwahrscheinlich der Apostel und
Zebedäussohn Johannes selbst, der Jlange Zeıt VvVon Ephesus AaUSs das
erden der kleinasıanatischen sıirche bestimmt und ach CG‚onst APpP
7,46,7 dort iın LFphesus einen 1SCHNO gleichen Namens eingesetzt
ıat Er, der Apostel un Evangelıst, zennt das Markusevangelıum,
chafft aber für den lıiturgischen Gebrauch der kleinasıatıschen (1e-
meılnnden en eigenes Evangelium 89) Wenn diese Säatze (die WIT hıer
1l wıederholen, nic]1t hbeweısen können) rıchtıs sind, dann dürfen

36) er Galılaa als and der Verheißung Lohmeyef aaQ EKın Gegen-
stuck dazu ist der Exodus der Damaskusgemeinde AUS der unheiligen Heılıgen
(1

37)
38) O,

Stauffer, Theologıe 4 FE 240 I Zur Primatstellung des Johannes
Apostolos in Kleinasıen Euseh N 111 1’17 23,1 {if S12 24,1 ff Zu Eusebh
111 39,4 eic auch Larfeld, Die beıden Johannes vVvVo Enhesus, der Apostel
un! der Presbyter, der Lehrer und der Schuler, 1914:; 1n verhängnisvoller
Schreibfehler be1l Eusebius, Byz Neugr. Jahrbb. 89 (Arıstion und
Johannes nıcht He1frenjünger‚ sondern Johannesjünger).
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WIT erwartien daß gules geschichtliches Wıssen verarhbeıtet ist!
ber W INUSSCH zugle1c. damıt rechnen daß die OTMUunN dieses
Erinnerunssstoffes Von theologıischen lıturgıschen un uch ITCN-
lıchen Absıchten geleitet ıst Das giull nıcht wen1ıgsten VvVon der
Behandlung der Petrusfrage vangelıum Gerade darum aber
dürfen WITL dem Evangelıisten da besonders fest Vertirau:
eiwa dem. Markusevangelium nd SsC1NeIL Petrusnotizen zustimmt
der ZUFTF Seite T1

ach ist nıcht eiIrus sondern der LieblingsjJünger [9)  n_
nes) der eTstie Apostel der mıl Andreas UuUSammme VO Jesus be-
rufen wird l(!) Und schon der Lieblingsjünger we1ıß es und eas
spricht es ‚/aus daß Jesus der NS EPR ist l1) Dann erst 018g Simon
(1 42) Das iıst won. nıcht hıstorısche Ermnerung, sondern johan-
neıische Umgrupplerung programmatıschen Charakters Dıe Prio0r1-
tätsstellungs und damıt die Primatstellung des Petrus soll BO-
schränkt werden l2) Umso schwerer wıe © daß der johanneısche
Christus den ankommenden Simon 111 den W orten begrüßt Du
ıst Simon, der Sohn des Johannes du WITS Kephas genannt WeTr-
den 43) Denn damıt erkennt Johannes daß der Beiname Kephas
quf Jesus zurückgeh un: darum e1iNne einzıgsarlıge Berufung nd
Verheißung sıch schließen muß SO T1 hier 611 jenkbar AB e
parte1ıscher euge für das eın wWAaS 3 sagt un ıll

21 A
So überraschend WIEC dıe Jerusalemer Christophanien AIl} Schlusse

des Mk erscheinen S: uüberraschend erscheinen 11} Nachtragskapı-
tel des dıe Christophanien galıläischen See 44) Wır hören VO
s1iehen Jüngern die alılaea beisammen sınd un ihrer Spitze
WIrd (21 Petrus genannt W 1€e Unter den andern WEeTI-
den die „Zebedarden erwähnt, W1€e Mk 1,19 (nie 1—20
Petirus ist CSder, W1e Mk dıe Inıtiative ergreıilft: Ich gehe ZU.
Fıschen (21 Er W1 Z dem erır zurückkehren, den Mk

40) Cf Ev Eb (Huck 19) und ApkO (Bauer, Leben esu 416)
41) So ist €  a  aSs Bekenntnis 8,29 gut johanneisch A den Anfang des

(  « gestellt und das Petrusbekenntnis VO. 6,69 verhert 4N nhalt und einNn-
schneidender Bedeutune.

42) Cf E41; 20,2 If; 2A6„  N die Weıterbildungen (von 21 ‚22} 3111 Ev
ebr (Zahn Forschungen VI 277, 1) nd der Pistis Sophıa, WO Petrus San
1mM Schatten des Johannes stie

43) Wie ı1121 E41 (Messias) legt auch hıer Wert quf dıe semitische amens-
form (Kephas) und rhebt damit den nspruch, 9as Wort Jesu SEC1INeEeTr Ur-
gestalt Zzu bringen. hıer 3881 vorjohanneisches Verheißungswort CINSCAT-hbeitet haben, das ursprünglıch e1INenm Bericht WI1e Mk  ©5‚1 SC1HN: Erfüllungfand Jedenfalls muß das Futurum XANUNON streng SgenoOoMMeEN werden. Die
Sıcherheit, mıiıt der Jesus den unbekannten Sımon rkennt (cf 47 f)’ soll die
Zuverlässigkeit der Kephasverheißung verbürgen (cf ö44) 1 bereitet auf Galıläa VOT, J enn Jerusalemer Chrıi-
stophanıien.
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1,18 aufgegeben hat *). Die andern schließen sıch N, w1e S16 sıch
damals angeschlossen haben Der Kyr10s erschemnt am fer Der
Lieblingsjünger ist der rste, der ıhn erkennt, aber Petrus der
rste, der den Wesg ılLm findet (J 21,/ {1) Lr Sganz alleın bringt
den wunderbaren Fang ein (2E611) In BA hat Jesus verheißen:
„Ich 8 euch Menschenfischern machen.“ Jetzt g1ıbt der AA
erstandene dem Protapostolos eın Zeichen Tr dıe Erfüllung jener
Verheißung VOoOrT den ugen der Mitapostel. Jetzt ist Aie Stunde des
Petrus gekommen! Lr ist der Mannn mıt dem entscheidenden Auf-
ırag und der entscheidenden Vollmacht, VON un och 1e1 ein-
deutiger q1s bısher. Man sıeht, 114 ist eıne Petrusgeschichte,
dıe ursprünglıch miıt 1,16 ff zusammengehört WI1@e Verheißung
und rIu  un: S1e ist in Mk eiıne Notwendigkeıt, in eiıne ber-
vaschung. er stammt S1e? Aus dem verlorenen Markusschluß!
Umso beachtlicher, der Johanneskreıis diese Geschichte her-
üubernımmt nd weitergıbt und dadurch die Sonderstellung des
Petrus anerkennt lß) Nur gelegentlich hat die johanneische Redak-
80001 eingegrı1[en, in der künstlıchen Voranstellung des Lieb-
lings]Jüngers VOT Petrus (2U Z cf 139 {L; 20,8 ö.) in der Zählung
der Christophanıie ’  9 gewaltsame Anreihung an 20,19.26), in
der Verflüchtigung des Schlusses, f)

21,15-—23
Aber dıe Geschichte geht noch weiıter. 1E muündet mıt 21,15 aus

ın einen Dialog zwıschen Jesus un: Petrus, be1l dem die andern
sechs ünger einstweilen Sanz unbeteılıgt abseits stehen. Das Kern-
stüuck d1ieses Dialogs ıst der Sonderauftra Petrus: el meine
Schafe Bildersprache nd Primatsgedanke des Log103s sind nıcht
nur gut altbıblısch (s 0.) sondern uch gul jesuaniısch (Mk 3,16;
6,34; 14,27.37). Das Wort ıst ura A7) uch die Standortsbestim-
mung ıst unantastbar. Das Logıon gehört In einen. Protophanıiebe-
richt Der Protophaniebericht aber, den WITL hıer VOr uns en,
schließt sich auffällig CeNs und beziehungsreich Al dıe letzten Kapı-
tel VOILLl ort dıe dreimalıge Verleugnung. Hier dıe dre1i-
malıge Prüfung und Beauftragung des Petrus ort diıe bange Dop-
pelfrage: Was wird AUS der vereinsamten und versprengten erde,

wiıird Q1s der Petrusverheißung? Hier diıe Eine Antwort: Der WE A SNNS S E FEA E N
himmliısche irt bestellt den Petru$ Zu seınem Nachfolger und

45) Vom Fischerberuf weıß J 1—20 MCHtS‚ Bultmann, Joh 1941) 5343

46) Vielleicht stammen 1.5,1 ff und M{t 14,28 ff gleichfalls AaUS dem Markus-
schluß der einem Parallelbericht. Dann die Stellung des Petrus noch
er unterstrichen, a1s dort geschieht. Denn d spricht OIn Zerreißen
des Netzes, 2113 schreıbt: zerrıß N1IC Mt 14,30 spricht OM sinkenden
etrus, 21,7 ff ıhn sıcher se1n Ziel erreichen.

47) C uch Bultmann, Joh.; 947; 552 A D c E N
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Stellvertreter, irdischen Hırten seiner zersprengien er‘ IB)
ort rklärt eiIrus Ich olge dir ach bıs den Tod
Hier ımmt ihn Jesus e 1M. Wort und kündıgt ıhm das nde S@e1-
nNes Lauftes A, die Besiegelung SCINES Lebens und Dienstes der
Nachfolge des Großen Hirten, das Martyrıum , f) W ıe
1,16 f Se1INn Korrelat ın 20,1 8l hat, Sı hat 14,26 IT sSe1in Korrelat
in 20,15 88 schon in 20,1 ff aufgefallen)Die johanneısche Redaktion, die uns

ist, hat TENLLC. auch 1er eingegriffen. Jesus eroIIne das Gespräch
mıt der rage „5imon ben an, hast du mıch heber qls diese

—rn  Mn
mich haben.“ Die rage klıngt unfeıin und verwırrt den Sachverhalt.
Denn dıe anderen, zumal der Lieblingsjünger, Jassen Dienst-
un\| Opferbereitschaft gewl nıcht fehlen. Die FKormel TAÄEOV TOUTMV
ist demnach won eın ungeschickter Versuch, aus der edeutungs-
reichen hristophanıe VOo  an ‚1—1 nunmehr ZUT ausdruüucklichen
Sonderbestallung des Petrus überzuleiten *?). ber uch die rage
nach der Christushiebe klıngt och autftallend „Johanneıisch‘ 5o) Der
Markusbericht dürfte von der Glaubenstreue gesprochen haben °1)
„Johanneisch“ klıngt ferner die Formel Du weißt alle Dinge 52)
„Johanneıisch” stilısiert ist der Passus über das üniftige artyrıum
des Petrus 5s) Die wichtigste un charakteristischste Zutat des Be-
arbeıters aber ist der -gTroße Zusatz Schluß der Periıkope,
1,.20—23 Der Lieblings]jünger schließt sıch schweıgend dem leg1-
timen Jräger des Hirtenstabes an in der Nachfolge des Großen Hir-
ten. Er iıst der Eirste unter den Aposteln, der den Ostertagen den
Primat des Petrus anerkennt. Der WCLLL Petrus seinen Lauftf und
Dienst vollendet hat, dann erhebht der große Schweiger unier den
posteln seine imme, und der Eirste und Ireueste unier den Mit-
brüdern des Petrus trıtt In se1ın rbe eın 54) bis auch ıhm dıe

f

48) Gr den Ep1scopus Pastorum 1m Damaskustezxt. ‚phraem nennt den Pe-
ITUus Presbyter Pastorum (S. Euringer In Festgabe für Ehrhard, 1922, s 155)

49) VUeber das spannungsreiche Verhältnıs on ‚1—14 {if ult-
inann St. Die beıden Erzählungen können nıcht 4A US Eıner Geschichte stam-
InNen, ohl ber aus Einem Kapitel, das ohl zunächst dıe rotophanıe VOLr Pe-
Irus alleın (cf ff) un dann dıe Epıphanie VOTLr ihm un den Mitaposteln (cf

ff) geschildert (cf 15,5)
50) X 0L070V AYATÄV mal ın 1—20, nıe beı un Mt, NUur einmal indirekt

Kn 7,42 X.0L07T0V LÄELV ın 16,27, nıe be1 und L, NUur einmal indırekt In
Mt 10,37

51) Gf 4,40; 4,29.38; azu A Mt 14,31.
52) if; 2255 6,70; 16,30; 3,20

58)- Gf J 21,18 mıt 12:33; 13,26
54) Cf Bultmann Joh 5347 5y  1' 28801 Amte des Petrus al sich ist der

ert. interessiert, sondern AIn Vebergang se1lner Autorität auf den Lieblings-
Jünger.“‘ —  Aber, moöchte IC hinzufügen, be1ı dieser „Autorıität‘ geht nıicht
Il LLL die Autorität des AaNO.  n Evangelisten (SO ultmann 5347 und 555),
sondern dıe Autorıität des Kirchenführers Johannes, dessen kırchengeschicht-
liıche Bedeutung allzulange durch die tendenzJıöse Konfusion Eusebs verdunkelt
worden ist

schr. K.-G. LXIL
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Stunde schlägt ”) Das ist der kirchengeschichtliche Sinn dieses
Passus se)

Wır haben oben versuchsweise den verlorenen Markusschluß r_
konstrmert (S 13 Was WIL damals hypothetisc. postulıerten
1ST hıer erfullt KFacıt Der Vertfasser OÖn 21 hat den verlorenen
Markusschluß ekannt un verarbeıtet Er hat auch andere Troto-
phanıeberichte gekannt (s u.) ufgenommen und verarbeıtet hat

Ur diesen Warum? Weil er den authentischen Bericht Hevor-
Zu  € So 1jel Berichte aber uch (der Natur der Sache nach!)
laufen mochten aqauthentische Geltung konnte ILUTE Ekiner Deanspru-
hen der Bericht des Petrusevangelısten In diesem Sinne ist dıe

ellung des Johanneskreises C1iNe estätigung für dıe petr1-
nısche Herkunft des Zweiten Evangelismus

Er  ebnis
Drei Apostel kommen 1112 l W ort direkt der indırekt gqu-

Jus, Petrus un: Johannes T Aaus der Geschichte
des Petrus sind uUrc das Zeugni1s dieser Apostel sichergestellt
Jesus hat schon während SeC1INES ELirdenlebens dem Apostel Simon
den Beinamen Petrus zugesprochen qals Verheißung g..
artıgen geschichtlichen Sendunsg. Der Auferstandene hat dıese Ver-
heißung wahrgemacht, indem Petrus ZU.: Princeps Apostolorum
erhob
IA D ıe Sonderberufung des Petrus ach dem

ZAeEuUgENIS der robevangelien
124 a

Als dıe FEmmaus]jünger ach Jerusalem ZUTUC  ehrten wurden
516 den Elfen mı1 der Nachricht empfangen „Der Herr ist tat-
sachlich auferstanden und dem Simon erschıenen. Hier oren
von Sondererscheinung VOT Petrus, die auc gegenüber den

55) Die Verheißung Vvo Q, (cf 8,52; Pap Ox lostermann 20) hat
sich zunaäachst die erson des Petrus gehefte (Bauer, Leben JEesu, 428, 1)
Diese Deutung wurde Urc. das Martyrıum des Petrus widerlegt (J 7 !1 ) Sıe
hat sıch annn die Person des STEISECN Johannes geheftet (J 21,2 ff) uch
diese Deutung wurde durch das Martyrıum widerlegt (cf Mk und mußte
daraufhın verklausuliert werden (J 9')

56) Er stimmt F allem, AS WITr VOo der Geschichte des Apostels Johannes,
SCINEeT anfängliıchen Zusammenarbeiıt miıt Petrus und SC1INEN späteren ufstieg
ZU Primas der kleinasiıatischen Kırche S:  sen (ef Anm 39) So egreıf I

21 als das johanneısche Seitenstück 15,8 ff (S. O. Anm 16) als Magna
Charta des Johanneischen Sendungsbewußtseins, die den geschichtlichen en-
dungsanspruch des Petru gleichzeitig voraussetzt, anerkennt un begrenizt. In
Ephesus ist 15, ebendort ist 21 geschrıeben, vielleicht Oln Johannes Ep1s-
o  , dem Schuüler und Nachfolger des Johannes Apostolus (s Const Ap)
Hınfort hat der Bischof {} Ephesus die Führung Kampf dıe nab-
hängigkeit der kleinasıantischen Kırche gegen die Allgewalt der Omischen Zen-
trale Er diesen Kampf mıt vollem geschichtlichem ec unter Berufung
auf Paulus und Johannes (Euseb G 31 3)
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Emmausgeschehnissen) als die sgrundlegende und maßgebende
Selbstbezeugung des Auferstandenen gilt un den Christophanıen
VOoT deneneic. vorangeht. Die Nachricht ist eın willkommenes Se1-
eNsSiuc. 15,9 ber S1€e stammt nıcht ‚EeT. Denn 1ukas ıst
bekanntlich Sarnıc. auf den Gedanken gekommen, dıe Paulus-
briefe q1S historische Quelle benutzen as schöpit qaber uch
nıcht Aaus der dort zıitierten Paradosıi1is. Denn dıe Paradosıis spricht
Von TISLUS und Kephas, 24,34 aber VO KYyrT10s un! Simon.
Demnach muß as 1ler einen verschollenen Protophaniebericht
benutzt haben Warum hat diesen Bericht nıcht ausführlicher
wiedergegeben? Weil dieser EYTIC. N1IC. in das ukanische Schema
paß Der verschollene Bericht erza VOIL®l Erscheinungen In Ga-
ıläa, ın dıe Einzelheıten diıeser rzählung 4aTrTCIH vermutlich
trennbar mıt jener Örtlıec  el verknüpftt. ber 8! DUr Von Jeru-
salemer Erscheimungen wWwIissen un berichten 24,13.36.47.52 ” Al
1,3 f) Darum referıert her dıe Protophanie VOL Peirus ıIn VeI-

legener Kürze, der Eindruck entstehen muß, es handele sıch
um einen Vorgang In Jerusalem 57) ber Sanz übergehen kann un
will er diesen. Bericht nıcht. Er ist ıhm mächtig un wiıich-
Ug Und auch qauft diıe Substanz des Berichtes 111 as nıcht Sanz
verzichten. Das ze1ıgt sıch In un

31 1i
rzahlt keine Jüngerberufung 1mM Sinne von 1,16 ft Zum

Ersatz gQIur bringt e1ınNe Berufungsgeschichte, die Zug
an 214 8i erinnert. uch hıer nhören WIT VoNn einem wunderbaren
ıschzug See Gennezareth. Hier aber hören WITr unächst DUr

1mon eiIn, von Andreas Sarnıchts (wıe 212 anders als
Mk 1,16) und erst nde der Erzählung Von akKoDus un J0o-
hannes, den „Teilhabern“ S1imons. Jesus selhst wendet sıch von

Anfang biıs Ende ausschließlich Simon. He füurchten sıch. Aber
Simon alleın richtet Jesus se1nen Zuspruch: „Fürchte dich

nicht.‘ An ın alleın ergeht dıe Verheißung „Von Au  — wiırst du
Menschenfischer sSeın  . (cf 1,17) ber nıcht allein 01g
diesem: Ruf, akobus und Johannes tun das Gleiche (cf
„ 1E ZOSCH cıe Fahrzeuge Land, verlıeBßen es und folgten iıhm.“
Folgen die heıden Zehbedäaäussöhne unaufgefordert? Neın, S1€E ehören
Z Petrus. Jesus heruft sS1E alle drel, indem den Einen beruft. Ruf
und Verheißung an Petrus schließt Ruf und Verheißung al cıe all-

dern in sıch e1n. Scheinbar hat Jesus DUr nıt Simon tun. In
Wahrheit aber greift se1in andeln an Petrus weıt über Simons Per-
SOM und Schicksal hinaus. So ist  S! Simon hıer der Protapostolus Im
chronologischen un konstitutiven INnnn zugleıich.

1e Perikope ist eıne stark akzentujerte Petrusgeschichte. Aber
aus unserm hatas S1e nicht geschöpft. Size au.ß AauS der unter-

7) Cf Ka  Lohmeyer} Galılaa und Jerusalem, °
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drückten galiläischen Christophanietradition stammen. as hat SIE
in das Lirdenleben Jesu retroJiciert un mıit dem Berufungsmotiv
aus 1,16 verschmolzen. SO WIrd begreilflich, Warunhn WIT diese
Petrusgeschichte 1m Evangelıum des Petruskreises vergeblich —
chen. Um bedeutsamer aber erschemt S 11LUN, S1e mıt
dem starken Akzent hierherrückt! Und dıe Jleiche Akzentulerungs-
torm begegne unNnSs in 292

L 22,31
„51IMO0N, Simon, sıehe der Satan hat begehrt, CI euch

sıchte W1e den W eızen. Ich aber habe ur dich gebetet, deın
Glaube nıcht qautfhöre. Du aber xehre AI und stärke deine Brü-
der‘“ 58) In 5,10 Wr iImon berufen, aber dıe andern folgten. mıt
ıhm In 2231 wırd Simon angeredet, aber geht
die ukunfift des gesamten Jüngerkreises. Wiıe Sach 111 uch
hıer der Satan and anlegen dıe Auserwä  en Her seiıne NC
absicht wırd mıt dem aschalwort Sichten des W eizens Or-
mulıert, das se1t den agen des Täauters geläufig Wr (cf S Mit

Gegen den atan wiederum steht, W1e In den Zwölfertes
nenten, eın anderer auf, der mıt seinen Gebeten tür die Bedrohten
eintrıtt. Dieser Fürsprecher ıst der Christus selhbst ber seine Für-
hıtte SEeizZz sıch nıcht genere Iur cdie (1g samtheıt der Bedrohten eın,
soNdern Sahz Iim Sinne Von 9,10 er auch Sach für den
Fınen, Tüur etrus, er der entscheidende rager der Zukunftsverhei-
ung 6,14 „Petru und eben darum das 721e der argsten Be-
drohung ıst 22,34 Petre!). W orauf gründe sıch die ukunift der
Jüngergemeinde, worauf richtet SICH die diabolische Bedrohung,
woraut dıe Fürbitte Christi? Auf den Glauben des Petirus Die Für-
hıtte Christi reitet den zlauben des Petrus in der Stunde der ent-

58) Ich lese mıiıt Blaß, Evangelıum secundum 1Lucam 1897 S
U ENLOTOEWOVschendorf, Westcott - Hort, Weıiß, VO oden, Vogels eic.

XL OTNOLOOV AL sieben Gründen: Unsere Lesart ist fruh und gut be-
Ze ın A, C d, Unsere Lesart ist vorausgeselzt in Act erc 2
(Rom, U1 250? quı et iNe peccantem defendit ei confortavıt magnıtudıne siuid

Denn hier ist die Verteidigung nıcht (wıe 1 Vulgärtext) als prophylaktısche
Fürbitte TÜr den peccaturus, sondern (wie ın ASeTreTtr Lesart) als gleichzeitige
Fürsprache 1r den CCCal verstanden. Unsere Lesart 1a noch dıe “
mäische Konstruktionsform des Urlogions erkennen. A S1e 1äßt noch die Uul1-

sprüngliche Zugehörigkeıit eınem Epiphanıiebericht erkennen ebenso WIE
Act Verc. 20) Sıe fügt sich N1C. Sanz reibungslos ın dıe Sıtuation on

22,24—34 (denn der Imperativ EINLOTOEWOV ıst VO der Verleugnung verfruht
un! kann eben deshalb nıcht Korrekturprodukt sein). Die Lesart Xal GÜ
NOTE EMNLOTOEWOAS OTNOLOOV wıll offensichtlich aä1ne sıtuationsgerechtere Formulıe-
rung Schaliifien proclivı autem Ta  S ardua. Die Lesart Xal OU OTE

EMLOTOEWOS OTNOLOOV Cchafftt eine gräcısıerende Konstruktion (cf ellhau-
CH, Einleitung, 1905, S 21 die dem entscheidenden Punkte NOTE]) 1m
emiıtischen garnicht adaequa wiedergegeben werden kann. Das bewelsen dıe
verzweifelten Übersetzungsversuche fur MNMOTE in den syrıschen, arabıischen und
hebräischen errsionen uUuNnser Stelle
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scheidenden An{fechtung un des argsten Versagens 5B) Er wird g-
reitet W1e eın Brandscheit aus dem Feuer, H1ORH propter virtutem qut
firmıtatem Peir1, sed propter misericordiam et patient1am Del (s Ü.

Sach 59! Ass Mos 12,7) Petrus findet sıch wieder zurecht U
rück, W1e Israel an der Fürbitte SEINES Engels sıch wieder
rückfindet so) Der gerettete Petrus ber soll WI1e Moses der „Engel  «e
seiıner er werden. e1) und S1E stärken, WI1e der E der Z wöl-
tertestamente dAas Bundesvol stärkt 62) So wiıird © gleich dem: De-
gnadıgten Hohenpriester VOIN Sach nıt neuer Vollmacht und Aut-
gabe SeIN qltes eingesetzt. Als eın Josua soll Petirus
SCeINE er stärken quf em Wege, O dem 22,285 E spricht:
Inr se1d die, dıie mıt M1r ausgeharrti haben iın meınen Antfechtun-
SCH. nd W1e MIT meın ater 9is Reıich vermacht hat, vermache
IC euch, quft daß ihr ESSE und tirınket 1ın meınem e1C und sSo.
auft unlen sıtzen, richtend die zwolf Stämme Israels‘‘ (cf Damas-
kustext 20,14—34).

2231 ist eines der qaltertumlıchsten Worte des und gew1ß eın qaltes
„Traditionsstück‘‘ ®3). Aber-unser nat das or nıcht Er hat vielmehr
da, WO bringt, eın Logıon Sanz anderer Art Nach 14,26 ff i1st dıe Zeıt
zwischen Abendmahl un Gethsemane ıne Stunde der pannung und Unge-
wıßheit gew1iß historısch, WIEe das faktısche Verhalten der Jüunger zwıschen
Karfreitag und Ostern beweist. Diese pannung, aber auch diese Ungewißheit
wird ufs hoöchste gesteigert Urc das OT en zersprengten Schafen
(Mk 14,27 f) 1aßt dieses Wort Au und brıingt sSeia dessen uUuNnser Logıon
VoOoL der Furbitte und dem Sonderauftrag. Petrus und seine Mitapostel wıissen
HAun schon, daß und Ww1e dıe kommenden Dunkelheıten sich iıchten werden

gew1ß unhıstorisch. 22,31 gehört darum ursprünglıch ın ıne andere,
spätere Sıtuation Und alle üNserTe bisherigen Beobachtungen sprechen afür,
daß das Logıon VO  a Hause AUS in einer Ostergeschichte gestanden hat Tst
als Wort des Erhöhten OI seiInem amp mi1+t dem Widersacher VOT Gottes
Thron un der Beistandspflıcht des geretteten Petrus gewınnt seine Vo
Anschaulichkeit und Aktualıtät, während D 1 Kontext VOILL eın Fremd-
körper ist und darum dort 1 Laufe der Textgeschichte durch mancherleı
Abänderungen rst eingepaßt werden mußte 64) In SUMENA.: Nnser Logıon
ıst das Herzstuck eiNeEs Protophanieberichtes, der uns 1m übrıgen verloren
ıst 65) (cf aber die Zusammen_fassung 24,34).

59) 22,31 gılt uns seit jeher als ardiınalwort VOIl der Anfechtbarkeıit der
Pistis (cf 4,35 if 9,24; 4,29.3583; 17,5 f} und der Fehlsamkeıt des Petirus
(cf Mt 14,31 SO Haller, apsttum, 1934, ber Bultmann hat ent-
CC  9 laß hlıer eigentlıch der Unfehlbarkeiıt der Pistis un der „großen

olle““ des Petrus die ede ist Syn radıtıon, 1931, 257 f)
60) Zum eDTauc und 1Inn Vo EMLOTOEELV est 6! V NUEOC

ENLOTQEWEL (vl MLOTEUOEL) "T00aNA, OUVTEASOUNGETAL Y Baoıhsia TOL 7000 (ef Kon-
text!!), Damit erledigen ch Bultmanns nalysen ZU111 Begriff ENLOTO  ELV (aaQU
S 288) VO: selbst

61) Ass Mos HE MAaghus nuntius, dazu Z}
62) est 6,5 évmx‘äsw} (cf 1 Adshpos wıe M{+t D,22 ff 4 ‚ 7) f!

18,15 If: 23,8
63) Bultmann qal) 287
64) Wır haben ben Anm 5 che charakteristischste Textänderung

besprochen. Weıteres beı Tischendortf und 1ın den Tatıanausgaben
65) Stauffer, Theologıe 1 237
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Wiır haben in 21 dıe Restel des authentischen Markusberichtes gefun-
den, der einst VON der Protophanie VOLr etrus und der Christophanie VOor

ıiıhm und den Mıtapostelin erza Hıer 1n stoßen WIT Au  ; qauf ıne Jün-
geETE ebenform jenes Berichtes, dıie In gleicher olge VO den gleichen ET-
eignissen esprochen haben dürfte Im Mittelpunkt STE hier w1e dort der
„förmlıche Befehl“ Petrus Die Bildersprache des Befehls ıst verschieden.
Vermutlich ist be]ı dıe primare Formulı:erung, be1 e  S  n sekundare Ab-
wandlung erhalten. ber der ınn ist Sganz der gleiche In dıesem Sınne steht
somıt uch Lukas samıt seinen Gewährsmännern FÜr dıe Sonderbestallung des
Petrus e1n.

M t 16,16 1i
Mt ist der Jüngste der Synoptiker und hat Nn1ıC. Ur Mk, sondern

auch gekannt und hbenutzt 66) Er erzahn die erufung Simons
und SEeINES Bruders ach (Mt 4.15 ach 1,16), erwähnt qaber
schon dort den Beinamen etrus, und ZW.AarTr S daß der Eindruck
entstehen muß, handele sich eın Cognomen, das Simon be-
reits VOTr seiner Begegnung mıt Jesus €)  getlragen habe a7) Dement-
sprechend kommt dıe Namengebung he1 der FEıinsetzung der Z wölif
1n W egfall, un diıe Spitzenstellung dies Petrus In der apostolischen
Ranglıste wıird en  tiwerte (Mt 10,2; anders als 3,16; 6,14) Spä-
ter Trzählt M{t eine Sondergeschichte OIMn versagenden unı gerel-
eien Glauben des Petrus, die vielleicht Elemente einer Oster-
geschichte enthä 1t, aber ohne auftragshafte Konsequenz bleibt es)
Von eınem Verheißungswort Petrus der Passionswoche und
VOIl eiıner Sondererscheinung des Auferstandenen VOT Petrus hören
WIr he1 Mt nıchts. W arum? Mt hat alles, Was C VOoNn einer Sonder-
bestallung des Petrus In selnen Quellen fand, zusammengeballt
einer einzigen monumentalen Geschichte, die qlle bisherigen Petrus-
geschıchten überstrahlen sollte ZUXC agna Charta des etr1-
nıschen Primatsgedankens geworden ist Das iıst Mt 16,13—20

Wir werifen zunachst einen Blıck auf dıe Seiıtenreferenten. Eıine Petrus-
bestallung ıin (‚aesarea Phıiılıppl ennn NUur Mt Der Petrusevangelist erzählt
davon nıchts Ist denkbar, da ß ausgerechnet diese Geschichte gekannt,
aber ausgelassen hat? Mir nıcht Ist denkbar, daß se1ın Gewäahrsmann
Petrus diese Geschichte Wa erlebt, ber In Gegenwart des Markus nıle eTi-

wahnt hat? Mir nıcht Kann ina  ; für dieses Silentium Sar einen Grund fin-
den, der uch as Schweigen des un (die el on antipetrinischen
Tendenzen freı sind) erklärt? Ich nicht Ergo Dıese Geschichte kann damals
und dort und nıcht eschehen SECIN.

Wır fassen den Rahmen 1Ns Auge In 8,29 spricht Petrus das Mes-
siasbekenntnIs. Jesus ber antwortet darauf mıiıt dem Verbot der ess1as-
proklamatıon fährt fort miıt dem ukunftswort om Leidensweg des
Menschensohnes. E,benso B 9,20 D)Das ist gut jesuanisch. M{t aber erzählt,

6) 7, 6,14 Baoılesus; 9,7 TETOAAOXNS; M{t 14,1 TETOO.AOYNS; aber
M 6,26 BaOLAEUS fällt AUS, M{t 14,9 Baoıheüs !

67) Mt 4,18 EL  ÖEV 2 iu0Va TOV ÄEYOMEVOV ILetoov.
68) Mt 4,28— 31 Zur Motivgeschichte cf das Traumgesicht Vo Seesturm

Im gri1ec un hebhr. est Naphtalı (  arles 153 fa 941 Zur Quellen-
geschichte zuletzt Hirsch, Frühgeschichte 41
Mit Vorbehalt!

98; 180 ff; 234 &A I1
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daß Jesus der Messiasprädikation ausdrücklich zugestimmt .  €, o  d ZzZwel-
16,17.20) un fahrt annn 16,21 fort NOEATO "IncoVs X 0t0705 69) DELXVÜELV

ÖTL  A ÖEl AUTOV 70) NAUELV. In Ö  8 diktiert Jesus den Themabegriff, in M{t 16
diktiert ıhn Petrus! Auf diese Weise ber wIırd hıer der geNu1n jesuanische
Menschensohnbegriff durch den unjesuanischen Messiasbegriff verdrängt.
Dıese Verdrangung Der 15 1Nne typisch nachjesuanısche Erscheinung. M{it
16,16 spricht nıcht die Sprache Jesu, sondern die 5Sprache des urkiırch-
lıchen Bekenntnisses 71) Das Stück, das sıch auffällig VoO den Men-
schensohntexten seiner Umgebung abheb:t, ware ine ideale Confess10 und
Festperıkope für ıne urkirchliche Stuhlfejer Petr1

Wır analysıeren ın aller Küurze dıe entscheıidenden Verse. Jesus richtet
haltet INnr mich? S1imon Petrus antwortetdie rage an alle Zwolf Fur

der ohn des lebendigen (Gottes So berich-für sS1e alle Du bıst der rıstus,
tet Mt 16,15 nach 8,29 Nur dıe lıturgische Bekenntnisformel „Sohn
des ljlebendigen Gottes“ ıst eigener und unhıstorischer Zusatz 72} Nun fahrt
Mt hne Markusparallele fort mıt der Seligpreisung: Has hat dır meın ater

Nach M{+t geht Jesus 31S0 miıt vollem Herzen eın1mM Himmel offenbart
ber uch auf die. Zusatzformelauf die Messiasprädikation (s 22789

der Sohnschaft (was gew1ß nıcht FTur die Glaubwürdıgkeit des Verses spricht),
und WITr hören, daß der himmlische ater selbst 73) den Protapostolos Jurch
ıne Sonderoffenbarung ausgezeichnet und 7 Höherem designiert hat. Der
o zieht die Konsequenz un Yklart „Du DIS Petrus‘‘ 72). Das ıst hier

69) Beaci1te die Messiastıtulatur, die zwıschen M{t 16,13 un 16,28 und ehen-
neben 8,51 un! 9,22 1ne€e Ueberraschung ıst und SeINn wıll.

70) Beachte che Ausschaltüng des tragenden Menschensohnbegriffes.
71) auffer, Theologıe {£} 22 309 DIie Verschmelzung des Men-

schensohnbildes mıt dem Bılde leidenden Gottesknecht ıst übrıgens nıc
TSt VOIL Jesus (SO Hirsch, Frühgeschichte Z} Otto, e1lC. Gottes und
Menschensohn, 1940, 203) der der Gemeinde (SO Bultmann qaQÖ Sp 279),
sondern schon VO den Kreisen M <n vollzogen worden, w1e bereıts Bıller-
beck, Nathanael 21 1905) S 107 {f 1m Anschluß an Hen 4'7,1 a. wahrschein-
iıch gemac hat

72} Aus kirchlichem Sprachgebrauch. De historische Petrus wurde höch-
sStens gesagt aben; Cn VLOGC TOU EUAÄOYNTOÜ (S. 14,61, vo Mit 26,63 verkırch-
liıcht In C! VLiOS TOU ÜEO'  D

73) Mt macC. hıer Eirnst mıt dem Grundsatz VOIN 11,27 Vereinfächt und da
urc noch verdeutlicht ist diese Korrelatıon Vater-Sohn ın der qaltestien Aus-
legung der Stelle, em Hom 17,18 (cf Anm. 74)

74) Za  A Vn  w ITe7006 ist cdie stireng analogetisch formulıerte Antwort Jesu
qauf das Bekenntniswort: OUV X 0L0705 und darum formal unantastbar.
Ebenso hat aber uch schon der alteste unNns bekannte Zeuge und usleger Vo

M{t 16, I if, der erfasser der Kerygmata etrı (um uUuNseTe€E Stelle er-

standen, WEeNnNn Petrus Z Sımon Ma 1LUS 1aßt MO0S YaO OTEQECV METOCY
ÖVTO ME ÜEUEALOV EXXÄNGLAS EVOAPTLOG V EOTNXAS X  OL O  Ü TOU AMNOXAAÄVWAVTOS
HOL TOV X 0L070V XATNVODELS, a  > TOU EITL ANOXKAÄUWEI UOXAOQLOCVTOS UE XATAQOOVELS,
Ps Clem Hom EZ219 Zur Datierung des Passu immer noch 2A11l besten Yaıtz,
1 10,4 (1904 100 294 299; Hennecke, Apokryphen 1924) OS 158
Ebenso hat später Tatıan interpretiert S Anm. 76), Tertullian (Pud. 21;
Praeser 22) eic. amıt erledigt sıch Billerhbecks Rekonstruktionsversuch: „Auch

jesen Felsen (auf der Tatsache meıner Mes-ich sage dır, Ja dir, Petrus Auf
siaswürde un Gottessohnschaft) 1l 1C. meıne Gemeinde bauen‘‘ Str

732)
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Petrus trägt diıesen Beinamen hbei Mt ja VoO Anfangkeine Namengebung ”a
ZUTr Ausdeutung dieses Be1i-an), sondern ledigliıch die Einleitungsformel

ohl kaum. Denn Jesusjesuanisch ist diese Einleitungsforme|l
wüuürde gesagt en Du bıst Kephas 75) Auf die Einleitungsformel olg U,

die Deutung des Namens urch die Verheißung esu Auf diesen Felsen
werde 1C. meine Kirche hauen 76) Solche Namensdeutungen begegnen uns

schon 1mM un der Inhalt dieser Namensdeutun: entspricht 1mM wesent-

lıchen dem Sinn, den WITr bereıts 1in der Namensverleihung VO 3,16 fan-
den. M{t hat demnach be1ı der Verarbeıtung seiner Markusvorlage die Namens-

nsdeutun Trsetzt und hel dieser Gele-verleihung durch ıne spätere Name
INneNSsS explizıert ber miıt einer selbst-genheıt den implizıten Sınn des Beına

gebildeten Formel expliziert. Denn de Terminus eccles1a ist ZW ar vorchrist-
lıch, ber nıcht jesuaniısch, sondermun kiırchlich 77) So hat Mit 16,18 ıne
schätzbare Bedeutung als alteste Auslegung VO  b 3,.16 ber ein echtes Her-

beitet SeIN. Das gılt uch Vo der ort-renwort dürfte hier schwerlich
den s1e nicht überwältigen‘‘. Dieseizung!: „Und die Pforten der Wer

Denkvoraussetzungen dieses W ortes sınd War uralt; und der INn des W orT-
tes ist gut jesuanısch, welthın derselbe w1ıe€e 2234 f 78) ber der unscharfe

haulıche Verkoppelung zweler disparater Bıldele-Bildgebrauch, dıe uUuNanscC
n, sondern rabbinisch. Hıer ist wıeder M{t selbstmente 7D) ist nıcht jesuanısc

\& Werk Von ıhm muß auch die erbindung mı1t dem nachfolgenden atze

stammen: ICH werde dır die Schlüssel des Hımmelreichs geben‘. Denn CX

jeder syntaktische der logısche Anschluß, der schroffe Bildwech-
linhaber ıst wıederum rabbinisch und unjesua-sel VOoO Felsen ZUuU chlusse

bıblıschen Denkvoraussetzungennısch. Der Satz selber dagegen ruht auf alt
und paßt 1n dıie Gedankenwelt und Biıldersprache esu. Der Hausherr hat die

75) f Kephas In 1,42
76) Diese Textgestalt ist einhellıg bezeugt. So ferner: Der Vf der

(s Anm 74) aber uch Tatıan erKerygmala etin un!' Tertullian
Eurınger ın Festgabe fur Ehrhard 1922Ephraems Diatessarontext:

Dazu stimmt das Lütticher 1ıatlteSSAaron beı Pl00) und Phılıpps, The

Liege Diatessaron, erh Kon.Akad. Amsterdam E 1929/35) 258 En 1C
desen steen salı stichten mine kerke Andı dat tu best peter,

heıtert Harnacks Versuch, die orte qa1ls Einschub desdieser Zeugenfrontauszuscheıiden (SBA 1918, S 637 ff ber uch Caspars Meıinung, daß

Tertulhan Mt 16 gewissermaßen TST 2°entdeckt“‘ habe, (aufgrund VO:  — Ps

Glem Haol 17,19 U, a.) revıdıert werden (3 Caspar, Geschichte des Papstiums, I‚
1930, 2 9 572)

73 Nur der Terminus ist unjesuanisch, nıcht der Gedanke. Zum filius hom1-
nN1ıSs absconditus el uturus gehört der POPulus de1 absconditus et uturus.

für unhistorisch, schon eil S1€e aufKattenbuschs Spekulationen uch ich
hen Danıelexegese en Der S1Ee  a

einer modernen sta qauf der vorjesuanisc
en das geschichtliche Verdienst, dıe Frag wieder iNs Rollen gebracht
haben

78) SO Tkläart Ephraem Mt 16,18 durch 2200 Diıe Tore der Unterwelt
werden dich nıicht berwältigen, daß deın Glaube nicht zerstort wırd (Eu-
ringer aaQ 146) Zu KOATLOXVELV O, Anm.

79) Die OIl Hause aUusS In einem großen und eziehungsreichen ıld der All-

geschichte ihr SINNVOlen Platz haben; ApP 9,1 f'l LE 20,1 if; Ps Sa 24,5 f ’
Ephraem bei Euringer s 148 ff; 169; Jeremilas. Golgotha, 6 ff
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Schlüssel, die In ungetreuen Händen waren, Al sich genorfimen 80) und wird
sIEe demnächst einem vertrauenswurdıgeren Hausverwalter übergeben. 3%1).
Wiıeder trıtt 1n schroffer Bildwechsel e1n, den WIT qu{f Mt, nıcht auf Jesus
zurüuückfuhren möchten „Was du quftf Erden hınden wirst, das wırd 1m Hım-
nel gebunden se1n, und wWwWas du quf Erden losen wirst, das wırd 1m Hımmel
gelöst SsSeın S2) ber DUr das ıld wechselt. Der Sınn bleıbt derselbe 88) Und
dıe orte ONl Biınden und Lösen stammen gew1ß 4US uter Quelle. Denn s1E
ruhen auf altbıblıschen Denkvoraussetzungen, en einen gut jesuanischen
Sıinn un bılden das notwendige orrela dem, &s Mt 18,18 un!: 20,23
VO. der Absolutionsgewalt der Apostel gesagt ist 84) Mit 16,20 en M{+t wıieder
in dıe Bahnen des Markusberichtes VOoO Petrusbekenntnis, mıt einem bezeıich-
nenden Unterschied: Mk 83,30 schreibt: „Und PT. bedrohte sle, daß sS1e nıeman-
dem VO: ıhm redeten.‘“ 0,21 formuhert: AT ber verbot ıhnen unitier Drohun-
-  O  CNH, das jemandem sagen.“ Mt 16,20 nacht daraus dıe legislatıve Formel
„Dann legte er seinen Jungern dıe erfüugung auf, nıiemandem Zu N, daß

der Christus N  3 5 S schließt AIl 1Ne agna Charta ab
Mt hat dıe Jesusworte ın Vers 18 f futurisch formuhert ınd einen: Kom-

plex VO. Verheißungsworten geschaffen, deren Eirfüllung i1NAan ın Mt vergeb-
lıch SUC. Man braucht sS1e 11LU. iNns Präsens umzusetzen, nd S1e ASSCH AUS-

gezeichnet ın dıe Osterzeıt. So mögen galıläische Auferstehungsberichte die
Hauptquelle sSeIN, 4S der M{t hıer geschöpft hat, VvVo qallem 1n Protophanıie-

Is der Protophaniebericht des Mk/Ja anders un: reicher AUS-bericht, jJünger hanieberiıicht, den verarbeiıtet hat 85) W arum hat Mtgestaltet qals der Protop
diesen Bericht unterdrückt, nicht inmal mıt einer Nohtiz 1m Stile on 24,34
davon gesprochen? Antipetrinische Polemik kann nıcht der Grund se1n, denn
M{t ıst petrustreu W1e möglıch. Antigalıläische Polemik kanns uch nıcht
se1n, denn dıe entscheidenden W orte fallen nıcht 1ın Jerusalem (wıe 22,31 f),
sondern 1m qußersten Norden Wachsende Materılalisıerung der Auferstehungs-
berichte kanns uch nıcht SEeIN, denn die Auferstehungsbotschaft 1st nıemals

spiritualistisch SCWESCH, wWw1e eiwa Hırsch sich das en auch beı Paulus
NnıcC. 86) Mır scheint der eigentliche Grund fur die Reduktion un: Retrojektion
der Protophanieberichte beı Mt und sonst) einer andern Stelle lıegen.
Wir w1ssen,; WIEe  a Paulus 1Mm Kampf SeCSCH den Totalıtätsanspruch des Primo-
vocatus seıne erufung vor Damaskus geltend gemacht hat87). Man erkennt fer-
Her AUS den Pseudoclementinen, daß das Judenchrıstentum diesen Angriff Pa-
riert hat, ıindem s sıch VOo jeder Bezugnahme quf dıe Christophanıen zurück-

80) Gf Str 736 I M{ 23,13 pP; Ps Clem Rec 2,30 Schriftgelehrte un
Pharıiısäer TNV NAOC M wvoEnms NAOAÖOOLY (DS xÄsiOa '3 TNS Baoıhsias 0L AOUO
OLV ANEXOVWAV; Franckenberg 48,3 1937) 14 Paralleltradıtionen Ps
Clem Rec 2,46 und Hom 3,18 Zur Datierung Waıitz qaÖ 332 f’ 336. Zur
Quellenfrage Hennecke qa0)

81) Cf 13,33 ff un StirB qaQ0
82) Zur Korrelation VO Hımmel und Erde, Gegenwart und Zukunft

Anm Exegetisches be1ı Wellhausen, Das Evangelıum Matthaeı1 81 m
Hırsch, Frühgeschichte 307

83) Die hbeiden Bildworte VOo Schluüssel und OIln Lösen sind,
SDt 32,25 bei StrB 738 FT und Pistis Sophıa Kap 3

84) . Anm. 9; StrB 738 if; 303; Bauer, en Jesu Z
439

85) Es klar, daß über: Hergang un: nhalt der .Protophanie neben un!
nach dem authentischen Petrusbericht des noch andere un! recht verschie-
dene Berichte aufkommen konnten. Man vergleiche 1Ur die authentischen Be-
rufungsberichte des Paulus mıiıt den (nicht einmal einheitlichen) der Ag!

87) S Anm
86) Cf Stauffer, 'Eheologie‚ _S. 115: 26'
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ZO$S auf die Begegnungen mıt dem vorösterhichen Christus Immer wıeder
spricht der Petrus der Pseudoclementinen VO  — sC1INEeT Bevollmächtigung Cae-
sarea Philippi 88) wıeder dıe angebliche Bevollmächtigung des
Sımon (alıas Paulus) Urc. den Auferstandenen polemisieren Vıelleicht

diese Akzentverlagerung siıch schon dem ‚Trabbınıschsten" Stück des
„rabbinischsten“ Evangelıums 89) Vielleicht hat Mt die Sonderbestallung
des Petrus dıe Lebensgeschichte Jesu reiroJıziert um die Sondervollmacht
des Petrus egenüber en Berufungsansprüchen des Paulus sicherzustellen

Jetzt sehen einıgermaßen klar W1€ Mt 13526 entstanden
151 aus hat ]Jer Komplexionsbericht geschaffen 90)
ach demselben literarischen Verfahren das be1 der Schafi-
Tung der Bergpredigt (Mt 5—7) der ussendungsrede (10) der Pha-
rısäerstreitrede (23) oder der Matthäusapokalypse (24) angewand
hat hat uUunNnserm Falle dıe petrologischen Logien AUuSs eiınen
verschiedenen Quellen gesammelt und S16 ohne Rücksicht anıf ıhren
ursprüunglichen chronologisch-hıstorischen Standort Zl} CLHET C111L-

Zigen Lrzählung zusammengesch weıßt. Er hat diese LEirzählung cehr
geschickt mıt dem schon be1 uberlıeferten Petrusbekenntnis
verknuüpift und damıt das Zentrum SC1IHES Evangelienbuches SC -
rüuckt. Im Mittelpunkt SCILLLEL rzählung wıederum hat Mt SCINCHN
Begriff der Ecclesia eingebaut Er hat dadurch den Akzent quf
Vers gelegt die iNNeTe Mıtte F,vangelıums VOIL der Kırche

uch der Historiker wırd hıerher den Akzent egen Denn
18 ıst W 16 WIT sahen (0 24) die kanonische uslegung der

hıstorıschen Petrusprädikation on 16 Vers 19 aber ist eiNe
Nebenform nd eıterbildung der Bestallungsworte AUS der Proto-
phanie un darum C111 hochwillkommenes Zeugn1s für dıe urkirch-
C K xplikation W orte So 1S% Mt C111 indirektes Testimo-
1U für die beıden Kardıinaltatsachen AUuSs der Geschichte des Pe-
irus, Namensverleihung und Protophanie und eın urkundliches
okumen der Interpretation die dıiese beıden Tatsachen der Ur
gemeılnde VO  - Palästina erfahren en Die „LEichtheit“ VOILl

17 {f 1st zweıftelhaf Der geschichtliche Wert des Stückes ist uUuLn-
antechtbar

Dısıecta inembra C:  Ca

chwache Hindeutungen qauf 1inNe Protophanıe VOT Petrus INOSCH auch sonst
erhalten SC1iNn Wahrscheinlich verheißt das Logıon 1.51 (das dort 1€

61n altertumliıcher Eiınsprengling wirkt) ursprunglıch eine Engelchristophanie

S. o0. Anm 14
89) Zum rabbinıschen Charakter des Mt Dobschutz Matthaus als

Rabbi un!‘ ateche! ZN 1928) 338 ff Zum semıtisch ara  schen Kolorit
VO Mt 13 ff Harnack qa0 S 654 Bultmann, Syn JIr 148 Hırsch
Frühgeschichte 11 S 306 ff

90) Es i1st I1Tr rätselhaft WI1Ie der omplexe Charakter des Stückes, der sıch
schon der Häufung heteronomer Biılder verrat VO  — ännern wW1€e Harnack
un!| Hırsch übersehen werden konnte „Eıin einheitliches und geschlossenes
W ort“, Hırsch VO  — M{t 16,FE bDer auch Bultmanns Analyse aaQ S
147 ff) bleıbt quf halbem Wege tehen.,
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(die uns in nıicht erhalten ist) 91) Vielleicht. war dieses Wort VOoO Hause
singularısch geformt 2) un!: Petrus gerichtet 98) Klıngt 1n Gal 1,8; Im
3,16 eiwas nach VO.  - derartıgen Epiphanieberichten ? Jedenfalls cheınt in

1, {if vorausgesetzt, daß der Glaube und Apostolat des eiTus ufs engste
mıit dem Osterereign1s zusammenhängt, AÄAm meısten. aber gıbt Pt 1,16 ff z

denken, wWO seudopetrus siıch als Augenzeugen der UWEVYAÄELOTNS Christı bezeich-
nel Das geht em Anschein nach quf ‚einen Protophanıebericht, der In vielen
ügen miıt der synoptischen Verklärungsgeschichte verwandt WFr 94) un:'
zählte, wIe  — der Auferstandene den Apostel Petrus durch dıe Offenbarung seliner

ıhm die Stärkung seiner Brüder- ansmagnıtudo aufgerichtet un gestärkt 95)
Herz gelegt !)ß) un uletzt sSeın nde vorausgesagt hat 97) Vielleicht stammt
die Tradıtion, die hıer verarbeıtet ist, letztliıch AUS derselben Quelle wıe 2231
und , Vielleicht enthıelt dıese Quelle uch schon die Todesprophetie.
Dann wäre diıe eMEINSAMLC Quelle VOo. un!‘ Pt WAar eın n ©  C.  ngeres, ber eın  D
vollkommenes Seitenstück dem authentischen Petrusbericht, den qauf-
gezeichnet und 21 benutzt hat

Disıecta membra apocrypha
uch ın nachkanonischen LTexten en sich zerstreute Einzelelemente

verlorenen Protophanieberichten In mannıiıgfacher Umgestaltung erhalien. Von
einer Protophanie See Genezareth weıß ELV Pt 14:60, anscheinend uch Ta-
tian 08) und dıe Pistis Sophıia (Kap 136).' Von einer Christophanie zwıschen
Engeln spricht ELV Pt 8,35 if, Asc Jes 3,17 un! der Codex Bobbiensis 14,3
Von einer Christophanıe zwıschen Zzwel verklärten Gottesmannern horen. WIr ın
der griechıschen Petrusapokalypse (3; ff} ach dem Petrusevangelıum dürfte
sich dıe Protophanie VOLr Petrus, Andreas und Lev1, vielleicht aber uch
nächst Vo Petrus alleın vollzogen en ach der äathiopischen Petrusapoka-
yYPS!' (Hennecke 325) al sıch der verklärte Christus mıt besonderen Gesich-
ien und Offenbarungsworten Petrus gewandt 99) Von einer Christophanie
VOTrT Petrus allein mas Gelsus gehört en 100 Eindeutiger außert siıch die
Syrische Schatzhöhle (a E.) Verschiedene koptische Apokrypha sprechen Vo  —_

einem Sonderauftrag C  2801 Petrus 101 Die wichtigste Notız aber ist wohl ın einem
91) Windisch in ZN 1931) 215 {f; 1932) 199 itf
92) Der Plural sprengte ohnedies den Zusammenhang QUT@O UM V
93) ucn Ssonst soll ın 1, {f der Apostel Petrus ein wenig zurückgedrängt

werden,
iıschen. Verklärungsbericht (>O94) Daß 1,17 ch nıcht einfach qauf den synopt

uletzt Grundmann KW IV 548), sondern auf 1ine Epiphanıe des Auferstan-
denen 1m Stile der Petrusapokalypse beziehı, hat bereıts oetz, Petrus 1927)

wahrscheinlich gemacht.
95) In Act Verc sagt „Petrus’': iNne confortavıt magnıtudıine sua. In

12 ff spricht on der HEYAAÄELOTNS Chriısti, VOoIl den EOTNOLYLEVOL EV ıN RAOOVON (1)
AAÄNDVELG un der Kundmachung der MAOQ0VOLO. (1) Chrısti. Diıese Parallelzuge sınd
Oeiz enigangen.

96) Pt 1,12 (o7n0iCEV!); . 1,16; ecf DE:02 (o7nOWCELWV); Act Verc
97) Pt 1,14; cf J 21.18
98) a  n Forschungen 218
99) Verwandte Spuren in andern Petrusapokalypsen beı Haase, Apostel

un! Evangelisten ın den orjental. Veberlieferungen, 1922, 208
100) Gf Gelsus hbeı ÖOrigenes II 7 Harnack in estig Müller (1922)
101) Haase qaQ 126 I 133 uch in den Pseudoclementinen dürften be-

sondere OÖffenbarungen und Offenbarungsworte Petrus 1ın Kapernaum) VOT-

ausgesetzt, aber nicht anerkannt, sondern mıiıt verdächtigem Eıfer bestritten
sSe1nNn. Gr Hom 18,21 DUÜOEYVI NLOTEUO® ÄEyortı, 0UTEAYYEAOLS, VÜTE NOOPNTALS

änogalvfinrg.0U AAALw OUÖEVL, xary.. ÖL DOCUATOV
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religionsgeschichtlichen Kompendium des Jahrhunderts erhalten; das der
arabıische Gelehrte sch Schahrastanı &, 1153/4) AUS Chorasan verfaßt hat
Hier beruührt der utior diıe rage, wI1e der Christus „hinaufgestiegen se1l un!
sich mıiıt den Engeln vereiniıgt habe‘‘ Als Antwort MNg dıe OoUZ „Nach-
dem getoötet und gekreuzigt Wal, kam era un! sa ıhn Schimun ASz
Szafa (Simon der Fels). Und sprach mit ıhm und übertrug ıhm die Gewalt
Dann verlıeß dıe Welt und stieg gen Hımmel Und Schimun ASZ Szafa
se1in Stellvertreter Und War der vorzüglıchste der Apostel Nur daß Pau-
Jus sSe1n Werk trubte un sich seinem G((enossen machte 102) ach dem
Auswel der antipaulınıschen Polemik un: manch weiteren Eiınzelzügen tammt
die Notiz AUSs judenchristlichen Traditionen. Da aber nach dem Zeugn1s der
Pseudoclementinen ın den antipaulinisch-Judenchristlichen Kreisen schon
135 jede erufung auf himmlısche Epıphanıen un: OÖffenbarungen (zumal ın
Vollmachtsfragen!) verpönt WAäTrT, dürfte 1iSsSere Tradıthon hıs in die apostolische
Zeıt zurückreichen!

Auf olchen und äahnlıchen Überlieferungen fußt offenbar dıie Darstellung
der Liıpsanothek Vo Brescıa bezw. iıhrer orlagen 103)  e Hıer sehen WITr qauf
einem der Langstreıifen lınks den Auferstandenen zwıschen wWel hıiımmlıschen
Gestalten See Genezareth (Interpretation Delbruecks). Der euge dieser
Christophanıe nıcht mehr‘) dargestellt, kann ber nur : Petirus se1n, der qauf
emselben Bildstreifen cdie Bestrafung VO.  b Ananılas und Sapphıra vornımmt.
Der 1nnn der Bıldfolge ist klar Petrus empfängt in der Christophanıieszene cdie
Vollmacht, die (@ 1° ın der anschließenden Ananiaszene qusuhbht.

EkErgebniıs.
uch cdie beıden Großevangelıen und zahlreıche Zeugn1sse der

TuUuhzel kennen. und bestätigen die Tradıtionen von der Verleihung
des Petrusnamens un der Son  erbestallung des Pe-
iTrus. Es gıbt viele Gruppen, Losungen un Vollmachtsfragen iın der
altesten Christenheıit. ber gıibt nıemanden ın jener Zeit, der dıe
Sonderberufung des Apostels Petrus bestreıtet.

Dıe Sondervollmacht des Petrus 13n der
Geschichte der Urkirche

Ag b5,1{ff
es, Was WIr bısher uüber die Sonderbestaliung des Petrus —

muitteln konnten, ertährt eine überraschende Bekräftigung Ver-
deutlichung Urc die Geschichte VON Petrus und Ananıas: Wir
sınd in Jerusalem und hören VON dem Güterverkauf in der jungen
Gemeinde. Man bringt den “TIO0S nd legt ıhn „„Zu Füßen der ApO-
t 1n Das heıißt aber pr  1SC Z Füßen des Petrus! Ananılas ıll
den Princeps Apostolorum hıntergehen Petrus rklärt ıhm Der
Satan hat deın Herz rIüllt, du den  eilıgen (re1St belügen
willst, und noch deutlicher Dau hast nıcht Menschen Delogen, SON-

102) Schahrastani‚ Religionspartheıen, deutsch VO Th Haarbrucker,
1850 s 260

103) Beschreibung und Abbildung bei
cC1a, un Tafeln.

Kollwitz, Die Lıpsanothek von Bres-
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ern Gott 104) Das Weiıb des Ananıas ll ZU Geständnıs T1N-
SC S1e Jeugnet Nun ist uch S1€e verloren, zeıtlich un ew1g Denn
auch S1€e hat (xott quf dıe Probe tellen wollen. „„W ıe se1d iıhr NUuIr

übereingekopra  MNMAMNEeN, den eis des Herrn versuchen!“ %; c1
Ps Philon) Am Schlusse erfolgt jeweils dıe Urteilsverkünd1-

cher Vollmacht (J 20,22!) vollzieht un«>}  g  uns, dıe sıch in pneumatıs
es in sich schließt Excommunicatıion, Eixecutıon und ewı1gen
Fluch Diese Menschen sınd AUus dem Hause (Gottes ausgeschlossen,
qauf Erden un: Himmel. [Diesen Menschen wird dıe _Sünde be-
halten, im Hımmel wıe auf Eirden

Ag 8,14{fl.
Dieselbe Posıtion, dıe Petrus in der Ananiasgeschichte einnımmt,

zeichnet sich auch in Ag a.D er Diakon Philıppus missionjert ıIn
Samarıen und gewmnt beı dieser Gelegenhe1 auch den Magiıer

VO  > nach-S1mon. Die (je wonnenen werden getauft, offenb
geordneten Helfern des Phiılıppus (8,1 L: ect 10,48; LE 3,22 f!
4,2) Der das Pneuma empfangen S1€e uUrc dıese Taufe nıcht, auch
durch Phiılıppus nıcht, sondern erst UrTrC dıe Apostel Petrus un
Johannes 105) die diesem TVon Jerusalem herüuberkommen
ef K 416, 29) unı den (jetauften dıe an auflegen (8,17; cf

6,6) Handauflegung ıst apostolısches Reservatrecht 1oe) Simon Ma -
>} möchte Qd1ese apostolıische ollmacht 'UrC. Geldzahlung VeI-

ben 107) und wendet sıch aAll die beıden Anostel. Petrus allein qnt-
wortet, zunachst mıt einem uchwort, sodann miıt eiıner Ausschliıe-
Bungsformel, endlich miıt einem Tu 1os) Man kann dıe Klimax

104) Cf den synagogalen Grundsatz „„Der Bevollmächtigte eines Menschen
ist W1€e elbhst“ (Ber 575) 9 die behehte Formel der Rabbinen, die cathedra
verhören und Urteil sprechen; „Du tehst NIC. VOo  - (Simon der Akıba), SON-
dern VOoOr dem, der da Sprac. un ward die We (Sanh 199 ö.) und
er 39,2 „Nunmehr belehre ich euch nıcht mıiıt eigenem Munde, sondern
mıiıt des Herrn Mund““. Hıer stoßen WIT auf die geschichtlichen Voraussetzungen
der christlıchen Vikarilatsıdee, O der Harnack iın SBA 1927 407 ff gehan-
delt hat

105) Die Erzählung 1eg un nıcht mehr in der Urftorm VOoO (8, und 8,24
undeutlich, der Plural ÖENVNTE in. 8,24 ist auffällig. Weıteres be1ı Bauern-

feind z St.) Vielleicht ıst Johannes ers! späater eingetragen?? Dann ware in
5,18 der Sıngular lesen. So Waıiıtz in TU 10,4 1904 —“ 293

106) Nach Sanh 1,.19 A, 43 W  <  p  AL die synagogale Handauflegung 1m Jh
n Vorrecht des Gelehrtenkollegiums, 1m D ıin Reservatrecht

des nası (Fürst, Patriarch), derart, daß sS1e DUr durch ihn der zumındest nicht
ohne seine FEinwilligung vollzogen werden konnte; StrB {1 649

107) Von Sımonie un: Aemterkauf unter em nası Jehuda 11 (3 Jh.) hören
Wr iın Sanh U, 03 StirB 11 649

108) Die Ausschließungsformel Ag 5,21 iıst ine Weiterbildung der or
Eisr die zum schweren Exkommunikationsfluch der ynagoge gehören
(S. Ö. Anm. 12} Die W orte Ag 8,23 stammen AUS Dt 29,17 und en 1n dem
Fluchrıitual VO  w PsPhıiıl 25,5 ıhren Platz (s 5) Das wiederholte Motiv omr

unreinen Herzen ın Ag 8,  21 erinnert AL PsPhıiıl 291 u., Damaskustext (0 7)
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der ompetenzen arnıcht anschaulıcher darstellen, als 1er Be-
chieht dıe Taufgehilien, die Dıakonen, die Apostel, us Er ist
dıe höchste Instanz, trılft d1ie letzten Entscheidungen un hand-
habt dıe gefährliıchen Formeln. ne ihn . erfolgt weder Bannfluch
och Lossprechung.

Wie iıst Petrus dieser Position gekommen? Nicht durch die
2C seiner Persönlichkeit, denn Petrus hatte für seine geschicht-
1C. Aufgabe viel, wen18 natürliche Begabung WI1Ie Moses
(Ex 4,10), Paulus (2 der Hamlet uch nıcht urch eıne
geschichtliche Fıktion, denn WEI1LLL Petrus irgendeine Legitimation
erfunden a  © hatte Zeıt SEeINES Lebens Feinde ENUS, dıe
seine Legitimatıon angefochten hätten SO AAUTr die Antwort
Petrus ist ZUuU einer Sonderposition gekommen UTC. eıne Sondervoll-
macht, dıie in ıhrer Doppelheıt einzigartıg und unanfechtbar WAar,
die Sonderbestallung, dıe sıch in der Namensverleihung angekün-
digt un 1ın >  der Protophanıte verwirklicht haft 109) Die Sondervoll-
macht, die der Primovocatus damals empfangen hat, ubt er jetzt ıIn

g und AUS Die Ausgestaltung und usübung dieser Sonder-
vollmacht aber vollzog sıch in Formen, dıe durch vorchristliche
Kinrichtungen und Gewohnheiten weıthın vorgebildet waren (sS Ö

29) ben darum hat S1e sıch S rasch vollzogen durch-
geselzl. So Ste Petrus 1n den ersten Jahren ach Ostern Vor uns
als der u Moses oder Josua (S Sach DE AÄAss Mos 11 f) der TIN-
ceps, Fp1ISCOPUS Pastorum ‚oder Patriıarch (s Ant Bıbl 25 f; Da am
maskustext und Rabbinica) der NECUCIl Bundesgemeinde, von Jesus
Christus selhbst Jegitımıert ZU Dienst seiner wartenden Kırche

D {f
D1 überragende Position des Petrus ın Jerusalem wurde hald geNUß durch

Jacobus Justus in den chatten. geste. 110) In Syrien aber und vollends ın
Kleinasıen und Griechenland seizte sich Paulus durch. Paulus hat die einz1gar-
tige Legıtimation un Sendung des Protapostolos als geschichtlıches Faktum
respektiert, auch ın einer Zeıt, als Jacobus den Princeps Apostolorum schon Z

verdrängen begann (1 K 1007 1,18 0 ber hat die Allgewalt des eru-
salemer Primas protestiert und se1ne eigene Autonomie gekämpft. FEr wollte.
IL (mit allem Vorbehalt!) ın rabbinıscher Terminologie reden, neben dem

Aber Sımon Magus ıst nıcht sSo verstockt WI1]ıe Sapphirauch 8 Ag d (ef D, f)
und hıttet alsbald Lösung des Fluchs (cf Damaskustext qa0Q nd PsPhil
25,6 ff)

109) (Ganz unklar ıst mir KLSchmidts Argumentatıon, der K  z 111 527 Z

aächst erklärt, daß „der eventus für Petrus garnıcht SO aussieht, WIe <A.  — auf
Grund VO Mt 16,18 annehmen mußte‘‘ dann aber den Leser mıt der est-
stellung überraschen, daß Petrus „„das fundamentum ecclesi1ae geworden ist‘‘
Ist das twa keıin evenius 1mMm Sınne VOo M{t 6,18?

110) Zum Primat des Jakobus Justus Haller, Papsttum 1934 6
4492 f7 0, Ges ufs. I1 54; ber Jakobus WAar nicht der erste
„Papst“ in der Jerusalemer „Hierarchie“ (SO Holl), hatte einen Vorläufer.
Der erste SPaDsSt: WTr Petrus, akobus WwWar TSsL der zweıte, nımmt dann ber
1ın der judenchristlichen Tradıtion sämtlıche Prioritätsrechte für sich ’in An-
spruch, selbst dıe Protophanıie s Vır ıll 2)
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Patriarchen in Jerusalem stehen WwWI1e der Exiharch. Ja; ist entschlossen, 1
Notfalle eirus selbst iın den Bann IUn un!: 39861 der Protapostolos sich
qauf einen nge. VOo. Hımmel berijefe 111) Das interessanteste okumen. dieses

paulinıschen uionomiewillens ist In Zusammenhang 5,1—13 Denn
1er erkennen WIT,  - daß Paulus dasselbe Verfahren, das in Ag dıe Sonder-

t! Sanz AUS eigener Machtvall-vollmacht des Apostelprimas gebunden erscheıin
kommenheıt ausuübt 112),

Die Terminologie, die Biılder- und Formelsprache e Passus ist völlıg
altbiblısch 113) und weckt qauf den ersten Blıck die Vermutung, daß WIT hiıer
mıt einem Verfahren vorchristliichen Ursprungs Z tun en An das Kenez-
verfahren spezliell erinnert das Mohv VO. der tejerlichen Einberufung der Ge-
meıinde, die ıch u11 ıh aup versammelt, u11ln seıinen Urteilsspruch durch iıhr

daß dıe irdische Exkommunit-Amen bestätigen, ber uch der Leitgedanke,
katıon un! Exekution vielleicht ZzZu. ewı1gen Heile dient, daß der himmlische
Richter ıch jedenfalls das letzte W ort vorbehaäalt O13 Im übrıgen ber
hier ein Verfahren vorausgesetzl, das In en wesentlichen Punkten Ag
(und 8) stimmt. Paulus ist der Petrus „seiner“ Gemeinden. Er steht unmittelbar

T105 und handelt ıIn seinem Namen 5,4a) Er hat den €e1shimmlıischen Ky
un: spricht Urteil pneumatischer Vollmacht (5, f) In ıhm ist cdie acht-
befugni1s der Gemel de beschlossen, ist ihr gottberufener Gründer und Re-
präsentant. Was beschließt und ausführt, ist Vo der Gemeıinde beschlossen

wıird in diesem INn VO.: der versammelten Gemeinde ratiıfizıertund geta
(5,4) Die eiz un: entscheıidende Beglaubigung seiner Amtsgewalt ber ar-

tet Paulus Vo derselben Instanz, VO. der diese Amtsgewalt empfangen haft,
VO Kyrı1o0s Der Herr wıird den Urteilsspruch sSEeINES postels besiegeln Urc.
e AN0ÖELELS ÖUVAMEWS (5,35; cf 2,4) und den erdammten vernichten, w1e
Ananılas un! Saphıra vernichtet hat Man sıeht, Paulus nımmt In allen
Stücken die Strafgewalt des Petrus uch für üıch in Anspruch. ben darum
qaher koönnen WIT [0)81 Paulus auf Petrus zurückschheßen: ist eın willkom-
ineNeSs Zeugn1s für er und Zuverlässigkeıit dessen, Was Ag Vo Petrusver-
fahren, Vo seiner himmlıschen Legitimation, seiner Bindung 25 den Protapo-
stolos, seliner praktischen Handhabung und seiner unheimlichen Dynamıs be-
ıchtet oder erkennen aßt

1LP S 13
Petrus ist in Jerusalem UrCc Jakobus, Im hellenistischen Osten

durch Paulus verdräng worden. So ist notgedrungen den We  Fa
ach dem W esten, nach Rom SECHANSECH. Das alteste nd zugle1ıc
unparteluschste Zeugnı1s für den römischen Aufenthalt des Petrus
sehen WIr dem Schlußgruß des Eirsten Petrusbriefes: S grüßt
euch dıe Miterwählte iın Bahbylon und meın Sohn Markus“

„Babylon“ ist der traditionelle apokalyptische Terminus fur die Hauptstadt
der (aıvıtas errena 11!) Das aber ıst 1m apostolischen Zeitalter die Stadt
Rom 115) Demnach will NSeTr TIe ın Rom geschrıeben Sein und den aUus-

erwaählten (Gemeınden Kleinasıens die TU der „miterwählten“ Gemeıinde der

N
Welthauptstadt übermitteln 116)

111) CS 1,8; azu Bab mes Zur rage der Angelophanıe
26
112) Lake-Cadbury die Stelle, ohne S1€e auszuwerten, Beginnings

of Christianıty 1933
113) 5’ (A00N EX UEOOV) 5> CUUMN O48 (\ia).114) Stauffer, Theologıe 136.
1L135) Ebd 2179, 529

116) So Papias (?) bei use! ‚2‚’15’2; nop St., 111.
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on in der vorchristlichen Apokalyptik hat die Bezeichnung Babylon
einen polemischen ınn. Sı1ıe ist eın Lieblingswort der Verfolgerpolem1ik un be-
zeichnet die Welthauptstadt Rom qals das Hauptquartier der (uıvıtas Diabol1l1, die
Hochburg der Gottesfeinde, die das Gottesvolk mıiıt Haß und Mord verfolgen.
Konsequenterwelse ıst diese Bezeichnung 1n den chrıstlıchen Sprachgebrauch
eingedrungen in dem Augenblick, als In Rom dıe erstiten Christenverfolgungen
qausbrachen. Demnach kann Pt ,13 nıicht VO em Begınn der ersten Römliu-
schen Christenverfolgungen geschrıeben se1nN, un dazu stimmt, daß Brief
völlig durchsetzt ıst miıt Motiven der Märtyrertheologie, daß die Chriısten-
gemeinde In Brief anz un: Sar als Gemeinde unter dem Kreuz C]} -

scheint 117)
„ ES gruü uch meın Sohn Markus“. Das ist gew1ß nıcht eın Sohn des Pe-

Iru un seiner „miıterwählten‘“ eITrau 118) sondern eın fillus spirıtualıs, der
Schützlıng und Mitarbeıter des Petrus, den WIT aus Ag FZ.42 el  O kennen. Dazu
stimmt dıe Tradıtion, daß dieser arkus der Methurgeman des Petrus und Ver-
'aSsSser des Evangelıums War 118) S ehbenso die Tatsache, daß Markusevange-
hum petrinische Tradıtionen verarbeıtet un endlich dıe Beobachtung, daß das
Markusevangelium römıschen Ursprun: verTat (S . 3,16) Unser ıld
vo Gang der Dıinge vervollständıigt sich.

Der Apostelprimas hat keinen „Ra  100 mehr 1m sien (CGf KROom
Er verläßt dıe Heilıge Stadt des en Bundes verlegt

seinen Sitz nach Rom. Im Anschluß Aln se1ine praedicatio chreıbt
Markus dort in den sechzıger Ten se1in Evangelıum, das diıe e1N-
zıgartige geschichtliche Position des Petrus klarstellte, aDer. uch
VOIL den mancherle1ı Anfechtungen SeINES (:laubens sprach und ver-
mutlich in eınen Osterber1 ausmuüundete, ın dem der Himmlische
Hırte, VOL Engeln umgeben, seınen Hıirtenstab ıIn dıe Hände des
Petrus legt, bıs dıe gehorsame Nachfolge des Protapostolos sıch
dereimst 1m. artyrıum vollenden soll Schon brechen auch 1n Rom
die Verfolgungen un Petrus sieht SeINe Stunde nd für alle
Christenheıt die letzte Irubs und Anfechtun;: kommen. In dieser
Situation schreıbt Sılvanus unter den ugen des Petrus unse Briefl,
der auffällıg VOIL den Bezıehungen zwıischen ChristusereignI1s un:
1 elwelt und VO  a den diabolischen An{fechtungen des Glaubens
redet (1,12; n O: f) Der LEirste Petrusbrief ıst seliner Form ach
eın enzyklıscher Hırtenbrief, den Petrus durch seinen Schalıiach Sıil-
anus allı dıe „Diasporagemeinden” Kleinasiıens sendet, dıe sıch da-
mals gleichTalls vVvon Verfolgungen edTtTO. sahen 120) Seinem 111ha1t

1417) W er die Staatstheologie 4.12 ff in olcher Sıtuation füur uUlı-

denkbar hält, kennt dıe Kirchenväter und artyrer der Kampfzeıit schlecht
118) Dann schreıhbht na „und Nser Sohn Markus‘“
119) Zum ordinıerten Rabbı gehört 1n Dolmetscher (Methurgeman, Amora),

der den Lehrvoritrag des Meisters ın der Volkssprache ZU wıederholen hat und
dabe1l nıchts auslassen oder zusetizen darf; StrB 11 647 f; 650; 185 {f;

Elbogen, Der Juüd Gottesdienst * 1924) 1587 Damıiıt stimmt es ZUSanı-

iINnenN, W a4as Euseb OI} Markus seiner Stellung un Arbeıt, schreıbt, Stauffer,
Theologie Z  y

120) Schon dıe synagogale entralbehörde ın Jerusalem pflegte Visı-
€  Aatoren mıt Epiısteln der Enzyklıken ın die Dıaspora 7, C  hicken (cf
Ag 9,1 I 2250 Schurer 1113 A Harnack, Mission 14 1924) S 56 E
341 Rengstorf KW I s 417 Die gleiche Sıtte auch iın Ps Clem Rec 4,35
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nach ist das kirchliche Vermächtnis des Apostelprimas die
kleinasıatische Christenheit, dıe vielleicht schon amals unter em
wachsenden Einfluß des postels Johannes stand Christus
gılt hıer, Sahz 1m Sinne Von und 21 ails der TZNırte (5,4)
Peirus selbst erscheıint, mit betonter Anspruchslosigkeit, lediglıch
q[S Apostel Jesu Christi (1,1) und Mitältester der Presbyter den
emeinden hin un her (5,1) Nıichtsdestoweniger 121) rede Petrus
hıer, wıiederum Sahz 1m Sinne vVvon 21 qls Pastor Pastorum, der

Sarnıc. der Entstehung der kleinasıiatıischen Gemeinden
beteilıgt ıst aber dennoch Sanz selbstverständlich die oll-
MmMAaC hat, seINeEe mitsbrüder ıIn Kleinasıen mahnen: ‚„„Weiıdet d1ie
H: (Gottes ın Städten““ 122 Die römiısche (1emeinde ıst NUL
„miterwählt“ un dennoch sicht S1C sıch berechtigt und verpflich-
tet, sıch um. ı die Schwestergememnden tern i1m (Osten kümmern:
„De1d nuchtern und wachetStauffer, Zur Vor- und Frühgeschichte des Primatus Petri  33  nach ist er das kirchliche Vermächtnis des Apostelprimas an die  kleinasiatische Christenheit, die vielleicht schon damals unter dem  wachsenden Einfluß des Apostels Johannes stand (1,12). Christus  gilt hier, ganz im Sinne von Mk 14 und J 21, als der Erzhirte (5,4).  Petrus selbst erscheint, mit betonter Anspruchslosigkeit, lediglich  als Apostel Jesu Christi (1,1) und Mitältester der Presbyter in den  Gemliinden hin und her (5,1). Nichtsdestoweniger 1!?!) redet Petrus  hier, wiederum ganz im Sinne von J 21, als Pastor Pastorum, der  zwar garnicht an der Entstehung der kleinasiatischen Gemeinden  beteiligt ist (1,12), aber dennoch ganz selbstverständlich die Voll-  macht hat, seine Amtsbrüder in Kleinasien zu mahnen: „Weidet die  Herde Gottes in euern Städten‘“ *??), Die römische Gemeinde ist nur  „miterwählt“ — und dennoch sieht sie sich berechtigt und verpflich-  tet, sich um die Schwestergemeinden fern im Osten zu kümmern:  „Seid nüchtern und wachet ...“ (5,8; cf M 14,38; Act Verc 7).  Unser Brief enthält neben den handgreiflich petrinischen Ele-  menten solche, die unzweifelhaft paulinischer Herkunft sind. Er ist  demnach ein Dokument der Verschmelzung petrinischer und pau-  linischer Traditionen, die sich offensichtlich in der Person des Sil-  vanus, aber gewiß nicht nur in ihm (Markus!) und jedenfalls auf  römischem Boden vollzogen hat. Wenn Ephesus sich auf das Apo-  stelpaar Paulus und Johannes beruft (s. o. Anm. 56), so darf Rom  die Apostel Petrus und Paulus für sich in Anspruch nehmen.  Diese Inanspruchnahme vollzieht der Verfasser des Ersten C]emensbriefs‚  der im Namen der Römischen Gemeinde ein Sendschreiben an die ferne Schwe-  stergemeinde in Korinth richtet, ganz im Geiste des Ersten Petrusbriefs, in die-  sem Sendschreiben aber auf die beiden Apostel verweist, Petrus und Pau-  lus (5,4 ff). Beide sind Römerapostel 12). Beide sind Römische Märtyrer 124).  E  Beide werdenl zitiert 125). Jakobus Justus ist tot. Jerusalem ist zerstört. Rom  vorausgesetzt. In Ag 15,22 f. 27 hören wir, d’aB Silvanus im Namen der christ-  lichen Zentralbehörde in Jerusalem eine Epistel verfaßt und nach Antiochien  überbringt. In 1 Pt 1,1; 5,12 erscheint derselbe Silvanus als Verfasser einer En  zyklika der werdenden christlichen Zentralbehörde in Rom an die Diaspora in  Kleinasien. Und nach 1 Pt 5,13 ist er auch der Ueberbringer (Schaliach), denn  sonst wäre Silvanus neben Markus unter den Grüßenden genannt,  121) Auch in den Pseudoklementinen lieben die Inhaber der kirchlichen Ge-  walt. die bescheidenen Selbstbezeichnungen, und Gregor der Große nennt sich  servus servorum dei.  K  122) Genau so könnte nach der Damaskusschrift der Episcopus omnium  castrorum an die Pastores der Einzelgemeinden schreiben, s. o. S. 6 f.  123) 1 Cl. 5,3: (Adßwuer m00 6QVakuov)  ÜuUGdY 0S  ayadovs AnNoOTOAOUS;  nuGy gehört zu droor6lovs, s. Zahn, Einleitung I (1906) S. 449.  124) S. dazu jetzt M. Schuler, Klemens von Rom und „Petrus in Rom?“,  Trierer Theol. Studien, I (1941) S. 109 ff. M. Dibelius, Rom und die Christen im  ersten. Jahrhundert, SHAW (1942) S. 29. Im übrigen darf ich die zahllosen Kon-  troversfragen und Beiträge zu 1 Cl 5 hier wohl beiseitelassen.  125) 1 Kor m 1 €137:47 ff u. 6.1 Pt in 16:17:; (30,2;) 36,2; 49,5. Demnach ;  }  ist 1 Cl. der älteste Zeuge für 1 Pt, nicht erst Papias, wie Windisch zu 1 Pt  meint.  ÄZ)‘tsc‚hr. f. K.-G. LXIL.(Di6: C{ M 14365 Act Verc {)

Unser T1e€ eniha neben den handgreıflich petrinıschen Ele-
menten solche, dıe unzweiıfelhaft paulınıscher Herkunft sSind. Er ıst
demnacıh eın VHokument der Verschmelzung petrinıscher un PauU-
hinıscher Tradıtionen, cdie sıch offensichtlich in der Person des S1il-
Vahnus, aber gew1b nıcht LUr In ınm (Markus!) und jedenfalls aul
römıschem Boden vollzogen hat Wenn Kphesus sıch quf das ApOo-
stelpaar Paylus nd Johannes beruft (S Anm. 56), s dart Rom
d1ıe Apostel Petrus und Paulus für siıch ın Anspruch nehmen.

Diese Inanspruchnahme vollzieht der Verfasser des Ersten Clemensbriefs,
der 1m Namen der Römischen Gemeinde eın Sendschreiben an dıe ferne Schwe
stergemeınde in Korinth ıchtet, Sanz 1m Geiste des Eirsten Petrusbriefs, in dıie-
PIN Sendschreiben ber qauf cıe beıden Apostel verweıst, Petrus und Pau-
Ius OS ff) Beıde sınd Römerapostel 123), Beıde sınd Römische Märtyrer 12l]
Beide werden\ zitiert 125) Jakobus Justus ist tOoL Jerusalem ıst zerstort. Rom
vorausgesetzt. In Ag E53:22 DY hoören WITF, daß Sılyanus 1mMm Namen der chrıst-
liıchen Zentralbehörde In Jerusalem 1Ne Epistel verfaßt und nach Antiochijen
überbringt. In 171’ 5,12 erscheiıint derselbe Sılvanus qls Verfasser einer En
Zzyklıka der werdenden chrıstlıchen Zentralbehörde in Rom die Dıaspora in
Kleinasıen. Und nach Pt 5,13 ist er auch der VUeberbringer (Schaliach), denn
SONst WwAarTe Sılyanus neben arkus unter den Grubßenden genannt.

121) uch ıIn den Pseudoklementinen lıeben die nhaber der kırchlichen Ge-
walt die bescheıidenen Selbstbezeichnungen, un Gregor der TO nennt siıch
SCTITYUS Servorum de1

122) Genau könnte nach der Damaskusschrift der Ep1scopus omnium
Castrorum die Pastores der Einzelgemeinden schreıiben,

123) Bl 5i (AdfOuUEV O0 0ODVAAUDV) NUGDY TOUSG Ayadovs ÜNOGTOÄOUS;
NUOV gehört ANOGTOÄOUS, Zahn, Einleitung 449

124) dazu jetzt M Schuler, Klemens on KHKom un „Petrus In Rom?“,
TIeTrer J1heol udıen, 1941) 109 E ıbelius, Rom und diıe Christen im
ersien Jahrhundert, G}  W 1942 A  T> Im übrıgen darf 16 die zahllosen Kon-
LTroversiragen nd Beiträge ZU hıer wohl beiseljtelassen.

125) Kor 1n C: f  S 47 ff Pt in 16,17; (3012 7) S62 49,5 Demnach }
ıst G1 der alteste Zeuge f{ur Pt, nicht erst Papılas, WI1e Windisch Pt
meınt.

Z tschr. K.-G. EG
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schickt sıch A das Programm des akobus Justus 1m Namen des protos un
des eschatos Apostolos 120) un amı in einem ganz UucCcIl Sınne realisıe-
renN. Die Hauptstadt der ömischen Welt begınnt, die Heılige a der chrıst-
lıchen Welt werden.

Endefgebnis..Was darf ach 1e1 Beobachtungen und Hypothesen als Veini’-
germ gesichert elten? on seınen ILrdentagen hat Jesus
seEinem Primovocatus Simon den Beinamen kKephas, verliehen qals
Verheißung einer geschichtlichen Sonderberufung M 3,16) ET hat
durch dıe Sonderbehandlung dies Petrus beı den verschiedensten Ge-
legenheıten dıe Erımnnerung An Jene. Verheißung wachgehalten (Mk
3 —Mk 14 p) In der Passıonswoche nhat Petrus versagt (Mk 14,32—
16,8 Aber der Auferstandene hat se1ine Verheißung wahrgemacht
(1 15,5) Petrus Wr der Erste, dem dier &K yr10S erschıenen 1st, und
dieseProtophanie Irus den Charakter einer Sonderbestallung (J 21,15
{1) ufgrun: dieser Legitimation wurde Petrus Z.U I1 Jräger der ent-
scheidenden. Vollmachten der Zentralgemeinde der Urzeıt, in der
Christengemeinde der Heiligen Jerusalem (Ag D I1; 3,14 {f)
on bald abher wurde seine Position 1ın Jerusalem UrTrCc. Jakobus
Justus und seine Stellung 1 sten Urc Paulus unhaltbar. So
gıing den Wes nach Rom unı SC damıt eine Voraussetzung
für den ufstieg Roms ZUT Heiligen der Christenheit (1 Pt).
Das sınıd dıe Hauptstationen quf em Wege des Petrus 127) Eis
dem Leser überlassen bleiben, siıch q US diesen nackten Daten eın Bild
VO!  \n der Historı1a e{rı quifzubauen. Dieses 1ld InNas vielleicht nicht
uberall 881 das eltbıld des neunzehnten Jahrhunderts und se1iner
Nachzügler hineinpassen, Vielleicht aDer kann dıe TIUTC des
Historikers VOrTr dem planmäßrgen Gang der Geschichte und das Wis-
CM des Christenmenschen das Geheimnıs der Wege (äottes ver-tıefen. A uETAMEINTO, YaO Ta xa9z'quam Xal XANOLS TOU EOU

i
126) egen dieses gul römische Harmonisi:erungsprogramm polemisieren die

Kerygmata PetrI, Was Langen un TU DUr halb der falsch gesehen aben,
Waıitz und Schmidt ber Sanz verkennen; Langen, Dıe Klemensromane

10,41890); TU: Theaol. Quartalschr. 577 I: Wauiltz,
1904) ff Schmidt, 46,1 1929) 314 ff

127) Nur noch hıinwelsen kann ich auf zweı besonders wichtige Unter-
suchungen, cie nach dem Abschluß dieser Arbeıt erschienen SsSind: Strath-
IMAaNnn, Die kırchliche tellung des Petrus 117 Urchristentum, als Ms vervlel-
fältigt 1981 Nachrichten A& der Deutschen Ev Kırche, mitgeteilt UrTrcC. das Kıirchl.
Außenamt, NT 4.7 18 43) ff Kıttel, Der gesch Ort des Jakobusbrie-
fes, ZNW- (1942) S 71 IT

Abgeschlo;seh Prı 942



Vorfranziskanisches Gen033enschafts-
Ba}urisse und Forschungsauigaben. Byzantinische \Beziehufigen.

Von €Oorg Schreiber iın Münster.
Zweistromland der Zönobıten

Das Genossenschaftswesen des Mittelalters zeıgte seiner kirch-
lıchen Auspragun eıne verschwenderische u  € VO!  > Farben und
FKormen. Es nımmt ausgiebig Ante1l der stromenden Bewegtheıit
und der reizvollen Verzweigun der (ıotik Kapıtel und kKkonvente
hnhalten sıch miıt altersgrauen UÜberlieferungen 1 chatiten der Ka-
edrale Dazu bevölkern Bruderschaftten und alande das städ-
tische W eichbild Ritterorden sıchern und hetreuen mıt Kommen-Voriranziskänisches Gen033ensc_:hafts-  wesen.  (  Bgurisse und Forschungsaufgaben. Byzantinische ‘Beziehufigen.  Von Georg Schreiber in Münster.  1. Zweistromland der Zönobiten.  Das Genossenschaftswesen des Mittelalters zeigte in seiner kirch-  lichen Ausprägung eine verschwenderische Fülle von Farben und  Formen. Es nimmt ausgiebig Anteil an der strömenden Bewegtheit  und an der reizvollen Verzweigung der Gotik. Kapitel und Konvente  halten sich mit altersgrauen Überlieferungen im Schatiten der Ka-  thedrale. Dazu bevölkern Bruderschaften und Kalande das städ-  tische Weichbild. Ritterorden sichern und betreuen mit Kommen-  ‚_ den und Hospizen die Pilgerstraßen. Eremitagen durchziehen die  _Wildnis, bald im rein persönlichen Zuschnilt des Asketenideals der  Xeniteia, bald im umfriedeten Block von Einzelniederlassungen.  Dazu lockern die Grangien der Zisterzienser das Novalland auf,  denen Cellen der Prämonstratenser im Eremus begegnen.  Die Anfänge dieser und anderer Entwicklungen waren ungleich  bescheidener. Sie reichen in der Schlichtheit der genossenschaft-  lichen Struktur noch bis ans Hochmittelalter; denn vordem be-  _ gnügte man sich mit einer sparsamen Zweiheit der Formen, mit den  Konventen der Chorherren und Mönche. Man wußte also nur um die  Kanonie und um das Monasterium. Erstere umschloß die  Kleriker kanonikaler Observanz, genauer die Säkularkanoniker.  Letzteres entstammte vorwiegend benediktinischen Ursprüngen.  Es ist nun richtig, daß der Sprachgebrauch von Monasterium in  merowingisch-fränkischer Zeit noch nicht völlig gesichert ist,  wenngleich das Aachener Capitulare monasticum von 817 sich um  _ das benediktinische Element nachdrücklich bemühte. Es fand dazu  in Benedikt, von Aniane (+ 821) einen ‚energischen Schrittmacher.  Dieser Reformer hat wie wenige andere die sorgsam ordnende und  sammelnde Art der karolingischen Haltung herausgestellt. Gleich-  wohl bedarf dieser sich anreichernde Sprachgebrauch über K. H.  fSohäfe1‘ 1, A. Pöschl?), A. Werminghoff ®), K. Blume *), R. Moli-  A  1) Pfarrkirche und Stift im deutschen Mittelalter. Stuttgart 1903, S. 4, in  der Bedeutung Münsterkirche; Die Kanonissenstifter im deutschen Mittelalter.  Stuttgart 1907, S. 106 Anm. 2, nicht in der Bedeutung der Stiftskirche, sondern  des claustrum, des abgeschlossenen ngiets der Sanktimonialen; ebda Anm, 1Voriranziskänisches Gen033ensc_:hafts-  wesen.  (  Bgurisse und Forschungsaufgaben. Byzantinische ‘Beziehufigen.  Von Georg Schreiber in Münster.  1. Zweistromland der Zönobiten.  Das Genossenschaftswesen des Mittelalters zeigte in seiner kirch-  lichen Ausprägung eine verschwenderische Fülle von Farben und  Formen. Es nimmt ausgiebig Anteil an der strömenden Bewegtheit  und an der reizvollen Verzweigung der Gotik. Kapitel und Konvente  halten sich mit altersgrauen Überlieferungen im Schatiten der Ka-  thedrale. Dazu bevölkern Bruderschaften und Kalande das städ-  tische Weichbild. Ritterorden sichern und betreuen mit Kommen-  ‚_ den und Hospizen die Pilgerstraßen. Eremitagen durchziehen die  _Wildnis, bald im rein persönlichen Zuschnilt des Asketenideals der  Xeniteia, bald im umfriedeten Block von Einzelniederlassungen.  Dazu lockern die Grangien der Zisterzienser das Novalland auf,  denen Cellen der Prämonstratenser im Eremus begegnen.  Die Anfänge dieser und anderer Entwicklungen waren ungleich  bescheidener. Sie reichen in der Schlichtheit der genossenschaft-  lichen Struktur noch bis ans Hochmittelalter; denn vordem be-  _ gnügte man sich mit einer sparsamen Zweiheit der Formen, mit den  Konventen der Chorherren und Mönche. Man wußte also nur um die  Kanonie und um das Monasterium. Erstere umschloß die  Kleriker kanonikaler Observanz, genauer die Säkularkanoniker.  Letzteres entstammte vorwiegend benediktinischen Ursprüngen.  Es ist nun richtig, daß der Sprachgebrauch von Monasterium in  merowingisch-fränkischer Zeit noch nicht völlig gesichert ist,  wenngleich das Aachener Capitulare monasticum von 817 sich um  _ das benediktinische Element nachdrücklich bemühte. Es fand dazu  in Benedikt, von Aniane (+ 821) einen ‚energischen Schrittmacher.  Dieser Reformer hat wie wenige andere die sorgsam ordnende und  sammelnde Art der karolingischen Haltung herausgestellt. Gleich-  wohl bedarf dieser sich anreichernde Sprachgebrauch über K. H.  fSohäfe1‘ 1, A. Pöschl?), A. Werminghoff ®), K. Blume *), R. Moli-  A  1) Pfarrkirche und Stift im deutschen Mittelalter. Stuttgart 1903, S. 4, in  der Bedeutung Münsterkirche; Die Kanonissenstifter im deutschen Mittelalter.  Stuttgart 1907, S. 106 Anm. 2, nicht in der Bedeutung der Stiftskirche, sondern  des claustrum, des abgeschlossenen ngiets der Sanktimonialen; ebda Anm, 1den und Hospizen die Pilgerstraßen. Lremitagen durchzıehen dıe

W ildnıis, hald reın persönlıchen Zuschniltt des Asketenıdeals der
Aenite1a, bald 1mM umfriedeten Block VUÜO Einzelniederlassungen.
Dazu ockern dıe Grangıen der Zisterzienser das Novalland auf,
denen Cellen der Prämonstratenser 1m Eremus hegegnen.

Die Anftfänge dieser und. anderer Eintwıcklungen ungleich
bescheidener. Sie reichen der Schlichtheit der genossenschaft-
lıchen Struktiur och bıs anıs ochmittelalter; denn vordem be-
snugte Inahn sıch mıt einer sparsamen Zweıihent der Formen, mıt den
Konventen der Chorherren nd Mönche Man wußte also {(1LUF u11l d1ıe
Kanonıie und das Monasterıum. Eitrstere umschloß die
Kleriker kanonıkaler Observanz, SECNAUCK dıe Säkularkanonıiker
Letzteres entstammte vorwiegend benediktinischen Urspruü  en

Es ist ILU!  > ıchtıg, daß der Sprachgebrauch Monasteri1um in
merowingisch-fränkischer Zeiıt noch nıcht völlıs gesiche ıst,
wenngleich das Aachener Gapıtulare monasticum vVvoOn 517 sıch 11}

das benediktinische EKlement nachdruücklich bemühte. FES fand azu
in Benedikt. von Anıane ( 621) einen energischen Schrittmacher.
Dieser Reformer hat wie wenige andere dıe SOr  Samı ordnende un
sammelnde Art der karolingıischen Haltung herausgestellt. Gleich-
WO ar dieser sıch anreichernde Sprachgebrauch 'Der
Schäfer 5 Pöschl ?), Werminghoft 3) K Blume 8 O13
D i i

1) Pfarrkıiırche und Stif 1Im deutschen Mittelalter. Stutigart 3, 4, ın
der Bedeutung Münsterkirche; Die Kanonissenstifter 1mM deutschen Miıttelalter.
Stuttgart 1907, s 106 Anm. 2? nıiıcht 1n der Bedeutung der Stiftskirche, sondern
des claustrum, des abgeschlossenen Ge;biets der Sanktimonilalen: ebdg Anm.,
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LOT 5) hinaus och weitere rgründung. Hıe nd da scheinen
sıch nämlich fließende Grenzen ZUT Kanonie ergeben. Zudem
melden dıe Iroschotten e1l1e Sonderstellung deren Haltung e1INeE

SCWISSEC Ahnlichkeir den Satzungen orJ:entalıscher Religi0sen —

kennen aßt 0}
So gehen och eINISE Unbestimmtheıten mıt WeNn I1a  > etwa

der and des Archıives dee 1a France mOoNastlıque dıe Gründungs-
geschichte der merowıingischen Zönobien und der Folgezeıt über-
prüft 7) ahbe]l äaßt Sıch das abendländische Urschichten SICc1-
en Gebiet der (Jallıa chrıstlana un: des gallıschen Lıturgietypus
besonders rei1zvoll Doch ılt der Ahbiolge JENET Zeitalter dıe
irennungslınıe zwıschen der kanoniıkalen und monastıschen ruppe

schärter Nneraus Die Unterscheidung wWwIird VOTL em VOo
I9 Die Kanoniker heobachten dıe

ege Augustins Das Mönchtum hält sıch weıthın d1ıe regula
Benedicti 1€ Textgestaltung und die geistesgeschichtliche urch-
drıngung der Benediktinerrege]l haft der Fortsetzung sehr hedeu-
tende un iruchtbare Untersuchungen ausgelöst S) Dagegen
die Augustinerregel W1€ auch ‚uüumpfiner nıl Kecht hbemerk ?)
och der krıtiıschen Ausgabe Und die Geschichte ıhrer miıttelalter-
Lichen nwendung von Chrodegang (T 766) über Ivo Von Chartres

bis den Augustiner Eiremiten harrt och weıthın
der rschließung Die 1er einschlägıgen Studien von Schroe-

S onnenchor Sıehe noch Schaäafifer, Diıe Pfarreigenschaft der regulıerten
Stiftskırchen SC Savızny Stiftung Rechtsgesch 45 Kan Abt

1012173
2) Biıschofsgut un epıscopalıs Bonn 1908, 41, Anm 41 he-

merkt 1st, daß monasterium für das Kanonikatstift se1t der Karolingerzeıt häu-
figer gebraucht WITd, ohl usammenhang nıt der FKinfuührung der ıta
»OIMNINUNIS.

3) Verfassungsgeschichte der deutschen Kırche Miıttelalter. Leıpzıg, Ber-
lın 1913, 181, mehr allgemeın. Der den Kapıtularıen un Konzıhen ILlE -

dergelegte Sprachgebrauch ıst hler noch nicht fruchtbar gemacht.
4) Abbatıa Eın Beitrag ZUTE Geschichte der kirchlicen Rechtssprache. utt-

gart 1904, S 3 ' 56, mit Hinwels auf die Stiftskirche
D} Aus der Rechtsgeschichte benediktiniıscher Verbände. Bde Münster

der Beschränkung auf den allerdings zeitlich N1IC. en
Sprachgebrauch des monasterium principale, Iso des Hauptklosters.
6) SO arcel ı1 un ar K ÄAszese un Mystik der ater-

zeıt, Freiburg BrT. 1939, x 206, mit Stellungnahme Z yan un ( O u-

gau
7) ber un: welst dıe Arbeıt VvVOo dı S Geschichte

der Klostergrundungen der früheren Merowingerzeıt, Berlın 1935,; hinaus.
8) Eıne gute Übersicht bel iılle un hne E Aszese, 207 if., dazu

Ordre de Salnt Benoit I Mared-erganze ber noch Philibert 1991 Z ,
SOUS 1942

9) Augustinerregel bel Lexiıkon für Theologıe und
Kirche I reıburg Br 930 Sp 8924 f
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der 1°), Capelle *), Wenın 12)’ Hertling 13) sınd keines-
WESS qls absc.  1eßend bezeichnen 14) Vergleicht den. Ur=

und diıe alteste andhabung beıder oOrmen, T1 dıe Re-
gula Benedicti heller, greilbarer und persönlicher heraus. Wiırd
doch ihr Urheber als Leıter Von Subiaco und Monte Cassino ScChär-
ter belichtet Die ‚ung empfängt damıt den lebensvollen Kom-
mentar der Praxıs. Letztere wiıird auch der olge bemerkenswert
herausgestellt. Zur ıta des Benedikt von Nursia, die Gregor Gr.
1Im zweıten Buch seiner Dialoge mıtliel irıtt eine VOILLl TKun-
den, quch Traditionsnotizen, denen Annalen, TONıken und ıten
wetteiıfernd Seıte stehen.

Dagegen aßt sıch die altere Quellenkunde der Kanoniıe nıcht
SaNz gunstig an. Gewiß WITd e1In Geringerer qals us stın
qa1s Ta des kanonikalen Lebens un qals Vater einer nıcht minder
fruchtbaren Norm angesprochen ber die Umrisse der persönlichen
Bezıehungen des Regelvaters seinem Werk verschwiımmen. Man
weıß, dıe Ddatzung, dıe weıblichen Religiosen 1ppO mitgab, ist
kaum (0381 ıhm selbst für Männerbünde niedergeschrieben. IS
700 1eg dıe Umschriufit Tur Männerkonvente iertig VOTL 1u) em
fehlt eın lıterarısches und organısatorisches Kraftzentrum, WI1e
Monte (assıno darstellte etzteres hatte zudem den Vorzug, von
Byzanz befruchtet SeCIHN. Diese Einwirkung erstreckte sıch selhst
auft dıe tebensnahen ezıehungen der Mediziın 1%).

ıßt INa  — dıe acC. unı den Einfluß, den e} Gruppen entfal-
ieten, darf 1E  _ ohl9 die Stellung der Benediktiner
merowingısch-Iränkischer Zeıt eine ungle1c stärkere ist. ber 1m

im besonderen dem Jahr 1000 Z Se{iz eiNe Festigung des
h s ein. Die Kollegiatstifte wuchsen damals

10) Die Augustinerregel, rch Urkundenforschung 1926), 271—306
11) ’Epıtre 211e et la regle de Saint-Augustin.\ Analecta Praemaonstraten:--

S12 1927), 369—378.
12) Die Regeln des Augustinus. Innsbruck 1929
13) Kanonıker, Augustinerregel un! Augustinerorden, Zschr. kath heo-

logie 54 1930), 333—359, bedarf mancher Ergänzungen.,
14) Manche Hiınweise neuerdings neben PÖö SCH1; Bisehofsgut if

hei eorg Prämonstratenserkultur des Jahrhunderts Ana-
ectia Praemonstratensia 1940), 17 1941), 5—33; Der-
selbe, Studien über Anselm VO Havelbersg. Analecta Praemonstratensia
1942), D—90; ] Anselm VO Havelberg und dıe Ostkirche, SC

Kırchengesch. 1942), 354—411, bes. 365 Zur Liıteratur der Augu-
stinerregel die wertvolle Übersicht be1 V ıl un hner, Aszese, 249 f;
die Max dıe en un Kongregationen der katholischen
Kırche 13 Paderborn 1933, 396 E, weıthin erganzt.

15) Hümpfner,
6) Neuerdings Loren ın arly Medieval Medicine ıth

special reference LO France an Chartres. Baltimore 1937, 941 1mM Register;
Paul Dıepgen, Gesch. der edizın 11? (Sammlung Goeschen 1r 145); Phı-

lıbert mıtz, L’ordre de Saint-Benoit H.L., 38, 192 Z
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schneller als dıe Klöster heran 17) Dieser Prozeß, der unverkennbar
ıst, bedarf och der näheren Untersuchung. auc weıß ” be-
merken, die ngarnzüge hätten sıch Tür das bayerısche Kloster-
WeESEeCN verhängn1svo.: emerkbar emacht 18) In mehr als einem
Falle habe 19982381 sıch miıt der Wiederherstellung ıIn Korm e1INes Ka-
nonikatstifts begnügt Letzteres WITrd 9 ISO als die bescheidenere Y9a-
schenausgabe des Religiosentums angesprochen. ber INan kommt
mıt dieser rklärung nıcht A4aU:  S Man auß natürlıch auch dıe außer-
bayerischen Gebiete berücksichtigen. Doch INnas och andere
Erwägungen ın Rechnung tellen. Man erinnere sıch der schöpfer1-schen Inıtiative tarker Biıschofspersönlichkeiten, nıcht miıinder einer
gewIissen Festigung des Diözesankörpers, der mıiıft dem Ausbau der
Pfarrorganisation das seelsorglıich tälıge Kollegiatstift benötigte.Man wırd aber ebenso der kluniazenischen un verwandte Reform-
wellen gedenken. Nicht mınder macht siıch ler WI1eE uch Son. dıe
berechnende und zugle1c. em Zeiıtsinn verpflichtete Figenwillig-keıit des Dynasten geltend.

1ederum 11l vermerkt se1n, W as sıch bereits anderer
Stelle dartun L1eD, daß diese Chorherren VOm m.b ol her gestutztwurden 19) Sie aben, DUr einen Zug Z erwähnen, ausgerech-
net der mächtigen 1gur des Johannes Lvangelist uhr das ‚anr 1000
eın besonderes Interesse geschenkt. Er wird ZUIIL Schutzherrn kom-
mender mYystischer Zeıtalter. Er wıird ZUI1 Führer un Beschließer für
apokalyptisch-eschatologische Bereiche. Er wächst In die W ärme
und olksnahe der marıanıschen Devotion. Diese Zuneigung, dıe sıch

anonikalen Kreisen entwickelt, wiıird VOonNn den Prämonstratensern
e wesentlich verstärkt und vertieift 20) Derartig erlebt das hor-
herrentum bereıits das anr 1000 eın emerkenswertes Frühsta-
dium Die Hochbhlüte setzt allerdings erst mıiıt jener und oft erorter-
ten i-. Z eın, die für dıe zweiıte Hälfte des Jh
Neue rundlagen und eıNnNe sehr gesteigerte Bewertung einhändigte.Sie gıbt sıch als elne der stärksten Auswirkungen des Gregorianis-
AJg aber auch er ıhm verbundenen W anderpredigt.

17) Ernst INn K, Studien ZUF Reform der deutschen Klöster 1m 11 Jahr-
hundert Teıl Die Fruüuhreform.. Wien Dazu Georg Schrei-
ber, Zschr. Savıgzny-Stiftung Rechtsgesch 5 P Kan.-Abht. 1 9 35  9
b 373

18) Kırchengeschichte Deutschlands. 111 Leıipzig 1920, RA 3 335 Ü
Dıie Inıtatıve der Bischöfe betont Robert Holtzmann, Geschichte der

sachsischen Kaılserzeıt. München 1943 33
19) Man beachte uch das STAr (SO Jakob [0281 Vitry) betonte ‘Viktor-symbol für die Regularkanoniker In Marseille nd P  D  £  arı
20) Georg h el b Die Prämonstratenser und der ult des hil Johan-

Nes Evangelist. Quellgründe miıttelalterlicher Mystik Zeitschr. kath Theolo-
gie 6 1941), S 123 Die Norbertiner sınd ıIn der OonNns anregenden Schrift
VO: Hans Preuss, Johannes 1n den Jahrhunderten, Gütenlohe 1939, noch
nicht berücksichtigt,
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Die Geschichte der aügustinischen Gruppe ıst, wW16€e angedeutet,
och wen1g erforscht. Sollte sich iıhrer stärker zuwenden,

förderlich, dabei immer wieder dıe Beziıehung hbenedikti-
nıschen Organıisatıon herauszustellen. hängıgkeıten und Wech-
selwiırkungen, Lirsatz der eınen Institution durch dıe andere tireien
für das Hochmittelalter immer wıeder lage, Bayern w1e
der Gascogne 21)

Auf dıe inabweısbaren Zusammenhänge hat bereits eın miıttel-
alterlicher Historiker hingewlesen. Dazu nahm nämlıich akob

(T SeWLD einer der geistvollsten Beobachter des
anonıkalen und monastıschen Lebens seiner Umwelt, das We.ort
hilıpp Funk hat dem weitblickenden Franzosen eiıne hervorragende
Darstellun gewidmet ??). Aber cdie VO.  Z UXns aufgeworfenen rage-
stellungen, die sıch den Bezıehungen des kanonıikalen nd monastı-
schen Elements wıdmen, Siınd In seine Darlegungen noch nıcht e1IN-
bezogen Damıiıt entbehr das Portrat Jakobs mancher Züge und fe1l-
HeTr Schattierungen. Sie sind der Einzeichnun: wert

selbst bekennt sıch ZUF Augustinerregel. Er weılt q 1ıs Regu-
larkanoniker nordfranzösisch-belgischen Raum, der reformiroh
ınd zugleic. mYyslsc rfullt ist Näherhin wirkt C als Konventual
des Priorats von Oignı1es Cambrai), 1so iın dem anzıehenden
Kreise der Mystikerin Marıca VOo Oign1es, die sıch bemüuht, „das
en der Urkirche führen” 2s) Sein Beobachtungstfeld erweıterte
sıch. Den Kreuzzugsprediger wählt Bischof des palästı-
nensischen Akko (1216—1228). Als Freund Gregors wird
schließlich ZUIM Kardına und Bischof VOoIml Frascatı rhoben

W ıe weniıge aqandere ist der Vielgereıiste in der 1lat berufen, das
kanonikale un monastische Leben seinNner Zeıt Literarısch werten.
Er geht dabe1 gründlıc Zer Einleitend hebt cdıe tragenden
Unterscheidungen 1m abendländiıschen Religio0sentum heraus, dıe
Trennung in Eremiten und Zönobiten n) Letztere teılen siıch in
schwarze Benediktiner un we1iße Chorherren el Gruppen WEeI-

den 1m Ablauft der Zeıt reformbedürftig Sie 1äufen dıe Besiıtzungen.
Der eıchtLum schwillt Al Jakob en dabeı jene ahrhunderte,
die sıch VO der karolingischen ZUL sgregorlanischen wpoche zıiehen.

21) Für eiztere siehe Georg Schreıber, Uuny un!: dıe Eigenkirche.
Itch Urkundenforschung 17 )’ 359—418, bes. 374 Anm

on Vaılry. Leipzig, Berlin 1909; Derselbe, bel Buchber-
ben Greven beı Herbert Grund-ger. V, Sp 263 Manche Nachtrage

© Religiöse Bewegungen 1m Mittelalter. Berlin 1935

23) Lan B beı Buchberger VI, Sp 909
24) Fuerunt ah iniıt10 et DriSCISs temporıbus 1n partıbus occıden ıs duo-

’u rel1ıg10sorum gCNETA, 1 invicem vivendı modo ei regularıbus institutis
dıfferentia, UuUoOTUmM quıdam eremitae, alıı coenobitae nomimantur. Jacobı de
Vıtraco hıbrı duo Dvacı 1597 P Historia occidentalıs 1 E 299
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LEr unterscheidet sıch cdheser Stelle 25) von Arnold VOo  a} Lübeck
(Geschichtsschreiber 1177—1212), der mehr dıe Umwelt blickt.
<ur diese verflossenen Zeitalter macht Jakob dıe höchst bemerkens-
werte Feststellung s WAar Nachteil daß monastische
erbDande och nıcht eXıisliierten Es Ar weıter bedauerlich dıe
R u 1 k a noch nıcht Erscheinung T'
ren 26) So rächt sıch“”nach Jakob dıe Monopolstellung der alteren
Benediktiner un! Säkularkanoniker.

G(rewıiß eiNe der bedeutendsten Verlautbarungen der miıttelalter-
ıchen Monaster101ogıe. abe1. C111 Bekenntnis ZUD} Gedanken de
organıschen Fortschritts (j1anz W 16€ eı dem tiefgründıgen (G1e-
schichtstheologen und Prämonstratenser-Chorherrn Anselm VO.  5

Havelberg (T 27) WIrd dre Neugründung Von Genossenschaften
hbeı Jakob begrüßt ufgaben und Ziele der erfül-
lien Im besonderen cd1enen dıese Schöpfungen der W iedererweckung
des Armutsgedankens der Verneinung des persönlichen Fıgentums
und der getreulichen Befolgung der augustinıschen ZW benedikti-
nıschen Satzung Derart euchtien be1ı dem iranzösıschen Kultur-
schrıftsteller bereıts iranzıskaniısche Motive qauf den Fort-
schritt und dıie Gestaltung vorfranzıskanıscher Zeıitalter berührt

Nach allem C] Jakohb hbereıts entwicklungsgeschichtliche
Sicht ber ebenso hezeıgt er Sinn Tr SV stematısch gerichtete
W ürdigung In letzterer Hinsıcht egegne sıch bereıts mı1ıt Heın-
riıch degusia 28) qlso mık dem kardınal () {} (F
dem groben W egbereiter der kKanonistik uch letzterer hat dem
kırchlichen (gNossenschaftswesen tfeste begrililiche Untersche1-
dungen und Fainteilungen mitgegeben och bleıbt die Stellung-
nahme der Schriftsteller des 192 und 13 noch weıthın I
den, SOWeıt dıe nähere Kennzeichnung unı dıe schärfere mre1bßung
des kanonikalen und monastıschen Llements 11} rage xzommt Da-
tüur lıegen 111 der Forschung SEW1 CINISEC und bemerkenswerte An-
satze VOoOr Manches ıst hereıts ber dıe clunı1 azensisch ZIiSterzı1eNS1-
schen Streitigkeiten Sesagt worden Berliere Schreiber
Storm * C‚oulton olitor Zum anderen ıst dıie Kritik und

25) An anderen Stellen vermerkt auch Jakoh dıe Anhäufung des Besıtzes
e1HerTr kanonıkalen und monastıschen Umwelt

26) Kx UJUO factum est quod SUupTra modum (eine echt chola  sche Wen-
dung) dıtatı sunt et 111NMeNsIs possessionıbus dılatahi praesertiım CU1In temporI1-
hus 15 alıa monasterl: regulares Conventus nondum essent ıst U 2()

317
27} S C  reıb Prämonstratenserkultur S U7 {t | Studıen

uber Anselm Havelberg, 25 ff € S Geschichtsdenken 111
en Mittelalte Tch Kulturgeschichte 1944) SE bes 113 ff

28) Henricı Segusı10 Cardınalıs 1Tr SUINIL: Lib i} De tatu 11 OIL:  AC
ei Can Regul Ausgabe Golomniae 1612 1017
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Satıre festgehalten, die etwa Stephany VO. Tournal Er und
Walter Map (T und spater (‚Ääsarıus VOoONn Heisterbach
(T un John Pecham (T den Relıgiosen ihres Zeıitalters
mıtgaben ao) Man hat ebenso dıe Charakterıstik untersucht, dıe das
Religıiosentum 1n der mittelalterlichen ichtung fand, wobe1ı das In-
eresse H1 französischen Hochmittelalter 31) besonders hervortritt.
Begreiflich SENUS, da besonders der Raum der christiana
sıch in Sachen reformerıischer Neuschöpfungen ungemeın quellkräf-
L1g und bewegliıch anließ. Fiür den deutschen Bereıich eEAdurien jene
Studien, d1ıe sıch in der Linıe VOILL Schönbach s2) und von Mok-
kenhaupt 33) en, och der energıschen W eiterführung, Höfische
Gesellschaft un höfische ıchtung w1ıssen 1112 eine Einbeziehung
der Regularen a;)

ber ebenso sıind be1ı den muittelalterlıchen Quellenschriftstellern
jene Darlegungen beachten, die siıch eiıner mehr systematischen
Erörterung des Genossenschaftswesens zuwenden. S1ie wiıird weniger
1n der Prägung einer sirengeren Systematık eboten. ber e finden
sıch doch grundsätzlıch bedeutsame Auslassungen un Untersche1i-
ungen en In mehr a{s einer Hıinsıcht. 1ın gehören Ausfüh-
runsenh Der dıe aqasketischen deale nd das Regelbekenntnıiıs, ber
hervorstechende uüge des erbandscharakters nd her die Son-
derheit der cConsuetudınes monasticae. Derartıge Bemerkungen seti-
ZCI) eIn, wWeInNn sıch dıe Satzung gegenüber der bewährten alteren
Observanz verteidigen hat So nımmt sıch der normaniısche Ge-
schichtsschreıber Ordericus Vitalis (T dıe Neuschöpfung des
Anachoreten und Wanderpredigers vVon Savıgny (
VorT ss) Dieser hat die Einsiedler des Waldes Savigny einer
Gemossensqhaft vereinıgt nd mıt ihnen dıe Abhteı Savlgny GCOU-

29) chel C Sıtten und Bıldung der franz  schen Geistlichkeıit nach
en Briefen Stephans on Tournaıl. Berlin 915

30) GONILON; Fiıve centuries of religion. GCambridge E
391; Seıdlmayer., Map, be1 Buchberger VI, Georg Grup P,
Kulturgeschichte des Miıttelalters LLLS Paderhborn 1924, 267 IT IVS, 383 FT.

31 Achılle uch alre, La socıete A m de Philippe-Auguste.* Parıs
1909, besonders mıt den Kapıteln LE chanome“, IS un „L/’esprit
monastıque“ und } VIEe monastıiıque" 191—264; Josef r k Die Lehre
und das Leben der ırche im altfranzösıschen Heldenepos. Beihefte Zeitschr.

romanısche Philologie, 41 Halle s 1914, 07 {T; au heu AL<
Das Mönchtum iın der altfranzösischen Profandıchtung. Münster 1919:; Hans

S Deutsche und französische Dichtung des Mıttelalters. Stutigart 194}
32} Das Christentum ın der altdeutschen Heldendichtung. Graz
33) Die Frömmigkeit 1m Parzıval Wolframs Eschenbach. Bonn 1941
34) Dazu neuerdings Juhus S chw eterın S Der ristan Gottifrieds

Straßburg und dıe Bernhardische ystik. Abh Preuß Akad d Wiss. 1943,
Phil-H KI Berlin 943

35) Hiıst ecel Pars 111 Mıgne r 188, col 643
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tances) 1112 gegründet so) Er uübernımmt dıe Benediktinerregel, aber
führt Fıgenes hınzu. Auffällig Tür die VO  - ar und V.  0

stark beeindruckten: LZeitgenossen ıst besonderen das
Gewand, das sıch schari von der qals rosankt erachteten TIracht
der Benediktiner hebt Ordericus, q1s Konventuale des NOTIMNA.
schen Eivroul Lisieux) celunıazensıscher Observanz adelt
den Klostergründer ob Se1INeTr Neuerung 87) Vıtalis habe doch die
elunjazensische Gewohnheit un dıe Liebenshaltung qnderer InNOoMNna-
stischer FEinrichtungen VOT sıch gehabt, dıe laängst bewährt
er SC 1 auf deren Nachfolge verzıchtet. Rıtus Cluniacensium vel
alıorum, TUL monachiılıbus observantııs 1amdudum mancıpatı 111e -
runt miıtalius ON est Nun komme Vıtalis und brınge füur Neu-
bekehrte datzungen £1NeEeT Tage, die nach HDEeIMM (utdün-
ken aufgestellt habe, sed modernas institutiones neophytorum, prout
sıbı placuılt, amplexatus est. Derart muß der egründer NEeEUE (re-
nossenschaften, WCHA1IL er sıch VOTILN qaiten Öst, erst
rke kämpfen Man kann s verstehen, WeN1IL C1INeTr

icherung cın päpstliches Klosterprivileg erwirken suchte, el
oment, das der Geschichte des päpstlichen Schutzes Ka U be-
ruhrt ist Überhaupt ist diıe oLLVIiehrTe der Klosterprivilegien weiıt-
hın auszubauen, ber Brackmann un Hirsch hinaus.

Zu äahnlichen W ertungder alteren und bewährten Satzung
kommt CX VO dm HA Limoges) Hiıer hat Ste-
phan VOon Tournal, selbst (4081 überzeugter Regularkleriker, die(
Überlegenheıit der ugustinerregel gegenüber der Neugründung des
Stephan VOoOL I hıers (T ZU Ausdruck gebracht Man weıiß
der letztere e  an, der Jang]ahrıge Eremit ‚alabriens, fühlte sıch
nach der Rückkehr dıe DUVETSNC, er Gründung Muret
Aur als aup Kinsiedlergenossenschaft W ie ıta He=-
merkt 8! weder Can OTlLICUS noch monachus 38) Er hatte
eben Aaus Suditalien griechısche und orj:entalısche Antrıebe mıt-
gehrac) Seine Persönlıc  eıt gehört das denkwürdige Kapitel
kultureller und monastischer Begegnungen der Lateiner mıl Byzanz

3 —E Johannes Walter Dıie ersten Wanderpredigeı Frankreichs Neue
WFolge Leıpzıg 1906 78 ff Alfons Zimmermann Kalendarıum Bene-
diıcthınum Bde etten 1933 52 ff

—— Quid CAaNOI regularıbus et Grandmontensibus eremi1tis Canon1-
COS regulares nOosirı temporıs suhbh Regula eal Augustinı Christo deservire SC1-

ei S (9300168) Om1nı 1U S IN habıtare 1psı autem 1NON Augu-
1Inum sed quendam, ut dicunt bonum homınem tephanum de ureto mMagı-

stirum SUU I1 profitentur Liıbellus et1am quı constituliones continet
Regula appellatur ab C1S, sed vıla 71 ıgne 211 col 368 Eis über-
rascht daß attenbac R Holtzmann Geschichtsquellen
Deutsche Kalserzeıt Berlin 1943 S 187 Kennzeichnung des
Ordericus Vıtalis der clun]azensischen ote nıcht gedenkt

38) Zimmermann.J,. 188; olk beı Buchberger 1 Sp 807;
C u 1 O Fives centunmes IIT, U
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und der Levante 39) Die Fremdheit der VO:  an ıhm aufgestellten Sat-
zungen. wurde 198588 gul 11 abendländischen W esten empfunden.

Zu den mehr grundsätzliıch gerichteten Lrörterungen zahlen
auch die Ausführungen miıttelalterlıcher Geschichtsschreiber ber
echte KRegeltreue nd über dıe Verfälschung der ursprünglichen Be-
nediktinernorm. Dahin gehören ebenfalls die Auslassungen über den
Armutsgedanken un die liandarbeıt einerseits und ber dıe rund-
herrschaft (gutsherrliche Betrıebe, Mühle  ann, ackhauszwang,
Kolonen a.) Her das Fıgenkirchenwesen, den Zehntbesıitz, dıe
Eınkünfite us pfarrlichen Oblatıiıonen und uSs Begräbnıissen ande-
rerseılts. Man nehme ILUFE das E xordium Paryum Cisterciense, jene
bedeutsame Quelle ZUF ründung des Zisterzienserordens. Ihr Ver-
fasser Stephan Hardıng, der strenge und reformelirige drıtte Abt
(1109—1133) Von CiıteauxX, dıe benediktinisch. rundherr-
schaft ab 40) Seine englısche Abstammung mochte ciese radikale
Haltung erleichtern. War der britische Raum doch aum stark
miıt großen geistliıchen Grundherrschaften durchsetzt, W1e das Gebiet
dier (zallıa christiana. Letztere wußte un iIruhe Vergabungen an die
kKlöster., dıe AusSs merow1ing1schem Keichsgut (hier die Eirbschaft des
Syagrius, a1S0 d1e Domänen des Imperium Romanum) u) nd aus

karolingischem Hausgut erTolgten. Letztere kannte zudem den Se=
waltigen Anstieg der celunıazensiıschen Besitztümer.

In den grundsätzlıchen Bereich welsen auch uslassungen über
die usübung der elsorge, über dıe ewährung vVvon Privılegien,
uber dıe Finräumung . der Exemtion und über dıe Von Bernhard

39) Dazu neuerdings hreıber Anselm Havelberg un dıe
kırche, 354 if; erselbh Ca Byzantinisches und abendländisches Hospıital.
Byzantınische Zschr. 42 1943), S 116— 149 b Geschichtsdenken,

82 ff ber das Griechenkloster der Heılıgen Alex1ius und Bonıifahus am
Aventin oSe eer, Die Entstehung des ungarischen Könıigtums, Archivum
Europae Gentro-Orijentalıis rsg Vo E EKı OCch: 52-—149,

134 S
40) Er weıiß hıer cdıe ersten Zisterzienser programmatisch berichten

Lit quı]a NecC 1n regula NnecC in vıta Sancthı Benedicti eundem doctorem legebant
Dossedisse ecclesj1as vel altarıa SECU oblatiıones aut sepulturas vel decımas alio-
”I homınum. SCU furnos molendina au vıllas vel rusticos HEec eham fem1-

monasterium eiIus intrasse NEecC InOrTIuUOSs bıdem eXcepta SOTOTEC ıl SCDE-
lisse: ıdeo hec Oomn1a abdıcaverunt. Gregor uller, Das Exordium Parvum.
Cistercienser-Chronik 1897), S72 Dıe Wendung eccles1as vel altarıa geh
ıuf eigenkirchenrechtliche Bezıehungen. Jngenau die Erläuterung be1ı
H 111 Die Entwicklung der Wiırtschaftsprinziıpien 1m Cisterzienser-
orden des 12. und Jahrhunderts 1ıst. Ib 31 1910), 699—727, bes.

701 „Päpstliches oder bıschöfliches Wohlwollen verschafft ıhr (der VOLI-
zısterziensischen Benediktinerabhtei) Kırchen- nd Altarpfründen.“‘ Sıehe noch

b © Kluny nd die FEigenkirche, 416.
41) Dazu neuerdings Heınz Zatschek, Wie das erste Reich der eut-

schen entstan Prag 1940, Sf., 4{ {t.
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VOL Clairvaux gerugte Praxıs der Appellationen *?) un 1LUF CeIN1SC
trennende omente herauszustellen d1ıe sıch zwıschen verschle-
denen erbänden quitun Die unterschıedlichen Merkmale der Glu-

Zisterzienser und Prämonstratenser Sınd hbesonderen
1alogus inter Clunjiacensem monachum el Cistereiensem her-

ausgeste Dieser stark satırısch gefärbte TIraktat C111 hbedeutender
Zeitspiegel 1st diıe Mıtte des 192 entstanden 43)

Soviel erstien Unterscheidungen und Baurissen dıe das ruh-
mıiıttelalterliche un hochmittelalterliche RKeligiosentum miıt sich

S1e Sınd der Geschichtsforschung HASeIC Zeitalters ZU W
len WEN1LS SOTSSaM beobachte Wer dıe egesten uUuLSeTITer Urkun-
denbücher und einschlägige Darstellungen verfolgt kannn steis vVon
HEUECIN feststellen daß die cheidung und monach] kel-
NECSWESS eingehalten wıird 1111 besonderen das kanonikale Ele-
men Aur häufig uniter das Mönchtum einbezogen ıst u)

Hıer hat der mıiıttelalterliche Historiker VOoOn ıtry, den
WIT bereıts eintührten ungleic. schärfer gesehen Für diesen aus-
gezeichheten Beobachter elinNner reiıch verästelten regularen JImwelt
Tur diıesen zugleıich systematısch gerichteten Bearbeiter des RKelig10-
sentums, glıeder sıch es zoönobhıtäre en C1H€ Zweiheit. Es
pulsıert ı dem Zweistromland der Kanonie nd des Monasteriums.
Jede dieser heiden Seinsregionen ıst Bewußtsein eın
Wertbereich für sıch.

42) De CONnsıd ad ugen 111 11., (* ıgne 182 col 127—808 Dazu
S ch reıbh Kurıe und Osier Jahrhundert Hde Stuttgart 1910
s 06 mıt Anm erselbe Studien uber Anselm VO Havelberg, 65

43) Abgedruckt beı Thesaurus AaNEC-
dotorum Lutetiae Parıs I 8 Die umfängliche Lıteratur
zusammengefaßt beı Studıen uüber Anselm VO Havelberg, 54

Unzugänglıch blıeb Elısabeth Kernau Eın jalogus duorum onacho-
umm Glunijacensi et Cisterciensıis aus dem 12 Der Gegensatz zwıschen Klu-

und /isterzıiensern W 1enNer phıl Maschinenschrift Diss
1941

44) Mehr qals 1Ne€e Formuherung 1s1 hiıer ZU verzeichnen So bemerkt Eirich
M «x Der amp zwıischen Kaısertum und apsttum 178—259 bes
S 200 bel V€ an  ucC der deutschen Geschichte Potsdam 1941
„Was dıe Zisterzienser füur den Regularklerus wurden die Prämonstra-
tenserT, Gründung Norberts A& dem Hause der Grafen Gennep Pre-
montr beı Laon fur die regulıerten CGhorherren.‘‘ Dazu ist S<  n  , daß uch
die Prämonstratenser Zzu dem Regularklerus gehören Fehlerhaft bezıeht
Ernst Lander dr DIie deutschen Klöster Ausgang Karls d GT Hıs
Wormser Konkordat und ıhr Verhältnıs en Reformen Berlın 1938

diıeser
utor bemerkt
dıe Regularkanoniker un: Norbertiner unter das Mönchtum

„Noch den Ausgang der yalıerzeıt rasen dıe ecUuenNn Orden
der Augustiner Prämonstratenseı und Cisterciensel hinem mıt ıhnen stößt
2111 Welle des Mönchtums ınter NEUEN Voraussetzungen und Bedingun-
gen 311 deutschen Raum VO-
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Ciunj:iazensische Dynamık
Benedikt VOIL Nurs]a sıeht das Einzelkloster Gewiß kennt eın

Mindestmaß Von Beziehungen anderen Zoönobien Er selbst hat
111 der mgebung von Sub1iaco Zwolt Konvente gegründe Lr inter-
essiert d1e Nachbaräbhte (abbates V1C1IN1) IUr die Abtwahl 45) OCH
richtet mık gewollter FEinseltigkeit den Blick das Innengehäuse
des Monasteriums und das Innenleben des kKkonvents Die Ver-
wandtschaft mıt den Abgeschiedenheıiten der Ostkirche TI stark
heraus, die allerdings Bvzanz gleichzeıtig, WaS WENIS eachte IsSE,
dıe sozlalkarıtatıve Seıte OSpI Altersheim Irrenhaus Medizin-
Schule) stärker als der W esten pflegen wulßlte 46) Nur leise klingt

der regula Benedicti die LELrdverbundenheit und die Verwurze-
lung 1n der Landschaft So rauscht der heimatlıche Fluß einher,

der Klosteranlage C116 (c 66) vorausgesetizt WIrd 41)
Die Brücke ZUF siditalienischen Grundherrscha wiıird damıit be-
schrıtten

ber och tehlen größere genossenschaftlıche Zusam-
menhänge Es ermangelt der ZUT testeren Gruppierung Das
Ekinzelkloster steht 1121 wesentlichen auftf sich Benedikt VOo Anıane
„der er große Mönchsvater aus germanıschem Stamm ’ 28), machte
SC11 sudfranzösisches Stammkloster e1Ner Stätte der ALet=
innerlichung LEr ıst ebenso 4an Capıtulare monasticum Von 517 her-
vorragend beteiligt, das Aachen her für qlle Klöster des Fran-
enreiches verbindlich gemacht wIırd So geht Benedikts Wirkung
ach draußen Jle Reform dieser drängt ıhrem W esen nach
quf e1ihen XxOdus S1e wıll andere Konvente erobern un erzıiehen
Sie W1 dıe monastısche Haltung gleichschalten. ber dem ZWe1
Benedikt, dem eıfrıgen Visıtator, bleıbt dıe staärkere Verkettung un:
das organısche /Zueinander dieser iränkıschen Zönobien versagt.
Mehr oder mınder wahrt Jedes ortlıche Besonderheit. ZUWEeI-
len steigert CN diese starker Individualität Miıt St (zallen und
Reichenau mıiıt Fulda und OTrVeEYV erleht es den anz karolingi-
scher un ottonıscher Renaissance Fis erfährt dynastische Privile-

) Dazu S C  Teıber Kurıle und Kloster 1138 Molıtor Rechts-
geschichte 30 {f Eıne Weıterführung diıeser Untersuchungen 1st erwunscht
auch unter FKınbeziehung hagıographischen Matenrnals

46) 1T ee1 Byzantınısches und abendländisches Hospıtal 132 ff
auch M Rıchte Geschichte der Medizın Rußland Moskwa 1813
S 84 ff Hoßley Gant Russjan Medicine (Clıo Medica XX) Newyork
1937 ff

47) Monasterium autem, possıt Her1, ıta debet constıtul, ut ECCCES-
Sarlıa, es aqua molendinum nıortus vel artes dıversae intra monasterıum
eXercean(tur, ut SIT neccessitlas monachıs vagandı forı1s OINMNNO NOn
expedit nımabus Butler Sancti Benedicti regula monachorum
Frıburgi Br 1912, 117

48) Stephan il h, Geschichte des benediktinischen önchtums Freiı-
burg Br 1929, 120
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SICcTUNS und arıstokratische Förderung Zuweıilen jedoch werden
Zeichen Ookaler kıgensucht und tief einschneıdender Säakularisation
die emente des erialls ausgelöst Sie e]ıgern sıch be1i dem qall-
SCHECINCN jedergang, der durch die Verwüstungen der Normannen,
Sarazenen und ngarn gekennzeichnet wird.

Doch Cluny weıst Wege., Es wıird zunächst eın Quellgrund
vertiefter un! zugleic weıthin anzıehender 1 |9)
Der Chordienst, die eltfeırer, das Erleben Cder Passıion, der ur der
Eucharistie nıcht miıinder die ars morJjendi wollen hier erwähnt
seın 5°). Es pllieg zudem dıe Welt der Symbole Längst VOTL den
Kreuzzügen entwiıickelt s HDetonte Kreuzeskultur, deren allge-
INe1INe Geschichte ber Gretser %), aber uch Der diıe Volto-Santo-
Studien VOI Schnürer un Rıtz 52) aiInNaus noch ZU schreı-
ben bleıbt Christologisches äng dabe1ı stärker dıe Patrozinien
Die Pantokrator-Idee des (Ostens empfängt SOM charaktervolle
westliche eJahungen. War Byzanz zudem cdie Martienstadt Dar
excellence, wırd Glunv wiederum ı Ner denkwürdigen Par-
allele den Griechen der erd mächtig ansteigenden Ma-
rienkultes. Gewiß iıst CS hereıts der verständnisvolle Erbe der karo-
lingıschen Mariendevotion (um 800 Pfalzkapelle ı111 Aachen, Alkuın,
Paulus Diakonus, Hinkmar VOIN Reims, Hrabanus Maurus, Marien-
feste des s J 53) Aber das es empfängt ı111 dem burgundiıschen
Reformkloster C6 gesteigerte Leuchtkraft und A1C auch e1Nne ent-
sprechende Fernwirkung. Neben dıe dortige Basılika wıird £11€ © 1-

SCHNEC Marienkirche (ecclesia Marıae) äahnlıch der Eleusakirche
des Pantokratorzönobiums 1 BV :n) gerückl, der dıe xleinen
Tagzeiten abgehalten werden °2) Und der zweıle Abt ()do ( 942)
„Je verıtabhle fondateur de Cluny“ °®) mehrt die Zahl der AHNS
fungen WCNN er Marıa als die Multter der Barmherzigkeit S

spricht °7) Ebenso fiührt Odo 58) das marıanısche Sonntagsoffizium

49) Schreıber Kluny un die Eigenkirche 377 ff Derse ult-
wanderungen und Frömmigkeıtswellen ıttelalter Archiıv für Kultur-
geschichte 31 1942), I bes 33 Abwegı 1, uUC AA Societe
francaise ? SIa VTale relıgı0n.du MOYVECN age, l Ne faut Das SV tromper,

le culte des rel1ıques.““
50) k, Studien, 20  O
51) De CTUC! Chrish. Ingolstadu 1598—41610
52) an Kümmern1s nd Volto Santo. Dusseldorf weitergeführt bei

J Geßle s La vierge barbue. La legende de saınte Wiılgeforte Onteommer.
Bruzxelles 1938

53) Stephan Beıssel Geschichte der Verehrung Marıas Deutsc.  and
während des Miıttelalters reıburg Br 1909 {f

54) S C reıb Anselm VO. Havelberg nd die Ostkırche 410
55) e me k Studıen 223
56) Besse Les mystiques Benedictins Parıs Maredsous 124
57) Beissel Verehrung Manrlas s 1253
58) Beissel S 310
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eın erart werden. dem konimemden Marı:enkult der Zisterzienséar
und Praämonstratenser starke Befruchtungen mıtgegeben. Das
Sind Limıen, d+e sich der Marıenverehrungs der Dommiikaner un!'
Karmelıten un ebenso der Dichtung des Marıenlebens un der
Marıenklage leıten 59) Dagegen der Heiligenverehrung Clunys
das eigentliıch inıtlatorısche ‘1emen Seine Litaneı mıt ihren etwa

nrufungen 60) hält sıch ım allgememıneren hythmus der eıt.
a.be]l E1 einmal bemerkt, daß dıe Geschichte der mittelalterlıchen
Litanel och nıcht geSschrıeben ist S1e bezeichnet elne große
Forschungsaufgabe, dier verschiedene Di'szip1iner; interessiert
sind.

Der das es SINd 1Ur Ausschnitte dem gewaltıgen un
glänzenden Bauriß des eluniazensischen Kırchenjahres Letzteres
konnte dıe Umwelt, WI1Ie eIN. 1C. auf odul: (xlaber B1) aber auch
auf das clunıazensische Urkundenwesen °?) rheillt, zutiefst eEeIN-
drucken. in einer SaNz bestimmten Rıchtung, mıt SEeINET 1 otenlıtur-
g1e, hat es den Ahnensinn gestaltet und CUe€e (emütswerte 4aUuSsS-

gelöst. Es pflegte dabe1ı den. Allerseelengedanken, dıe commemoratıo
omnıum fidelium defunctorum. abe1 ist dıie rage S’anz gleichgül-
L1g, ob Cdas STAatuium Odilonis DTO defunct1is auf 110 selbhst zurück-
geht 88) Wenn sıch Cluny derartıig em Totendienst der Dynasten
un SC.  1e  ıch der Seelenpflege der muiılıtes zuwandte, eroberte
weıthın die ympathien der rıtterlichen Welt. Es konnte Iıhr 1n der
Folge dıe befreiende und augustinısch verankerte Idee des
(j0ttesfriedens Zumuten Als Anwaialt der 1oten wiırkte e& für die Le-
benden

enr als das Miıt dem ausdrucksvollen und ın der Klostergrün-
dung verankerten Bekenntnis den chutzherren Petrus und Pau-
ius kündıgt sıch der sıch direkt dem aps unterstellen.
Diese Linie ist seıt den Tagen der Priyvilegierung Von Bohbio

59) S el Monasterium und Frömmigkeıl. Zschrift Ac7zEs2 un:
Mystik (1941), S 19—31; Schwieterıing, Die eutsche ıchtung des
Miıttelalters. Potsdam J., 123

60) in Studien, 159, 2921
61) Hıstoraarum lıbrı V, 1! Mig 142, col 692 Dazu e 1-

ber; Kluny und die Eigenkirche, s 383
62) Die kultgeschichtliche Aufarbeitung der bei Bernard un

Bruel (Recueıil des chartes de uny Parıs 1866 SS.) gebotenen Diplome
durfte noch manche urtrage bringen Eıinige Zugänge bereıts bel Georg
S h (D E Kirchliches gabenwesen a französische Eigenkırchen au An-
laß VvVo Ordalıen, Zschr Savigny-Stiftung Rechtsg 36, Kan Abt. 1915),
S 414—483; Derse  e Mittelalterliche Segnungen nd Abgaben, eb! 63,
K 32 1943), 192—299 ferner die VOo mMır angeregte Arbeıt vVo

orden, Das clun1ı1azensische Totengedächtniswesen vornehmlıch unter den
drei ersten Abten Berno, ()do und Aymard. Münster 1930 ber Merk

unten. Unzureichend Ludwig Eısenhofer, anı kath Liturgik.
Bde Freiburg 1. Br. 1932

63) Zum Stande der Forschung unYy un! die Eigenkirche,
383 f£.
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des anglels-ächsischefi Meldunesburg VO  e Fulda und VOILL
St.-Denis andere Anstalten iretien, N1C. völlig NEUu 64)
Der S1E wırd nunmehr mıt der ucC des ansteigenden
burgundıschen KReformzentrums vorgeliragen. Und nırgendwo SCHAl-
ten sich Jene Hemmungen und Hindernisse e1In, die die Reichsklö-
ster mıt sıch tühren aumgeographisch und herrschaftspolitisch ıst
Cluny VOIL vornherein In einer ungleic süunstigern Lage 9 1S die LO=
nobien des TeESNUM Teutonicum. Als Herzog W ılhelm VO'  - Aquita-
ıen 910 ZUT Gründung schreıtet, befreit I das kloster VOIL jeder
(sewalt EsS ist ILUF der papstlıchen Schutzmacht unterstellt. Es ze1g
1Iso VvVon vornherein dıe Flagge der Lıbertas, diesmal mıiıft Rücksicht
autf das Lajenregsıment. es aqauch Befreiungen nnerhalb des
Diözesankörpers kommt, ıst nunmehr Sache des Apostolischen .Stuhles und der irüuhgeweckten Fnergie des Bıttstellers Cluny De-
schreitet dieserhalb Wes dies Privyiless. Letzteres weıtet sich
mehr un mehr. Diıeser Schutzbrief wiıird eine der ege ebenhbürtige
Norm Ja, leıtet, ZUSainmıe mıt der consuetudo monastica eine
Dıstanz der regula Benedicti ein, dıe immer beachtlicher wird
Kommenden Geschlechtern wıird S1E e1INEs Jages OSAar In egen-
stand der orge werden. Line weiıtere Klut ergıbt sıch der VeT-
stimmten Diıözesangewalt VO.  ; Mäcon nd ebenso elfersüchtigen
fIranzösıschen Synoden, dıe aquft Unterordnung den Ordinarıus
drängen. Ernsthafte Zusammenstöße heben an %®). Der Kampf der
Bettelorden mıt den 10zesanen Mächten wiıird 1m celunıazensischen
Raume vorweggenommen.

Jer Cluny folgt damals mıt Eintschiedenheiten der Losung der
Freıheıt, auch In einem gemäßigten Realısmus (Be-
achtung der unterschıedlichen RKechtsstellung der angeschlossenen
Abteien, 1mM Nıederkirchenwesen Wahrung diözesaner: Zusammen- S  E T LT
änge, konziıilıante Fühlungnahme miıt den Herrscherhäusern des
Abendland, dıe sıch aktiver Politik erweitert). Es sendet el

64) August u f Das Rechtsinstitut der klösterlichen Exemton 1ın der
abendländıschen Kırche. Maınz 1907, s - chreıbe K Kurile und Klo-
ster if; Hans Goetting, Die klösterliıche Exemtion 1n OTd- und
Mitteldeutschland. rch Urkundenforschung 14 1936), 105—187, ergan-
zungsbeduürftig.

65) Hessel, uny un: Mäcon. Zschr. Kırchengesch. D 1901)},
5317 if; Derselbe. Odo vo unı und das französısche Kulturproblem

1m firuheren Mıttelalter Weniger eindringlich Gaston Il €& { L’ab-
baye eXempte de Uuny et le Saınt - Sıege (Arch. de 1a France monastıque
XIT) Liguge, Parıs 9923 ort nd 1. noch die Ausführungen VO.  b

Schreiber, Kurıie und Kloster IL, s 402 1m Register unter Clunıiacenser
nachzutragen. nregen‘ Flıch D La Reforme gregorienne et la TECONN-

qu chrethenne (Hist de l’eglise SOUS la direchon de Augustin FLı he
et Vıictor Martin) 111 Parıs 1940, 501 Ziemlich umfassend nach
der Seite der Verfassungsgeschichte un: Wirtschaftsgeschichte, ber uch INall-
ches Liturgjiegeschichtliıche beı Guy de Valous, Le monachısme Clunisien
des or1gınes da Xle sıecle. L’abbaye de uny I1 L’ordre de Cluny (Arch de
la France @onastique XL). Paris-Liguge n
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immer wıeder konventualen und Boten ber dıe Alpen, um Priyiüle-
gıen und Bestätigungsbriefe Se1INESs an wachsenden Besıtzes eINZU-
olen Der Mannsfall, mehr aber noch ange Regierungszeıten der
ersten sechs € der Herrenfall, also der echsel des Papstes,
hıeten dıe außeren Anlässe Vorstellungen des Lebensrechts (Er-
NEUCTUNS der vasalliıstıschen Lehen) der kommendatıon begeg-
Hen sıch mıt dem NSLLEWLL des päpstlichen Kigenklosters.

Vor Jahren en WIT den Begriuff des S t 1 1C h e’n 1g € {1-
k In die Forschung eingeführt ee) W ır geben heute eiıne
Ergänzung: uny wurde Fıgenkloster des Papstes, da. sıch W iıl-
2eim VO|  a Aquitanıen eın OStier Ohne einen Klosterherrn nicht den-
<en konnte. Er WL darın zeitgebunden. So rückte die Kurlte, eben-

zeitverpfilichtet, aber instinktsıcher, unier dıe Eigenklosterher-
[E SE  jener Tage Eirst ın zweiıter |.inıe trıtt dıe F ırmla des eılıgen,
des symbolstarken ınd schutzmächtigen Klosterpatrons, der eıl-
itumer, Mirakel und Translationsberichte mıiıt sıch TE hervor.
Der dieser Sanctus wırd Juristisch mehr und mehr greiılbar. afüur
SOr die Ahfassung der Schenkungsurkunden. Das klösterliche SSchreibwerk trıtt in W etthbewerb mıt der römiıschen Kanzleı Und
weıthın ın der Ferne zeichnet sıch für viele Zönobien der (1NOSSEeN-
schaftsverband k8b, der das Einzelkloster ın se1Ne schützenden TmMe
zieht Er ıst gewissermaßen der drıtte SO ıst aqallmählich das
päpstliche Kige:  loster verblila Es ist A bloßen korm und
eiInem leeren, WE} auıch noch einıge Zeıt ql  N aristokratisch empfun-
denen ıte herabgesunken. Aber ın dier Frühzeınt hat es wesentliche
Dienste geleıstet, umm dıe Weg ZUTF Lıbertas VO der La:j:enherrschafit

finden 67)
Diese Liını:en sınd durch kırchenpoliıtısch defikwürdige Besuche

seliner 'hte UTrC Cluny verstärkt. Von Rom dürfte Nal neben eil-
tumern uch Handschriftten ın dıe burgundısche el eingebracht
aD  S erwarmt sıch dıe anfänglıch xziuıhle Haltung ZULF Wiıssen-
chaft Ja, das allgemeınere Geschichtsdenken wırd Von GCluny Ver-
tieft Derartige iırkungen zeıchnen sıch hbesonders beı dem eu

malıgen Italıienfahrer 110, q1lso beı dem füuntiten Abt Cluny
un: seınem Kreis ab Ja, xkommt SOSAaTr dauerndem Aufenthalt
cluniazensıscher Konventualen al HE  mn Tıber und ZAUL Eiinsatz SEe1-

Legaten as)
el wIırd 1€ Romtahrt zugleich ZUr IMN W h Eine

wichtige Zusatzleistung. Überlieferungen cler Iroschotten 69) und

66) kurıe nd KI  ter I} {t, jedoch hereıts 1A7 mehreren Stellen weilter-
geführt. besonder h ( D Kı Anselm ON Havelberg und dıe Östkırche,

39  J miıt Anm. 137, 397 mi1t Anm. 145
67) Wır werden och 41l anderer Stelle dazu Stellung nehmen.
68) W alter Deutschland und Frankreich ın der Kaiserzeıt. Leip-

71g 1943, s  AL x CHhrerber: Geschichtsdenken, 104 ff
69) Hartwell J Nn e S Celtic Britain an the pılgrım movement. Cymm-

rodorion X XII London 912, 190

schr. K.-G LXI
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Angel.sachs‘en 70) uern sıch. ]Derart wırd ehbenso wiıederum.
eıne hbedeutsame Verbundenheit eıne L.ınıe der Ostkirche e}
denn altersher pılgern qauch dıe Griechen, W as wen1g eacCchte
ist, ad Iımma apostolorum, selbst och ach der 1054 heraufgeführ-
ten Trennung VonNn Rom 71) Allerdings sind Benediktinertum, Was
das Verhältnis SA peregrinatio CI  9 manche Hemmungen
uüberwınden. Die ege ist dem vagierenden Mönch feindlich gesinnl,
ein Moment, das dıe Bewertung der Walltfahrt beeinträchtigte. och
haben die Auffassungen nach Persönlichkeiten, Zeıtaltern un Län-
dern, auch nach Genossenschaften gewechselt. Der Wandereremit
N« das iroschottische peregrinarı PFO Christo haben dabeı ihre
Einflüsse eeltend gemacht,.

Gewiß der Einzelmönch In Cluny, das dıe kontemplatıive
Seite der Ostkırche erneuer den Klostermauern verhaftet: :Der
qals Gesamtpersönlichkeit unterstutzt das Gro  Ostier diese Romfahrt
Es begünstigt ebenso mıt Verbandsmitgliedern, Briefen und Nieder-
Jassungen die Jerusalemreise 7?). Mıt spanischen Kolonien fördert
es ebenso dıe Compostelafahrt W1e den romanıschen Baustil, dessen
bedeutendste Verwirklichung gerade dıe Kathedrale VoONn antıago
ist 7s) Was L besonderen die JerusalemfTahrt erı  ‘g hat es eine
Lainıe aufbereıtet, die nochmals dıe Prämonstratenser beschreıten,
CNr S1e Kanonikatstifte In Palästina ansıedeln 7A4 Diesen Lolgen
die Franzıskaner, WL S1e mıiıt ıhrem Ordensstitfter Predigt vor
dem Sultan VO  w} gyptien und mıt spateren Konventualen dem Mor-
zenlande ıhr besonderes Interesse zeigen.

SO ıst Cluny ungemenn bewesglıich. So tragt s eıne Fülle günsti-
omente 1n seine Aufgabe, dıe siıch VOIL en Unternehmungen

aqıls eıne der folgenschwersten erwelsen soll das ist die chafifung
eiıNes r n ESs wächst dabel uüuber sıch selbst hinaus. ES
elıngt ihm, das estere Zueinander Von Zönobıen heraufzuführen

Bereilts Ibeim Regierungsantrıtt dies Abtes 110 aäahlt man 37

70) eıb ultwanderungen und Frömmigkeitswellen, S ff miıt
Verweisen auf Ha l TEr und Zwölfer.

71) Bernard eıb, Rome, Klev el Byzance Parıs 1924, 93; EKugene
Merciler, 4S spirıtualıte byzantıne, Parıs, Les editions du ygne 9 179
eingehend E Geschichtsdenken, s ff

72) Ernst ACKUÜUT: Die C(lunıiacenser In ihrer kirchlichen und allgemeın-
geschichtlichen Wirksamkeıt. Bde alle I 2A1 ff;
Haskıns, Studies In medieval ulture Oxford 1929, 161; (‚arl Erd-
Man n, Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens. Stuttgart 1935, 283 Weiı-
teres unten

73) Über das jakobusfreundliche UunYy vgl eorg S n e1 Deutsch-
an!: und Spanıen Düsseldorf 1936, 516 1m egıister, mıiıt Verweılısen auf
Bedier. ferner Antonio Ballesteros Bereta, Geschichte Spaniens.
München, Berlin 1943,

74) Dazu ıunten
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näangıge Klöster be1ı SC1INECIH ode ( sınd 8 deren 65 75)
Die erkettung und Verschränkung vollzıeht sıch 117 Aus-
maß daß alle Ansätze iIruherer Zeiıten diıese I1CUE lehbensvolle
Inıon zurücktreten Die SON.: 1 den Bereichen der Askese
iIruchtbare Ostkıirche hat eın Simile quizuweısen ynasten B1ı
chöfe un Päpste helfen dabel Daß diesem Prozel} der Annähe-
runNn2 un Verschmelzung auch zunächst wıderstrebende konvente
einbezogen werden, 1e2 der wuchtenden Art 1in dem KA=-
thusıasmus dıeser Reform beschlossen, der das Laij:entum einenNn
bemerkenswerten. Anteıl iımmt. Es ändıg Zeıten die
Opposıtion.

Einst erschöpfte sıch dıe Jätıgkeıt des eNEed1 Anıane, des
obersten Reichsahtes, den (ırenzen des fränkıschen Reiches. el
gewaltiger un: ausgreifender gıbt sıch dıe aumdehnung VONn

uny Eis zıeht verbindende Lınien durch die Heımaterde Bur-
gund Es verzweıst sıch nach Aquitanıen nach der LO1Te ach der
sle-de-France Daruüber hInNAaus durchdringt O8  N ıe Bereıche der
Gallia chrıstiana Noch neuzeıtliches Sprichwort Vermna  9 Zi

S „Partout OULU le V vente, abbe de uny rente“ 76) Es he-
SEeIZ zudem den andersrassıgen Brückenkopf der Normaniädıe der
dıe Wege nach Fmgland weısti Es ruckt 581 der FOolge A weıleren
Ländern des Kontinents

Dieses Moment der Verzweigung uhrt 115 andere /Zusam-
menhänge enr aqals einmal 1st dıe Forschung der Entstehung des

näaher getreien 77) Was SCINn W.erden und
achsen betrifft wird Sagen dürfen das Irühe Mittelalter
sıch darauft beschränkt keıme und Ansätze für e1iNne spatere TIaS-
SUuNg Klaärung eizen Im Hochmittelalter kam esS zunächst
ZUT Herausstellung e1NEs relig1ösen und kulturellen Einheitsgefühls
Lietzteres hat aber em Reıten polıtıschen Einheitsbewußt-

vorgearbeıtet Das zeıgt! C111 1C qu{t CL1e Kreuzzüge quf die
Gottesiriedensbewegung und auf andere Erscheinungen die
dem Gedanken der christlıchen Schicksalsgemeinschaft geira
sSınd

Daheı Wr dıe inordnung nıcht ga eıcht Der
Dualismus des westlichen und des östlıchen Imperium Romanum
durchzieht JeNE Zeıtalter Diese Spaltung bekundet sıch scharfen

) Sackur Clun.ıiacenser 300 I1 A Zım mermann
bei Buchbergel VII Sp 67

—” TE Chagny unYy ei Empire Lyon Parıs 9358 276
77} Wır NUuUur W oge ber den ythmus 1111 geschichtlichen

Leben des abendländıschen Europa. 1ıst Zeitschr. 129 1923), 1—68, feT-
Nner Heımpel, Deutsches Mittelalter Leipzıg 1941, 24, hbesonders PI-

giebig E d In ie Entstehung des Kreuzzugsgedankens.
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Formulierungen beider Teıle Man nehme 1Ur den T1e ‚Uudw18gs 11
Basıleios VO) Jahre 871 78) ort und anderorts riıch 1e SCI-

anısch rankısche Auiffassung aut die stärker VOoNn der Macht un:
VO en ı1st S1e steht d1e fein geschliffene Dıia-
lektik den üglıc. gehandhahbten und polıtısch bedeutsamen
amılıenbegriıff der Gegnerschaften Verwandtschaften umzuble-
SCH versucht 79) S1e sıieht sıch zudem. der überlegenen Gebärde und
em U1LLISC reich verankerten Zeremoniell des Basıleus gegenüber
Lietzteres 1ST er sıeghaften Kinwirkung quft die enti-
wickelte Ausdruckgebung des Abendlandes sıcher bDer VO.  — hnarten
Wiırklichkeiten her werden dıe Gegensätze OCn SC WI1ISSCH
Auflösun: gebracht. So sehr die polıtische I 'heorıe VU|  > Byzanz
wıderstrebt, hat dıe polıtische Praxıis dort T: wıieder C 1I1
Mindestm. VOIL “inheitsbewußtsein aufgebracht. Sie hest CS schon
an ' der Sarazenennot ab S1e äaßt darum auch dıe Kette der Unıons-
verhandlungen nıcht reißen och anderes biındet Im Jahre 1120
bıttet der Abht VO  an Cluny den Patriarchen Von Konstantinopel
Se. eo) Seien auch die Sprachen verschieden, S habe InNnan
Gott, den Glauben un 1e quie SCEINMEINSAM.

Der ı Hochmittelalte reıtende Europagedanke wird Von mehr
aqals Beweger eiragen. Dahın zäahle Ian neben der erwähn-
ten ormung des Imperium Romanum den Ordnungsgedanken des
augustinıschen Gottesstaats, dıe Unverherbarkeıt und das Anste1li-
SCH der Missjionsıdee ]| Sachen der Heiden, dıe unıversalıstische
Haltung des Papsttums, ebenso dıe synodale Praxıs und d1ie kırs
chenpolitische Theorie, die untier der Flagge der Reform und der
Investitur SEW1LSSE Gleichförmigkeiten fast en Ländern des
hochmittelalterlıchen Abendlandes auslöst. Dahin gehoört nicht
miıinder dAıe W issensmacht Frankreichs das besonders mıl JL’ours
Chartres, Laon, arlıs Adepten AUS Sanz uropa. sammelt,
längst ehe iıhm das den Vorrang des studium zuerkennt.
ber unter diese universalistischen Gewalten, dıe qals Baumeister
des Europabegriffes angesprochen werden können, mas ZUu
em die kanonıkalen un! monastıschen Großverhände zahlen, Cd1e,
W1€ dıe Geschichtstheologie des Anselm Von Havelberg (+
auseinandersetzt, e1Nne hbesondere Sendung tür dıe Christenheit
besorgen haben Sie TrIiullt sıch fIur diesen Prämonstratenser ıin den
Ländern (provinclae) des abendländischen Raums (occıdentis) Die

78) EPpPP VII 390 Dazu dıie eingehenden Erläuterungen Ul Franz
Dölger Europas Gestaltung 11 Spaıegel der fränkısch-byzantinischen Aus-
einandersetzung des Q Jahrhunder: dem SsSammelwerk OIl ayer,
Der Vertrag VO Verdun, Leipzıg 1943 S T E bes 228 ff

79) Dazu O  ge Die Famıiılıe der Könıge Mıttelalter ıst Jahr-
buch 1940), 397—420; Derselbe, Ungarn der byzantınıschen
Reichspolitik. udapest ff

80) Georgina Buckler,, Anna Comnena., Oxford 1929, 314
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palästinensische reuzfahrerstaaten sınd ıhm DUr Zubehör und
Ausweıtung des Letzteren 81)

Wer derart dıe G(reschichte 1eser hochmittelalterlichen Genos-
senschaften nochmals A{l sıch vorüberzı:ehen äaßt wird Sasch HMUS-
SCH da l} erst Cluny SAaNz wesenhafiten Steigerung der
Benediktinerlinie Monte Cassıno Großverband herauf-
u  T}, der europäıische Reichweite erkennen 1äßt Es egründet
oder veremigt sıch Konvente Spanien LL Eingland, Deutsch-
and und talıen. Es dringt selbst 111 das griechische Süuüditalien
e1in 82) Es streckt ebenso SC 1116 äande ach dem HNEU christianısler-
ten Donau-Theiß-Gebilet Aaus sa) Seine Schreibstube begegnet sıch
mıt der päpstlichen Kanzle1 der Weite des Aktionsradıus, ohne
natürlıch ıhre Vıielseitigkeit Intensität und kanonistische Anrei-
cherung besıitzen Miıt der ropaganda für den G(0ttesfrieden setzt
CS sıch gleichzeiltig C111 Tur die Sicherheit der WalHahrtsstraßen se)

Miıt großem Schar  1C. erkennt hereıts Abt 110 dıe edeu-
un des 1CUEN Überlandwegs durch Ungarn der durch dıe
Konversion Stephans egeben ist®) Fürderhın konnte dıe Jerusa-
lemftfahrt der and des Donauwegss besorgt werden besonders

Frankreıch von Deutschlan: un selbst VO  . Norditalien her
Die Gefährdung uUurc Seeräuber, aber auch durch die arabıische
Flotte wurde dadurch vermiıeden Man nehme die Anerken-

81) Dıalogı 1 ıgne 188 col 1155 B Relıgi0 per eU (Nor-
bert Xanten) renovata mMaxXıma Coep1t habere incrementa et ubıque terra-
ul dıiffusa est, adeo ut nulla fere PTOVINCILA sıt partiıbus ccıdentis, ubı
eiusdem relıg10n1s congregationes _ipven_iantl}r: Francıla, Germanıa, Bur
gundila, Aquitanla, cıterlor Hıspanıla, Brıtannıia IN1NOT, Anglıa, Dacıa, Saxoni1a,
Leutitla, Polonia, Moravıa, Bawarıa, SuevI1a, Pannonia, UUaC et Hungria, Lon-
gobardıa, Liguria, Eitrurı1a, quae est Thuscıa mnes INY Ua hae TOV1INC1LaeE
habent Congregationes praefatas relıg10n1s (Niederlassungen der Prämonstra-
tenser), uoTUum eham exemplıs et orathoniıibus (über die Fürbitten unten)
confidunt incessanter adıuvarı.

Nun olg noch der Hınwels quf Palästina: Extendit etham palmıtes haec
eadem sanctia socjıetas Dartes Orientis: Betlehem una et 10CO,
u vocant Habacuc, ha congregatio est

82) Va sılı C Hıstoire de l’Empire Byzantın Tradult du Russe par
Brodın, Bourguina. 9 t Parıs 1932 I'! 446: Dıane deGulden-

G: O H6 L Itahe byzantıne Parıs 1914 4580
83) Baälınt man, Geschichte des ungarıschen Mittelalters Berlin

199 ar nıewald Das Sanctorale des altesten ungarıschen
Sakramentars Jahr:' Liturgiewissenschaft 1941 12029 (unter clunıJa-
zensischem Einfluß)

84) Dazu eorg Schreıber Mönchtum und Wallfahrt ıihren Be-
ziehungen Zu mittelalterliıchen Einheitskultur 1ıst Jahrbuch 55 1935 160
bıs 181, bes 176

85) DıJeses Schreiben erstmalıg beı f1 StTEer, De Fulberti Carnotensis
EDISCOPI ıta oper1ıbus. Parıser Diss. ancy 18895, 53 Quantus Ersa
ultum. divinae religion1is eitecLus vestro eundet 111 AaN11NO, CUMN pene OINAUS

proclamat mundus tum CD hu, Qu1 Dominico tumulo (Grab des Herrn
Jerusalem) redierunt, habundantissıme vobıs testimonıum ecerunt,
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HNUung, die 110 brieflich König Stephan abstattet. Weiıst er och in
seinem Schreiben daraut hın, daß d1e Jerusalemtahrer dem ersten
cehriıstlichen Herrscher Ngarns besonderen ank WwI1issen. Stephan
hat ım übrıgen dıe ungeme1ın gunstıge Verkehrslage SECeINES Landes
zwıschen GCluny, Aachen, Regenshburg, Passau einerseıts und ZW1-
schen Belgrad, YyZanz, Antıochien, Jerusalem andererseıts gul he-
grıffen. Odilos Auffassung WITrd VOoONn Rodulf Glaber (T XN
geteilt. Man we1iß, ist der vielseitig interessierte celun1ı1azensische
Chronist, der Cun Jahre 1m Konvent des Odilo we1ılt. Er wıdmet
ıhm SeIN Hauptwerk Historiarum Sul temporı1s 1N1 uch aber
ist sıch ebenfalls uber dıe Bedeutung dieses DCUu herausgestellten
Verkehrsweges, der gleichzeıtıg erstmalıg qls W allfahrtsstraße —
schlossen Wird, völlıg 1 klaren Er preist Stephan ın eiıner sehr
bemerkenswerten Wendung, daß ( diese Reiseroute ZU einem D
sicherten Verkehrsweg machte 86)

Diese Straße zieht in der Tat iıchard, Abt VOILL St. Vanne,
der große lothringische Reformer und Schüler Voxnh 110 Cluny,
da er mıiıt seinem GesinnungsgenOssen Gervin Von St Riquier
( nach Jerusalem pılgert. Er wırd [0381 Stephan freundlich
aufgenommen ®7), Das Interesse A der Levante trıtt auch in der
olge heraus, da Gluny Niederlassungen Weichbild VO  S Kon-
stantınopel, ıIn (Guviıtot und ebenso AT palästinensischen Berg abor
begründet 88) Derart 1€! sıch SeIMN Blick In cdie eıle

ach allem dartf 198028  u bereıits für Odiılo und d Glaber S
nehmen, daß S1E grolräumig un kontinental en Mit dıesen

86) Tunc temporıs Coeperun(t peNe unıversı. quı de Itaha el Galhı ad sepul-
TUl Dominı Hierosolymis 1ITre cuplebant, CONSUetiumM ıter, quod erat p fre-
ium marıs omittere ue per hulus reg10N1s patrıam transıtum habere. He
VeTrO tu t1Ss S H} omnmnıbus constituıt 28 1801 eXcıplebat ut fratres, QUO
CUNqUE videbat, dabatque ıllıs immensa INUDNETA. ıst C0 Mıgne
142, col 645 Die einschlägıge ungarische Literatur hat die Bedeutung dieser
HNEeu erschlossenen Kontinentalstraße Jängst nıcht erschöpfend herausgestellt.
Man nehme iwa Ferenc a, clunyı reform hatasa Magyarorszägon
(Die ırkung -der clunmiazensischen Reform in Ungarn); Pecs 1931; Peter VO
CZ Diıie erste LE.poche des ungarıschen Könıgtums. ecs 1935; Albın F
Gombos, Saınt-Etienne dans l’histori1ographie europeenne du moyen-äge
(Ostmitteleuropäische Biıbliothek, hrsg ON Lukıniıch 7 L1r 12) Budapest
1935; C mM a& Gesch. NSar Miıttelalters I’ 154 if

87) ber die Reise verbreıten ch Ademar N Chabanne  R:  ( (F ), Hugo
on Flavıgny (T un: die Vıta SımeonI1s, des Reklusen on Trier,
eschrieben Ol Abht Eberwiıin Ol S Martın he1ı Trıer (T Dazu
S ku E Rıchard, Abt on St Vannes. Phıl Dıss Breslau 18506; S C
GClunjacenser 1L, 521 im Regıster; Wattenbach-Holtzmann, Ge-
schichtsquellen Z 174 E eingehend h Geschichtsdenken,

C  <n ff
88) Belin. Hıstorie de la latinıte de Gonstantinople.? Parıs 1894,

D J L’abbaye de Cluny et Byzanze du IlLe siecle. Echos
Orijent 30 1931); 84—90; Jean PE S E Orijent et Occıdent Bru-

xelles 1928/1929. I7 30, 82, 104; Schmitz, ıst. I’ 133
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und anderen Autoren wachst Cluny europaıisches Verstehen
Das nıcht bloß ach der kulturellen Seite, uch ach der Seite des
erkenrs un der Wiırtschaft denn auft den Straßen des Pilgers
wandern dıe Ausfuhr und der ande flandrisches Tuch und Dy-
zantınısches Seidengewebe Zum anderen steht VOor den ugen Odi-
10s bereıts das polıtıs che kuropa Lr I1l erkeNrTt mıl
den Könıgen Hugo Capet Robert und Heıinrıich Von Frankreich
Kudolf 111 VO Burgund Sancho Gr unı (Jarclas 111 Von Na-
ara Ramiro VO)]  b Aragon Herzog ılhelm vVvVon Aquıtanıen
Ungarn wurde bereıts hberührt Glunys gute Beziehungen den
deutschen Herrschern wollen besonders erwähnt SCcC11H (Adelheid
„dıe Mutter der Ottonen““ tto 111 Heinrıich 11 Konrad 11 beıi
Heinrıch 111 Begleıtung qut Romfahrten Vermittlung be1i der Wahl
ONrads I1 ) 89) abel 15S5SCH 110 und ebenNnsSo SC1INe Nachfolger
il iNNeTe Gememsamkeiten un estere Bande die d1ıese Herrscher
verknüpfen Cluny stellt SC1HET Korrespondenz un: Ge-
schichtsschreıbung den .dealtyp des christlichen Herrschers her-
aus Es wendet d1ıe geschıchtsphilosophıs und theokratisch be-
deutsame Beziehung TEX chrıstianıssımus Tür Stephan von
Ungarn IUr den deutschen ÖNn1g Heıinrich 8 und für {1 AD  e
den Frommen den Iranzösischen Könı 90) Ansätze e1Neimmnm Für-
stenspiegel iun sıch aut. Es waltet der Gedanke e1IiNer Gottesfamuilıe,
die rel1181ÖS und metaphysisch, aber auch polıtisch unı räumlıch
gesehen WIrd.

och Letztes Die weıthın verströmende ymamık VOLL
uny sıecht C1Ne aufgeschlossener Helifer un Lalıge ach-
barschaftten sSıch Rom Subiaco Monte Cassıno wollen hiıer
vorab genannt werden, auch Farfa, das eT1IC VO  b Rom
(Odo Von Cluny ZUT Reform übergibt Einführung der Clunjazen-
sergewohnheiten). Wenn diese und andere iıtalıenısche Re-
formzentren nenn(tT, Mas INan auch der kı h gedenken.
S1ie nat mıl ıhren stadtrömischen konventen un qußerrömıschen
Mönchskolonien, nıicht wenigsten der Pflege der Erem1-
tenbewegung, wıeder besinnliches und zugleıch ortzeu-

89) Odılo Rıngholz Der heılıge Abt Odılo sSeEe1INEN) Leben un! Wır-
ken Brünn 1885 Derse 110 be1 Wetzer un Kırchen-
exıkon 1X?2 Freiburg ı Br 1895 Sp 691 Rıngholz waıll aquch neben ck
Glunmiazenser, eachte Albert I1} Dıe polıtısche ırkung
der clunıazensischen Bewegung 1ıst SC 139 1928 342247 uch Ges
Aufsätze W eimar 941 290 ff erd Tellenbac ıDerias Stuttgart
1936 S 204 ff zZzu  — realistischen Eınstellung uny neuerdings uch Her-
Man Dörı CD Die geıslıgen Voraussetzungen und WFolgen der karolingı1-
schen Reichsteilung, be1ı M Vertrag Verdun 166 ferner

a Sachsısche Kaılserzeıt 235
90) Rodulfi Glabrı, 1ıst praefatio un ıgne 1492 col 645
un Wır hiıer INn Deır KOönıg Vo Frankreich

W eimar 1939
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gendes Erbgut mitzuteıulen gewußt °1) Das 1111 besonderen
C1MN 1C. auf dıe Fmtstehungsgeschichte des stlıch gefärbten (i9=
maldolı 'her CIn anderes Vermächtnis der TKırche ı11 ehbenso
eachte SC11 Rom residiıeren en Eirschütterungen un: (1e-
walttätigkeıten LU Irotz en Jahrhunderten des iIrüheren
und höheren Mittelalters Rechtsauffassungen
S1e werden Was aum beachtet wıird auch durch die ıturg1e A
Stutzt Söie brechen wıeder auft Synoden durch ıindem S16
Da durch karolingısche eCKTEeLEe beeinflußt Sın d indem s16e bald 111
stärkerer Selbstbesinnung iıhren CISCHNEN Weg nehmen Stutz un
E Lesne en duesen Prozeß für andere Forschungsfelder gestreift
och dieser, Was d1ıe monastısche Entwicklung eiL} noch
näher würdigen. Aber auch dıe Gesamtlinie dieser Synoden und
Verlautbarungen ist bıs ZU Laterankonzil IN (1123) nıcht Ur
auf pseudoisidorische Wellen °?), sondern auch quft ıhre Wahlver-
wandtschaft clunıazensischen Reform noch herauszustellen

In W est- nd Mitteleuropa wırken alıs Reformherde diıe Clun y
gleichtun vornehmliıch Bec Brogne S Vanne Stabhlo Euinsi:edeln
Hirsau, ehben anderen Zönobiıen. Der Ablauf dieser Reformen 1ıst
gewiß mıt viıelen und iruchtbaren Fknzeluntersuchungen bedacht.
abei ist dıe Mitwirkung furstlicher Schrittmacher W1€e e1iNes Hein-
rich Il oder reformeluTiger 1SChHNOTe W1e e1iNeESs W olfgang Vomn Re-
gensburg CT 994) nachdrücklich eingezeichnelt. Das geschieht, In
Aur CINISE Autoren HENHCIL, bei E, Tomek, mehr zusammenfas-
send be1 Schmitz °3) und Lande ®a), zudem mıt DNCUECN Be-
leuchtungen ZUT Askese und consuetudo be1ı Berliere 04) Eibenso
ist der INZUS und dıe Übernahme der clun1azensischen Lebens-
gewohnheıten Iür manche Reformklöster bereits beobachtet Der

noch sehr rbeiten, dıe das Verhältnis der burgundi-
schen Großahbhtei ZU den erwähnten allııerten und aSSOZz1ierten äach-
ten schärfer kennzeichnen alıs bislang geschehen ist Lirhebht sıch
doch In er wieder die rage dıe beiı Rose Graham mehr gestreıft

91) Hier n Ha auch der allgemeıneren FErörterung gedenken die FErich
Altkırchliche Autonomie undSeeberg (ın SC1HETr Anzeıge VO. Heıler

papstlıcher Zentralısmus München 41 deut Literaturzig 63 1942 1/2
Sp 3 de1 Eindlußzone des byzantiınischen Kırchwesens wıdmet

92) Über en GCluniazenser bhbo von Fleury 1004 nd Pseudo sıdor
neuerdings b a h Lıbertas, D Manche nregungen 11 den
mehrfachen Studien IO übeı Humbert VOL Sılya Candıda

93) 1st. 127
933) Deutsche öster, S 15 f7 41

94) L’ascese benedichne des OT1Ig1N€ES 1a ın du A s1ecle. Parıs, Mared-
SOUS 19277 D C Derselbe, L’ordre monastıque des OLIB111CS Aa lle
s1ecle.3 Maredsous 1924, 219 SX
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q{s eingehend behandelt ist flß) WAas ist Eigengut dieser ruppen,

aDer ist hbe1 Gluny en ueLAn Diese Fragestellung ist VOI-

dringlicher, da sıch unter den W egbereıtern elunjazensischer Ge-
SINNUNgG starke und stärkste Persönlichkeiten einfinden, dre Selbh-
ständiges und FKigenbeiontes Zu geben haben.

Es ıst, das noch 9 zweiflelsohne, daß E ckur und
letztlich noch ıtte1is Bfl) dıe Bedeutung und dıe 1INWIrkung VOI2

Gluny überschätzten. 1 anderen ist Von Bauerreiß speziell-die
Reform in den deutschen Grenzlanden (Lothringen) als „wohl
scheinbar unabhängig” VO  - uny angesprochen o7) Für den bel-
gıschen RKRaum hat jedoch cde Moreau In seiINer sroßangelegten
Kirchengeschichte diıeses französısch-deutschen renzg  jetes dıe-
Secs Problem; aufgegriffen ?®). Für diesen Forscher, der dabe1ı auft Stu-
jen Von Sabbe fu(t 99)) wIırd die KReform dieser (1bhiete tür d1e
Zeıt E Z VO.  P nıcht weniger alıs 1er ellen besorgt
Dıie ersten dreı Reformströmungen SINId ach de Moreau Jothring1-
schen rsprungs, nämlıch rogne, (10rze un St Vanne. Die vierte
Welle geht allerdiıngs von em urgundıschen Großkloster Qqu:  N
'Der auch de Moreau ıst gene1gt, Cluny alıs Anreger un Miıthelfer
der lothringischen Reformströmungen anzusprechen. Immerhın
vollzıeht sıch ach dıesem Autor eın Nebeneinander.

och sovıel Klärungen und Untersuchungen noch leisten
ISt, EeIC dıe Glunys steht in monumentaler
Größe VOT ul auch Nebensonnen sıch geltend machen. Und
seiNe erstmalıge Verbandsschöpfung weıst dıesem Reformzentrum
in der Geschichte der monastischen Bewegung eıne einzigartıge
ellung ein, gleichgültıg, ob die abhängıgen Klöster unterschied-
iıchen Rechtes gleichgültig, ob hie und da Aufleh-
NUunseh kam. Die Gesamtlınıe des clunj]azensischen Verbandes ıst
jedenfalls eıne Vorbereitung, eın Durchbruch und eın OTrgTN,
dıe mächtıg ansteigenden Verbandsgründungen Ausgang des
IsE und eTsti recht 1m Hochzeitalter dies 12 erleichtern. Selbst
das Zeıtalter der Mendikanten erlebht 1 clunıazensiıschen Ver-

95) The relatıon of Gluny 0 SOME other movements of monastıc reform.
JThe journal of theologıcal stuches. January 1914, 180— 195 Zur Abhängıg-
keit Vallombrosas unYy, Cardınal Gasquet‚
nmıddle agCS. London 1922. 226 Monastıc hfe ın the

96) Der Staat des ıo hen Mıttelalters W eımar 1940, 206
97) Gluny, be1ı u b L H. Sp 993—997, bes. Sp 993
98) Hıstoire de ’eglise en Belgique des oriıgines 4AUX uts du XII e siecle

2 Bruxelles 1940, bes 52
99) La reforme clunısıenne dans le comte de Flandre debut du XII siecle

Revue belge de philologıe et Hıstoire 1930), 193 55, La reforme de Rıchard
de Saınt-Vannes dans les Pays-Bas. Ibid 1928 551—570. Mitgeteilt beı
de M ü Ferner Heinrich Fro€ mberg, Beıträge ZUL Fran
zösisch-Flandrischen Geschichte Alvısıus, Abt vo Anchın (111—1131), Ber
lın 1931
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bandstyp e1iNne verheißungsvolle Vorwelle und eiNe wurzelhafte Ver-
ankerung.

Ma  on und das Gellensystem
Als dıe Reform VON GClunv eıinsetzt lıegen draußen 111 der OI

stischen Welt bereıts die Anfänge der Gellenbildung VOL (‚egmeınnt
sınd JENE kleineren jederlassungen dıe nıt CINISECN Konventualen
besetzt sınd und sıch AIl das Zönobium anlehnen ach dem Ca
tulare MONAaSLiCUM VoL 817 sollen 6s nıcht mehr qls sechs onche
SC 1N 100) Diese alteren Cellen Spiegel des Streubesitzes W 1€ ach-
hall der alten Eremitensiedlung, Sind mehrfach Von Wiırtsc  1S-
historikern Caro, Dopsch, Bickel, an und VO  —
Ordenshistorikern de Valous, Schmitz erorter W ır selbst
untersuchten S'1C uUNnseTeIN „Kurie un Kloster““ vorwıegend
der and des hochmittelalterlichen Papstprivilegs ach der verias-
sungsgeschıchtlıchen un rechtsgeschichtlıchen Se1te 195 Diese
Studien sınd inzwıschen Molıitor weitergeführt worden 102)
Aber vieles Hleıbt für e1iNe Gesamtwürdigung noch tiun W Ir wol-
len heute darauf hınweılısen WI1Ie€e der große Mauriner Jean Mabillon
die Celle  ung sıeht 103) denn MmMıt diesem Ordenshistoriker geht
noch 1e1 altere Überlieferung

Die egründung VON Gellen erfolgt nach diesem Autor Ee1INECHL
jertachen Bedürfnıis Zu SCHUS! um rsten berührt den

rang ZUr Ausweltung Wegen der UÜberfüllung der Hauptabtei ıST T NC111E NiSCHdUN VOoNn Kolonien notwendieg geworden Letztere en
unter Vorgesetzten die em Hauptkloster unterworitien Sind Wenn
Mabillon dA1e Tra der UÜbersetzung eruhr Inas dıe Forschung
VONn heute Schritt weıler gehen und einmal Untersuchungen
ber dıe Zahl der mittelalterlichen Kkonventualen anstellen. Es
ehlt olchen TDe1tien. Gewı1ß SiInNd vereinzelte Notizen den
Quellen W 16€ der Lıteratur Hülle und anzutreffen 1°4),
Aber es mangeln zusammenfassende Übersichten. S1ie mußten nach
Zeıltaltern, aber ebenso nach Euinzelkonventen WI1IC nach Verba ds-
Z geboten werden. Dabei dürfte CS sıch herausstellen, daß
die Zilfer nach tradıtionellen, W16€ ach reiormısch aufbrechenden
rwägungen ebenso nach wirtschaftlıchen Gesichtspunkten hbe-

100) I1 p Zak €  a,  €l Buchberger 11 Sp 803
hıs 805

101) 11 201 ff und 111 Register 99
102 Rechtsgeschichte 86 ff
103) cta Sanctorum ordınıs S Benedich saeculum quıinium Venelhus

VII praef 3< D Dazu Rıngholz Mıtt Benedic-
ıner-Orden 1884 312 mıiıt wörtlicher Wıedergabe der Aufstellungen
Mabıllons aber hne jeden weıteren Zusatz

104) Anger Le nombhre des 11 O1X} uny Rew Benediectine 1924
D TAS DA bıetet {Ur den eluniazensischen Raum keineswegs erschöpfende

Mitteilungen
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stimmt ist. Der U: clausus spıelt in das Zönobıum WI1Ie€e 1n das
Domkapıtel und In das Kardinalskollegium hinein. Aber nıicht
mınder stellt sıch für den mittelalterlichen Menschen die acC des
Symbols heraus. Die damals immer wıeder aufleuchtend! Vorstel-
Jung, eın en gemä der ıta apostolica tführen (Wanderpre-
1ger, Apostelbrüder, Armutsgedanke, dazu Apostelkult, arlssage,
Darstellung In Portalzyklen, e ImM Weltgericht, Herausstellung
nehben den Propheten) 105) begünstigt dıe Zwölfzahl. Letztere wird
zudem durch dıe benediktinısche Überlieferung (Benedikt VOo  —

Nursıa ründet nach Gregor Gr VOon Sub1iaco her ZWO Konvente
miıt Je ZW O Mönchen und einem Vater einem Abt) W 1e
schließlich durch das babylonısche Duodezimalsystem gestutzt

Daneben stehen andere Fassungen des Klostertyps. Der Plan
S{ (rzallen (unter Abt Gozhbert 816—837) nat dıe deutsche TO  €e1
VOL en Letztere wächst sıch Ablaut der Zeıt auıch wehrhafit
4Uus. S1e stellt ihre Dienstmannen ZUT Reichsheerfahrt Die Auftf-
gebotslıste, die ÖOtto 11 für den ıtalıschen Feldzug ZU Herbst 981
ergehen Läßt, hat daruber hbemerkenswerte Einzelheıiten über-
mittelt 1°7). Dagegen suchen dıe eformklöster des J dıe
Dienstmannschaft zZUu vermeiden. S1e hängen, W1€ dıe Zisterzıenser,
a der WO. WCNN auch der Enthusiasmus 3881 (uteaux nd 1n
Clairvaux bald weıt srößere Zilfern 41l seiner Seıte sıeht och
hleıbit das Kleinkloster miıt ZWO (1enossen noch weıthın das Ideal
Als Tanz ASssısı sovıel Jünger ul sıch sıeht, daß sS1€e zwolt
zählen, ‚zıieht a1t der kleinen ar nach KRKRom Zu NNOCENZ 11L.,

sıch dıe HEZ niıedergeschrıebene ege bestätigen 9aSsSenNn 108)
So greiit 1ler ranzıskanısche ung auf vorfranzıskanısches
Brauchtum zurück. (ranz anders ist jJedoch dıe Taltung des deut-
schen kKlosterreformers Heinrichs I1 Er hat olit dıe Selbständigkeit
kleinerer Monasterien verniıichtet, indem. er sS1e größeren Reıichs-
kırchen auslıeterte 1083) ; A

Fınen W © ıe Beweggrund stellt Mabıllon für diıe ITIChtUN:
GCellen heraus. Allmählich werden Liegenschaften und Land-

guter erworben, dıie nıcht in nächster Nähe des Klosters legen. Da-
be1ı wIird notyven«di:g, dıe Bewirtschaftung der Klosterguter nd

105) ar K un stle, Ikonographiıe der christlichen « unst. Freiburg Br.
1m Regıster. Zur ıta apostolica neuerdings SC r eı ber., Studien uDer

Anselm VO. Havelberg, {1
106) Sıche aqauch Joseph &O  — Zahlensymbolık, heı u h X;
10028

107) oYyS chulte, Der Adel und dıe deutsche Kırche 1m Miıttelalter
Stuttgart 1910, 203 Zur notıita de servıt10 monasteriorum aus der Zeıt Lud-
v1gs Fr neuerdings A h’ Die alteren Guterver-
zeichnısse der Reichsabte1 Fulda. Marburg 1942, KL

108) Heribert Ö 1, Handbuch der Geschichte des Franziskäner-
ordens. Freiburg l. Br 1909,

1083) DAIZmM aMn Säachsische Kaıserzeıt 481
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ebenso dıe Seelsorge durch ilosterangehörige besorgen lassen.
Hier werden VoNn aDıllon h t 1 omente einge-

Si1ie Siınd hbereits In einer Fülle VON Einzeldarstellungen be-
rührt, die sıch allerdings meist IM Dissertationstyp der W ırt-
schaftsgeschichte Von Einzelkonventen zuwenden.

abel erscheint CS UunNs, einer nregung. Ausdruck geben,
erwünscht, WEeNN der Begriılf des Lrem nach ÖOrten, Ländern
un Zeıten noch stärker herausgestellt wird. 109) und
Dopsch 110) haben dıesen bedeutsamen kirchlichen Erwerbstitel für
die iraänkische Zeıt behandelt 'ber es ware erwuünscht, die Brücke
L jenen 10Ca deserta ZU schlagen, dıe In päpstlichen Priviılegien des
Hochmittelalters besonders be1 den Ritterorden, heraustreten 111).
1C. miıinder Wırd die wichtige Frage des Novalzehnten berührt,
den die gleichen Klosterprivilegien, hesonders für Zıisterzienser un
Prämonstratenser vorweısen 112) Vor allem aber Mas 124 Cdaraut
achten, der Klostergründer nd der Ordenstifter den einsamen
Ort un dıe fast undurchdringliche W ıldnıs, die dıe ründungs-chronık geradezu in typıschen ügen schıildern we1ıß, bevorzugt.Gewiß vorab Zeiıchen des asketischen Ldeals, In der Überliefe-
Fung der altchrıstlichen Mönchsväter nd der agyptisch-palästi-
nensischen W üste, in der echten Liebe ZUFC wertschaffenden Han
samkeiıt, dıe 1 Mittelalter immer wiıieder ıhr Hohes Lied findet
Hugo VO!  - Vıktor (F obt dıe Kartäuser, d1e Norbertiner,
die /ZisterzıenNser, daß S1e dıe Einsamkeit bejahen 113)_ Man erinnere
sıch weıter aAlı den gemütstiefen Prämonstratenser und nachmalı-
gen Kartäuser Adam den CcChotten (T Sein Werk De quadri-
partıto exercıt10 cellae hıat Davy als den „besten Iraktat Der
Jye Einsamkeit des SaNnzen Miıttelalters bezeichnet 11u) Man nehme
ebenfalls das besonders al  Si  ragte Finsamkeitsgefühl der spanı-schen Natıonallıteratur 115) ber Z anderen mochten doch auıch
ernste oftentlich-rechtliche WIeE privatrechtliche Erwägungen miıt-
gehen, wenn 11La 1 ELremus siedelte War @ieser auch keineswegs

109) Die Franken, ıhr Eroberungs- und . Siedelungssystem ım deutschen
Volkslande Bielefeld, Leipzig 1904 Dazu Brandı, ott. Gel Anz 170
1908), 1—51

110) Diıie Wiırtschaftsgeschichte der Karolingerzeıt vornehmlich ın Deuts:  h-
land Bde. Weımar 1913, 1L, 215

111) Michael angl, Dıe päpstlıchen Kanzleiordnungen on 200— 1500
Innsbruck 1894, s 245 nır Dazu Sch eıber, Kurie und Kloster EB 383

112) Schreiber, 1m Register . S5. 461 unter Zehnt.
113) r aın, La chaıre francaise X11 © sıecle d’apres les MAanNnu-

serıits. Parı 1879, 308
114) La Vvie sohtaire Cartusienne d’apres le de Quadrıipartito exercıiıho ceilae
Adam de Chartreux. Revue A} Ascetique et de Mystique (1933), 124 bıs

145, ferner Franco1s Petit, VITrOS rel1g10s0s. Tongerloo 1934,
115) Karl Vossler Poesie der Einsamkeit in Spanıen. München 1940

Darın übersieht jedoch Vossler die franz  sıschen Einflü Dazu S
ber, Theologische Revue 1941), Sp H35140
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als Niemandsland ;schlechthin anzusPreohen, Wr dort in Sachen
des Fıgentumers (Könıg, Dynast, Grundherr) die Iundatıo coenobı.
und die Rodung ungleich eichter vollzıchen

Was dıe eLrı denk aDıllon LUr arl den leng\e .
C  — Kreis der Landarbeıter, Handwerker und Tamul1ı, 1€e der
dıenen 116) Das hochmittelalterliche Leben War aDer reicher V:

astelt. Die Zahl derer, die auftf Grund VOL erträgen ZUu

Gella In irgendwelche Beziehungen und Abhängigkeiten traten,
mochte bald da, bald dort beträchtlich anwachsen. Damıt aber kam

Auseinandersetzungen mıt der nächstgelegenen Tautfkirche
(matrıx eccles1a), deren Rechte ıim HS mehr och 1m VOIN
Zönobıum allgemeınen schon geachtet wurden. Das "Thema
önchtum. und Seelsorge, ebenfalls aber kanonı1e nd Seelsorge
hıetet erdings für das Hochmuiuttelalter och reizvolle Forschungs-
aufgaben. S1e weisen och hHer dıe V orarbeiten VoL Hauck 117)
und Berliere l18) VOIl Bruhat 3 und Pfleger 120)‚ (zOH1
ton 121) nd ıll1ıams 122) un anderer hinaus. Wir haben —

sererseıits al mehreren Stellen versucht, eINISES 1r diesen For
schungsbereich beızusteuern, tuür dıe benediktinisch-clunijazens1-
schen Gruppen, aber auch Tür andere hochmuittelalterliche Or-
den 128) euerdings SiNd dazu Stiudien ZU IThema Prämonstraten-
SCcT unı Seelsorge getreten 12*), ber vieles bleibt noch herauszu-
tellen an nehme dıe Tatsache, daß dıe Benediktiner ZUWEeL-
len Kanonikatstifte tür seelsorgliche 7Zwecke In ihren Dienst nah-
ICI 125) W eiterhin heachte IMal, daß reformerische Kreise be1
grundsätzlicher Ablehnung der $  Pastoratıon och Schwerkranken
und Sterbenden ZULC Seite standen, die In der Art der Ostkirche
das Mönchsgewand nOoch erhaten der Sar schon der Gebetsverbruü-
‚jerung des OSTiers zugehört hatten 126). Solche Omente wirkten
sıch Ja autıch och 1 Franzıskanismus aus.. Überhaupt wird nofc—

116) Zu diesem Kreıs auch rlıere La Famıiılıa dans les monasteres
benedictins. Bruzxelles 1931

117) Kirchengeschichte Deutschlands, bes LVS, 335 5 348, 379, 401
118) L’exercise du ministere paroisslial par les mo1mnes du He X VIlle

ecle Revue Benedicthne 1927 340 it.
Le monachısme e1 aıntonge et Aunıs. La Rochelle 1907119) icklung. Straßburg120) Die elsässische Pfarreı, ihre Entstehung und ntw

1936; r Kırchengeschichte der Stadt Straßburg 1m Mittelalter.
Kolmar 1943, Q° ff, 162 ff

121) Fıve centurıes 111, 159, 163
122) Monastıc Studies. Manchester 1938, I ferner Ludwiıg Unter-

eratur der Frühscholastık. Münster Ssuchungen ZUTrC theol Briefli
un oster IL, 450 ım Register; Kirchliches123) Schreiber, urı

gabenwesen, 443 {E: Mittglallerliche egnungen, S 262 ff; Klunyv und die
Eigenkirche.

124) Schreiber, Prämonstratenserkultur, 78; Studıen über Anselm
Havelberg, Y {t.

125) ch 1, Bischofsgut Ii
126) CI Kluny und die Eigenkirche, 378
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wendig semIn, dıe Seelsorge der Mendikanten och stärker Im Lichte
der vorbereıtenden hochmittelalterlichen Entwicklung sehen,besonders VOIL den Wanderpredigern, Regularkanonikern und Prä-
MONSTICAteNSsern. her

Zum d LE gedenkt Mabillon der Inıtrative, dıe ur dıe Gel-
lenbildung VO  a} den Gläub iıgen ausgeht. Diese geben Besit-

ILUT unter der Bedingung den kKkonvent, (: dieser auf
das geschenkte Grundstück eINÄSE Mönche setzt. Warum dieses
Laientum einıge Mönchee begehrt, dıe aiur maßgeblichen Beweg-gründe hat Mabillon n 1Chvt näher erorterte Aber diese Motive sınd
schon aus dem Urkundenmaterial des Hochmittelalters, besonders
AuUS den machungen nd Iraditionsnotizen Frankreıichs, heraus-
uholen Man wıll einen Kleinkonvent ın seiner ähe naben Man
hat damıt SEeINE gepilegtere seelsorgliche Betreuung, auch dann,diese Mönche Tur 1e eıgentliche CUCE anımarum einen oder
mehrere Kigenkirchengeistlichen hestellen Man wird VOTL em der
Fürbitten der Mönche teılhaftig, In der Konfraternität (Gebetsver-rüderung WI1e beım A’odesfall. iL.Denso INAas das Begräbnis der
Gellenkirche oder Sar LM DBereiche des Hauptklosters (Friedhof,Kircheninnere) wınken, azu der Dreißiger nd das Anniversar des
Totengedächtnisses 127) Überdies IMNas  'T mehr als e1Ne Gella eın He-
sonderes Heiltum mıt sıch geführt aben, das ZUT Wallfahrt aus-
reılte. Stößt doch Ööfters auıf machungen mıt dem dortigenFıgenkirchengeistlichen über die penden der Pılger (oblationesperegrinorum 128)

Wenn uch Kınzelbeiträge vorliıegen, sSınd doch umfassende
Untersuchungen ber solche F u (preces, oratıones)wuünscht. Sie: weisen miıt der (rebetsverbrüderung, mıt der Eiintra-
SUNsg den er vıtae, mit der Biıtte Pro benefectoribus, miıt der
Totenmemorie PTrO defunetis (Seelgerät) {I12,. schon eiıne reiche
Gliederung autf 129) Dazu tirıtt dıe hohe Wertung des Gebetes INONa-
stischer Reformer und der Mönchee überhaupt e1INn Zug, der sıch
auch ıIn der Ostkirche scharf heraushe 1 30) iImmer wıeder in
der Erzählung, In der Legende, 13881 E/pos, 1Im Heiligenleben des

127) FKTAaRNzZ; Die esse , im deutschen Miıttelalter. Freiburg 1. Br. 1902;ch be E Kırchliches Ab
Figenkirche, 3581 Ir

gabenwesen, 438; (D b C., Kluny und die

A U -
128) Quellenbelege beı Georg s hr K Wallfahrt nd olkstum Duüs-

seldorf 1934 ff; Derselbe, uny und dıe Eigenkirche, 399 Anm. Eel C, Deutsche Mirakelbücher. Düsseldorf 1938
129) CHTITCE ber Schenkungen ıMn die Kirche. Weımar 1916, D° f3K M k Die meßlıturgische Totenehrung In der römiıschen Ksırche. utt-

gart 1926, 11 IT1; Derselbe, Abrıß einer lıturgeschicht!l. Darstellung desMeßstipendiums. Ebda 1928; Jorden, Totengedächtniswesen, S ffSchreiber, Cluny und dıe Eigenkirche, E Tellenbach, Lıber
Las, U7

130) ucC Ka Anna Comnena, 538 ım Register unter clergy, Prayersof; n E Byzantıiınısches Hospital, 123
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Hochmittelalters hefaus. S.olch"e Hınweilse begleiten die Geschichte
der Messe, nıcht mınder lie große Kette der degnungen, 1 beson-
deren dıe EKulogıe 131) Um d1eses der egularen bemühen
sıch dıe KrIieger, dıe die Heerfahrt antre d1ie Pılser, dıe auf dıe
gefahrvolle Wallfahrt ziehen, .dıe Seefahrer, dıe qaufi das stürmısche
Meer gehen. Immer wıeder werden diese Züge qls Schenkungs-
motive berichtet. Niie gleiten noch ın dıe EKwigmesse ın andere
Stiftungen des spateren Mittelalters 192)_ Dort sınd e Von den Bet-
telorden besonders dıe kKarmelıten, dıe für den deutschen ant-

1m Ausland beten Um diıese UÜbung WI1ISSeN Handelsplätze
WI1I@e Konstanz, Frankfurt M., Tugge, ugsbur: 1sa) Im Jahre
1461 verpflichten sıch diıe Karmelıten 1ın Konstanz vertraglıch, für
dıe Ravensburger Handelsgesellschaft eınen Jahrtag eg  en
In diese ichtung weısen dıe Forschungen des Arbeitskreises un

OYysS Schulte 184)
Zum Len weiß Mahbhıiıllon ] melden, daß Abteıen, die quBßer-

219 eines geschuützten Ortes agen, zuweilen In fe stıgte
Orten. eine Zufluchtsstätte 1ın Kriegszeiten eingeräumt wurden. Im
Laufe der Zeıt entwickelte sıch AUS dem Provısori1um dıe Nıeder-
lassung eıner aDıllion sıcht davon ab, A1ese orgänge zZUu

SspezJalısıeren. bDer .  N sSınd mıt einem Blick auıf dıe Ungarnnot
und verwandte SNO leicht greıfen. Als 0092 dıe Ungarn her-
anzıchen, flüchten dıe Insassen des adlıgen Damenstifts (rerresheim
ach dem befestigten oin /ohl weıht 970 Eirzbischof (r1eT70 che
wiıederhergestellte A ırche wıeder ein. ber vorah hleıbt Gerresheim
och eine Fiılıale des Kölnerklosters, W O zunächst quch die : Relıi-
quıen des hI Hippolytus zurückhleıben, bıs anscheinend SCTAUME
Zeıt späater dıe Rücksiedlung nach Gerresheim erTolgt. Natürlich
behielt dieses Stift eıne kleine Niederlassung ın Köln 1as) Derart
wuchsen Klosterhöfe 1n Städten, besonders in Bischofsstädten, heran.
Einzeilheiten NAasS in Stadtgeschichten und In den Veröffent-
lichungen der Kunstdenkmiäler nachsehen. ergleichende Studien

131) F L E& Die kiırchlichen enediktionen 1mM Miıttelalter Bde Frei-
burg Br. 1909 L, 2929 {if; ( Merk Anschauungen _  ber die Lehre un
das en der Kırche 1 qaltfranzösischen  D Heldenepos. Halle 1914, 213

B3 Das lıturgische Kalser nd Reich Paderborn 1937
Eichmann, Die Kaiserkrönung ım Abendlande W ürzburg 1942, 121

e 1 Mittelalterliche egnungen, 215 {t
132) Ve t) Volksirommes Brauchtum un: Kırche ım eutschen Miıt-

telalter. Freiıburg Br ©  ]5 M Buchner, olk un AI Düsseldorf
1936, 3

133) OYyS u ! Er Die große Ravensburger Handelsgesellschaft un die
Pflege der kirchliıchen Kunst Arch Kulturgesch. 26 1935), 713—88, bes.

87
134) +to ell 1n © Jer Karmelıterorden und der eutische Kaufmann

ım Miıttelalter Bonner phıl Diss 1914
135) d Le h) Die wichtigeren Stifte, Abteien un Klöster ın der alten

ETZd1OZzese Köln, 201 e Dresen beı Buchberger IV‚„ Sp. 440
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ber diess wirtschaftlich W1€ kulturell bedeutsamen Gellen sınd
noch erwünscht. Man natl S1E schon In alterer Zeıt qls Refugium
bezeichnet. Eın olches Kefugium besaßen In 'Iriıer dıe Ahteıj:en St.
Matthıas, Echternach, W aldgassen, Mettlach, Himmerod, ad
martyres, aXımın, Tholey, das St. Paulın, schließlich die
Kartause St an 1353)

Prıoratverfassung und Beamtentum.
Soweit Mabillon. (976181 iıst dıe Sonderstellung eines bestimmten

Gellentyps he1 ıhm noch nıcht behandelt das ıst die chart umr1ıs-
sSCcCHE Eigenart des celunıazensischen Pr141Orats Seine bevorzugte
Heımstätte ıst rankreıch 136) Es ıst bewußlter Jräger der efIorm
Se1in chwerpunkt 1eg auf dem „ande Dort stutzt E: den Streu-
hesitz des Hauptklosters. Ja s entwickelt zuweılen eıne eigene
kırchliche Grundherrschaft, I© ach der wechselnden, olt bedeuten-
den TO. des Priorats. So WITd Mehrer des Klosterguts. Es
wird qlso eine Annahmestelle und Einschreibliste Ir Schenkungen,
Prekarıen, Leibrentenverträge, indem: D  S21 dıe  7a karolingısche Praxıs
bedeutsamer Iradıtionen an dre Kırche weiterführt 187) Es zieht
dabei lehbensvolle Verbindungslinien ZUTN Grundbesitzadel, ZU
Ireıen und halbfreıen Bauerntum, den Hospites, die auf dem
Cim1ıterıum atrıum) des Prioratfriedhofs gesiedelt sSind.

Darüber hinaus wıird dieses Kleinkloster A eiıner erfolgréichen
W erbestelle Tur Noviıizen. Zäahlt dOoc! ritterbürtige Söhne der
Landschaft unter seine Konventualen. Es händigt hıe und da einem
dAieser ıngeborenen 1di@ Un des Priors, q lso des Vorstehers die-
SCT Niederlassung e1in. Dieser wird allerdings nıcht On den Priorat-
NOSSCH gewählt, sondern Hauptkloster este 188) So wirkt
: 14 ılhelm Bernard qls Priıor in Saınt-Mont, 1n dem DE -
deutenden clunıazensıiıschen Priorat ider Gascogne. Seine Multter Eis-
quı1va, Herrin VO!  - Lagraulet, überg1 diesem Priorat, das ıhren
Sohn derart ausgezeichnet, 1088 dıie Kirche 1ın Riels (Archidiakonat
Auzan) 1ao) Derart b«gut Gluny wurzelhafte Heimatwerte ın se1ın

1353) Nach rdi Mitieilung des Herrn 1C  anarchıvar Dr Aloys Thomas
In ITrTIier.

136) Das erste kluni:azensische riorat in Belgien wurde 1089 errıichtet.
De ( T € A Hıst de l’eglise Belgique IL, 59

137) ber che Zuwendungen Al die Kırche in der Karolingerzeit besonders
D U p C: Wirtschaftsentwicklung 182 if; abhängıg hıevon J P
€ K Bauer und Kırche 1m deutschen Miıttelalte: Paderborn 1939, {it.

138) Bernard HS Gra{f VO Armagnac, trat 10692 1ın das celun.1azensische Prio-
at Saınt-Mont (D Auch, Gascogne) eIN. Sch re1 R Kluny und die KEıgen-
kirche, 385 mit Anm.

139) Cartulaire du prıeure de Saınt-Mont (ordre de Cluny) publıe la
Societe Historique de Gascogne par ean de aurgaın vec introduction
et sommaıres de Juston u (Archives hıst de Ia Gascogne, inNe An-
nee. Deuxieme serIE. Fascicule me) Parıs, Auch 1904 Dazu W i.b

309
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Prioratsystem eın Es nutzt und pflegt dıe Familienkultur und den
Zusammenhang der S1ippe Dabe1ı bezeichnet dıe 1gur eınes Priors
zugle1ic eine charfe Absage 41l das Eigenkirchenrecht; ennn die-
SCT Prior wird nıicht von seıner KEdelsıppe qauf TUN! des igen-
klosterrechts eingesetlzl, sondern Großabht der burgundischen
Reformzentrale ernannt Niemand hat hıer dreinzureden. Das
La:entum nıt den nsprüchen seiner Famıilıe, desgleichen der D}Yn_
astl der Landschaft un des politıschen Territoriums sınd a1so
ausgeschaltet. Neue Zeıtalter der 1Dertias daämmern herauft. |Das
Priorat genieht hıer alle Vorzüge se1iner Verbandszugehörigkeit.

Der Einzelkonvent ja iIruher Eigenklosterherrn ah-
hängı1g, qus mehr q 1s e1Ner Veranlassung, aber nıicht ZU wenı1g-
sten deshalb, da eın stand. DIese Vereimzelun: WIAaT sSe1in Ge-
prage. In em Augenblick jedoch, da das jeweılıge Monasterium ın
eınen Bund hineinwachsen konnte, yar gesichert. 'eilnahme AIn

Verbandsrhythmus bedeutete eiINe Vıta NUOVA. eNr oder minder
erwuchs hereıts miıt cdıieser Latsache der Anglıederung der Adels-
TI1e der Freiungs.

ochn in eınem anderen stießen diese Priorate SESICH das
Eigenkirchenrecht NS1e setizten sıch Tür che efreiung der C

d e C aus La1:enhänden e1in In hingebender un muüuhsamer
Kınzelarbeit, allerdings unterstutzt der ungememen und SC-
radezu magnetıschen W erbekrait des monastıschen Systems (Kon-
iraternı1tät, Eintratt 1ın den Konvent, nliegun des Mönchshabit:
bel Schwerkranken und Sterbenden, Totendienst, Finanzmacht des
Klosters, Leıbrenten, Altersversorgung, Ausrüstung für dıe Pılger-
fahrt und den Kreuzzug u a.) ZOSCH dıe Priorate Kigenkırchen 1mM-

wıieder sıch. Das mehrte den Kirchenbesiıtz des G(Gesamtver-
DFandes In erstaunlichem Ausmaß. Clunv wurde 1n nd mıiıt seinen
Prioraten Großkirchenbesıiıtzer W1e€e wen1ge andere Herr-
schaftsgebilde Frankreichs. Aber nahm Abstand davon, uüuber
Metropolitansıtze nd Bıstumer hıinweg eine eigene Großdiözese
entwiıickeln, e1nNne Tatsache, dıe diözesanrechtlich und pfarrechtlich
Sew1b on höchster Bedeutung W3  3 Es begnügte siıch 1im wesent-
hıchen mıt der Emanzıpation der Niederkirche AuSs der laikalen (1e-
walt So wurde Schrittmacher gleichzeıtiger ynodaldekrete.
Ja dart 9 n1ıemand vermochte einen beredteren und le-
bensvolleren kKkommentar den theoretischen Beschlüssen Cler in
Sıc.hN fortschrittlichen Reformkonzılıen Z schreihen als jenes hbur-
undische Zönoblum, das erstmalıg dıie SaNzZe /ucht und IN -

melte Ta des Großverbandes eıinzusetzen vermochte. Es gestaltete
nıt seınen. Bundesgenossen dıe Synodalpohitik ın Sachen der N1e-
derkirche Z befreienden. Lat

Im Igememmnen jeß uny beım Hauptkloster und ın den Prio0-
raten dıe N  'r SewOHNNECNECN Niederkirchen durc k n N-

mC h versehen. Das entsprach der bisherigen Übung Aber

Zitschr. K.-G. LAIL
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6S ware falsch, WenNnn ALEAL. 1n nie.  ung SewW1SSe Niedergangs-
erscheinungen des dıe Sitel lurng dieser (reistlichen qls SC
TUC. nd abhängısg ansprechen würde. Wer hler vom and-
pun. des Abgabenwesens, dessen Entwicklung sıch qals sehr qaui-
schlußreich erweıst, dıe realen erhältnisse ergründen sucht,
komm  1er Sahnz anderen Ergebnissen. Dıie spirituellen Befug-
niısse un die temporalen Eiınkünfte dieser Geistlichen bewegen
sıch 1m 11 und durchaps in aufsteigender L.ınıe 140)

Eın anderes och Die orschung Miıtte1s, Molitor,
Schreiber) hat darauf hingewıesen, das das h U das
1881 sSOovıele Kırchenbezirke und Klosterbereıiche eindrang, sıch aquch
beım Priıorat geltend machte. S ZOS sıch In Edesleistun dıe
der Prior dem Abhbht des Großklosters gegenüber ‚e1isten hatte. ] )a-
Lan Mas uch der Hoftasg erınnern, den GCluny 1in der Priorenver-
sammlung heraufführte, FHragen der Diszıplın A behandeln 141)
Aber das siınd 1m Grunde SCHOMMEN mehr außere Anklänge 142)
In  ahrheıt arbeıten in Cluny bereıts Grundsätze, das Lehens-
Wesen Z überwinden.

Dieser Prozeß entialte sıch gerade beım Priorat. Dieser Prior
ist Ja nıcht mehr und nıicht weniı1ger als der hbeamtete Funktionär
des OStiers Der Großabht VOo  5 Cluny setizt ihn eın und ab, W1€e be-
reıts angedeutet. abel ist der abbas Cluniacensis nırgendwo
dıe Formen und Überlieferungen des Lehensrechtes gebunden. Er
handelt Sahz ach seinem Gutdünken un Ermessen. Dieser Prior
schuldet ihm überdies unbedingten (xehorsam. eıde, Prior und
Priorat, stehen iIm stratfen Verwaltungsgefüge eines hochwertisg
diszıplinıerten und zentralistisch zugeschniıttenen Verbandes Dazu
verbiıetet die gelstliche Stellung des Amtitsträgers jeden Gedanken

dıe Erblichkeıit. Gerade Cluny steht außerhalb der eiahren-
ZUNC, in der sıch das Kırchwesen des und 11 Säkulums eIian
WCNAN Priesterehen getätigt und 27 Priestererbkirchen entwickelt
wurden, die uns neuerdings für den iıtalıschen Raum vVon
Feine eindringlıch geschilder SINd 148)

och eın weıteres. Dieser schart beaufsichtigte und restlos VeI-
antwortliche Prior hebt dıe anuft eıne NCUE Stufe der Entwiıck-
Jung. Das altere Cellenwesen leidet weıthın unter dem Verdacht der
Zeitgenossen, dort manche Erschlaffungen der Diszıplin £e1IN-

140) Kıngehender Mittelalterliche Segnungen, 8Q ff
141) Ordericus Vitalis, 1ıst. ecel. IIL, 13,4, ıgne 188, col 935,

dazu Schreıber, O’ S 209
142) Bel den abhängigen Abteien cheınt jedoch die lehensrechtliche Auf-

fassung zeıtweılıg stärker herausgetreten Z seIN. Chagny, Cluny el SO  j

Empire, 69 verzichtet auf diese Unterscheidung.
143) Studien ZU H1 Jangobardisch-italischen Eigenkirchenrecht Zschr.

Sav.-Shift Rechtsgeschichte 61, Kan Abt. 1—95, bes 3 E 45 if; 5D;
11 eb 62, K SL; 1—105; H1, eb  S 63, 3 9 1—105 ET E ET
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tiretien. Immer wieder haben sich Synoden und klösterliche Maß-
nahmen mıt Erscheimungen beschäftigt, die das „Der Zar
iıst weıt  06 erınnern. So kann eın englisches Sprichwort Mittelalter
bemerken: die Klöster Sind von Gott, dıe Gellen aber VOoO Teufel
erscha{iien 1n) Nach dieser Seite schuf Cluny, W as Coulton
entging, mıt der ITICHIU eines strati organısıerten Priorats siıcher
eıne bemerkenswerte Remedur‚ weniı1gstens ach der grundsätz-
lıchen Seite

In der 1at, die ellung diıese Priors stellt eın einzigartiges Ver—l
hältnıs dar Man möge nıcht Sanz qaußer cht Jassen,
dıe bwandlung des Lehenszeıitalters und den Übergang zum C —

e verfolgt Man dart für solche Zusammenhänge
nicht einwenden, der 1C. aut Gluny SE 1 völlıg übernüssig Be-
zeichne doch keinen Staat Letzteres ist SeWl richtig Aber diıe
Staatlichkeıt des Hochmiuttelalters hat nregungen Von den Ver-

schiedensten Seiten aufgenommen 145) em W ar Cluny schon e1in
machtvolles Herrschaftsgebilde un! eın Verbandstyp weitreli-
chender Bedeutung, der dem politischen und verwaltungsrecht-
lıchen Denken jener Zeıt immer wieder nahegebracht wurde. Ist
doch dıe Domänenwirtschaft un dıe Organisationstechn1ik der
Großklöste qls vorbildlich empfunden.

och unlängst ist der Wiederau{fstieg der mittelalterlichen KÖOö-
nigsmacht un andererseıts dıe hohe Bedeutung der nNormannı-

Cche Herausstellung des Beamtentumsschen Staatspraxıs füur
sammenfassend und lichtvoll ıtte1s argetan worden 146)
Es MmMas sıch, WI1e c<oeben angedeutet, nahelegen, ennn die der
Anreger nd Beweger erortern ıst, etwalger cluniazensischer
Einwirkungen edenken. aben Man sıch daran erınnern,

Cluny mıt iner Reihe VOon Abteıjen nd Prioraten ın NOTMall-

nıschen Gebieten beiderseıts des Kanals W urzel schlug 147) W ijeder-
ist es ausgerechnet der große cluniazensische Geschichtsschrei-

ber ÖOrderıcus Vitalıis, der Anglonormanne, der das Hohelied d1eSES

144) ulto , Fıve centui*ies I’ 253

145) Man nehme NUT, W asSs uns Mıittelis,; Staa s OS ZU  ca Entwicklung
des französıschen eamtentiums 1m Zeıtalter Ludwigs VI (1081—1137)
SCh hat 39ald entwickelte sıch eın qus den reichen Lehenseinkünften dotier-
tes Beamtentum; VICATIL, baıllıvı, praeposıitı treten auf, die nach Muster der
Kirchen un Klöster ıne geordnete Verwaltung führen.‘‘

146) Mitteıls, Staat, bes 316 {t. 409 {f.

147) R D 111 rı tude SUr les privıleges d’exemption et de

jurisdiction ecclesiastıques des abbayes normandes depuls les origines jJusqu’en
1140 Arch de la France monastique XLIV Parıs 1983743 Rose IN, 'T’he
clunıjae order an eNSlısh province. Journal of the Brıtish Archaeological
Associatıon. 1932), 169—174; I Les priıeures anglals
de Ll’ordre de uny Revue Mabillon (1912/1913), 1—42, 159.— 188
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Normannentums Sıngt 128), Zum anderen wırkt Suger (F von
St.-Denis, der erste Ratgeber Ludwigs VI.q 111 Abtel, die wWe-
nısstens zeıitweise UrcC celun]ıazensisches enhındurchgegangen Rıst 1AD) Für duger sınd erade dıe könıglıchen Abteien besondere
Stützpunkte der könıglıchen 150) Dazu hat Fritz Schalk, 11}

nlehnung Olschkı, neueTrdingis arau: hıngewiesen
viıele een Cdıe spezlıe VoNn Saıint Deni1s aUSSINSECN unmiıttelbar für
Aufgaben des Staates verwendet wurden 152) sıch ZU: anderen
die Verwaltungspraxis St Denis und der königlichen Abhbteijen
mıl em celun]ıazensischen Zuschnitt CeNS berührte Dbraucht kaum
CISCNS bemerkt werden.

Abs  1eßend SC1 übrigens bemerkt, eindringliche Arbeıten
ZUT Kenntnis des clunıazensischen Priorats dringend erwuünscht
SINd. Man hat sıch ım -allgemeinen darauf beschränkt, Hr
kunden un: Nekrologien herauszubringen und hıe unı da ınzel-
darstellungen vorzulegen, 1e mehr außeres Geschehen behan-
deln 153)

Abgrenzung VO Interessensphären.
Der Aufbruch der eformorden des 11 nd 12 vollzieht sıch

vornehmlich k h WEeNN auch talien besonders
Gamaldoli; manche Anregungen Aaus der Ostkirche flossen eden-

greifen die Iranzösıschen Quellbezirke mıt CAteau und
besonders weiıt aAUuUSs äaumlıch WI1e zahlenmäßig Sie

sehen sıch dabei durch die erhbande Von Grandmont, Tiıron, Sa-
19NYV, Fontevrault, Val des Choux, weıter durch dıe artause und
durch kleinere unı flankiert. BA IO  a

er iIranzösıische Raum zeıigt der Jat proteusartıge
TUC.  arkeıt anderprediger un Genossenschaftsgründer zah-
len JeEHNCIHL Zeıtaltern starke Gefolgschaften ort ebt schnel-
ler ort erlebt HVE  - INTeENS1LIV 154) Diese Beobachtung sStimmt gut
L sSonstigen Aufgeschlossenheiten nwd ZU manchen kulturellen
Vorsprüngen, die das Gebiet der (sallıa christiana damals qaufiweıst

148) O1r Fıve centiurles 622 Joh r 1 Grundformen hoch-
miıttelalterhlicher Geschichtsanschauung München 1935 51 ff W att IL -
bach- Holtzmann, Deutschlands Geschichtsquellen 4! 787

149) 11 h ı ıst de l’a:  aye de Saınt-Denys France. Parıs 1706;
ck F Cluniacenser 1, 499 Regıster.
150) Mittelis, aat, 231
151) Mıttels, A,

152) Die Entstehung der französischen Nation, be1 Meyer, Der Ver-
trag on Verdun, 137—149, bes 148 mıiıt Anm

153) Gustav Schnuürer DNas Necrologium des Cluniacenserpriorates
Münchenweiler (Villars Les-Moines) Freiıburg (Schweiz) eıtere Lıt bei
Schreiber Kluny un dıe Lugenkırche versucht ıst W esenheıt un
mrsse celunınacensischen Priorats schärfer herauszuarbeiten

154) Man nehme dazu dıe Forschungen VO sel > 1881
Kıenast Spanke
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DIe OTilıche un: landschaftliohé Unterbringung dieser Reform-
wellen mochte nıcht gerade leicht SeIN. on von qltersher ist die-
sSc5 eigengeprägte Gebiet der gallıschen Liturgie mıt Kanonikatstıl-
ten un onasterıen stark durchsetzt, mehr als der ostir.  ısche
Raum 1°5). Dazu eien dıe vielen Neusiedlungen der clun1azens1-
schen Reform Hunderte und aberhunderte OL laikalen Kigenkir-
chen werden ın Priorate uDeriIu So wiıird von vornherein eine
Notwendigkeıt, dıe monastıschen und kanonıkalen Groß-
verbände (uÜteaux nd Premonte aut Rodungen abstellen. Wenn
schon ihre Ideologıe S1€e in die Rıchtung des Ekremus weiıist, machen
sıch besitzrechtliche Gegebenheıten, wirtschaftliche Lrwägungen,
1m besonderen der Kampfi den Nahrungsspielraum nıcht mıin-
der geltend.

Eifersüchte, Keibungen, Zusammenstöße bleiben nıcht Aaus, da
sıch dıe Zahl der erhbande mehrt. ‘.Der cs zeugt VOIL er Ein-
S1C. dıe beıden stärksten Partner Zisterzienser und Prämon-
sSiratenser bereits 1142, a1SO 1n iıhrer Frühzeıt, ZUTFrC förmlıchen Ab-

ıhrer Interessensphären schreıten. abe1ı sınd esS 118 -
verschiedeniee unde, dıe siıch begegnen; denn 65 reifen siıch Regu-
larkanonıker Neues 1yps mıt den althbenediktinısch gerichteten
Bekennern einer gleichzeltig vorwärtsdrängenden carta carıtatiıs.
W ıe wenıge andere Zeugn1sse bekunde diese Abmachung das
Gleichgewicht der Kräfte zwıschen Monasterium und Kanonıie.

ach der q | F Seitekommtman überein, Was dıe Auf-
nahme von Mitglıedern angeht, dıe bereıts einerderGenossenschaften
angehören. Weıter soll kxeiner von dem anderen Zehnten annehmen.
1eder soll 11La sıch verständıgen, WeNh eiıner der beıden eıle
eıne bestimmte Sache käuftliıch oder SONS erwerben W1 Bemer-
kenswerter jedoch ist die Einigung ber dıe rrichtung

un! S N. Wır geben sS1e wörtlich, in der deutschen
Fassung des zıisterzıiensischen Ordenshistorikers Manrıque. Sie
mas andeuten, daß auch och eiıne spätere Zeiıt dieses denkwürdige
Abkommen eacntien weiiß 155) Näherhin wird bestimmt: „Keine
soll uch aus diesen beyden Religionen nämlic. der 7Zuisterzienser
nd Prämonstratenser) eıne ey erbauen ahe bey eıner Abteyv
des andern Ordens, es SCVC dan: olcher Ort 1er eılwegs davon
entlegen, nach der ENSUT und Maaß, W1e solche jede Provıntz

155) Dazu chreıber, Kurie und Kloster, if; Der selbe, Naho-
nale und internationale Volkskunde' Düsseldorf 1930, 66 i! fur das Helden-
CDOS Merk, 207

156) Annales, Cistercienses. eıl Regenspurg 1739, 333 In der late1ı-
nıschen Ausgabe Cistercıensium. SCu Verl1us ecclesiasticorum annalıum tomı
14 Lugdunı 1642, 1, 4392 uch die hıer interessierte ram Stra

Q hat den Vertrag festgehalten. Neuerdings gestreift beıl
B Ta Der Prämonstratenserorden, seine Geschichte und Ausbreıtung
bis ZULX Gegenwart. nalectia Praemonstratenslila (Beiheft, 1934),
Seine Stellung 1n der Ordensentwicklung des ist bereıts beıl chrelı-
be e Kurıie und Kloster LE mit Anm. kurz berührt



70 Unfersuchungen
plleg inessen; außer In England, WO iwey Meilen für eine
und in der Lombardie, in welcher auch ZWCY TUr eıne gerechnetwerden; es dann dieses alte Qerter (im Gegensatz ZU Ro-
ungsland), deren (uter un Einkommen ZUr rhaltung eines Con-

erklecken Von eıner Schwaig 157) der anderen oder Von
einer Schwaig einNer Abbtey sSo uis wenı1gst e]ıne eilwegs ent-
zwıschen SCYN, dıe ohnungen abher der Schwestern sollen von
jeder Abbtey ZWCY eilwegs entlegen.“ Weıter erstreckt sıch diese
egelung NIC. auft Klosterbesitz, der schon VOoOrT dem Abkommen
bestand. „Diejenige QOerter aber, welche Von Jahr und Tag, der 881
diesem T1e gezeıichnet ist, eın Orden bekommen hat, sollen unier
diesem Gesetz nıicht begriffen SCYN, WeNnNn anders solche ZUT Unter-
haltung erklecken oder aıt dieser Intention sind ANSCHOMIM: '“7den, daß demselben eıne Abbtey erbauet werde.‘ Sovijel In-
halt. ohe Beachtung verdient gewl der Umstand, dieses hoch-
orıgıinelle Abkommen aus der Tra und Inıtlative des Ver®

Il fließt Weder eın Metropolit noch eın Le-
gal, och die päpstliche Kurie ist Vermittlung angerufen. uch
kein weltlicher Herrscher ist eingeschaltet, da diese beiden en
über dıe Länder des Abendlandes hinweggreifen und dem uropa-begriff politisch kulturell 158 anhängen. Das Generalkapiteleines jeden Verbandes soll bei eitwaıgen Streitigkeiten angeruifenwerden. Man sıeht, der ZUTMM Autonomen trıtt kraftvoll hervor.
Das Genossenschafiswesen verspurt seın Kigengewicht. Sein Selhst-
bewußtsein un OIZ reckt und: erhöht sıch.

abei ı11 die Rücksichtnahme qut den Nachbarverband
wähnt SeInN. Sıe entspringt Gemeinsamkeiten des asketischen Ideals,
des Kirchenbegriffes un der Heilsordnung. ber ebenso machen
sıch Gebote der Klugheit nd der Wirtschaftlichkeit geltend, ZA15
dem weiß INan Verwandtschaften der Lebensform Kanoniker
und Mönche reitfen sıch INn der höheren Eunheit der rel1g10, im Be-
kenntnis Z11 RKeligiosentum.

Es ist WONn das erstie Übereinkommen dieser Art, das die (Ge-
ScCHıicChHLe des kirchlichen Genossenschaftswesens kennt Es ist das
ruüuhstadium weiterer erträge, die sıch Aurch das Zeıtalter der
Mendikanten ziehen. Zudem ergıngen In der olge im Wesge des
päpstlichen Privilegs Bestimmungen, die ür das Klostergründungs-verfahren dıe Entfernung klösterlicher Niederlassungen regelten 159)

157) Im Sinne &©  K Wirtschaftshofes, des Vorwerkes, der Grangıe, die Vieh-
wirtschaft treibt. Zu den Grangıen der Zistersienser vgl H of an
Grangie, beı $ I Sp 646 f‘l mıiıt Hinwels qauf die Forschungen
on Hoffmann;, Muggenthaler, H Svoboda ber dıe
Schwaighöfe handelt ausführlich tto o  VE Die Schwaighöfe In Tirol, ein
Beitrag AT Sıedlungs- un Wırtschaftsgeschichte der Hochalpentäler. Inns-
bruck 1930, Schwalg als Viehhof gedeute WIT:

158) Sıehe ben 51 it.
159) ang]l, Kanzleiordnungen, privilegium COMMMLUNE S, 240 DazuSchreiber, A, dA.
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In der Kette der Abmachungen von en en Will, noch
eınen us.  1C. gewähren, eiwa das Konzıl VOILl ase erwähnt
werden, auf dem die beıden Ordensgenerale der Dominıkaner und
Franziskaner 1435 ber eıinen Punkt ein Übereinkommen schließen.
Um dıe Jeiche Zeıt, näherhin 1m are 1443, versprachen der
Franziskaner- nd der Dominıkanerkonvent in Bremen VOL dem
Kat, sıch gegenselt1ig in ihren echten ZU schützen 1%). In solche
Zusammenhänge wıll auch die Abgrenzung der Terminierbezirke
bezogen se1IN, W1e wir ergänzend er161) bemerken. S1e
irat spater in das Staatskirchenrecht e1In, wobel das bayerische In-
eresse eine besondere Aufmerksamkeit verdient.

och fassen WIT ein1ge unNnseTeTr Untersuchungen
SamInınel unacCcAas ıst d1e Irennung VO.  e} Kanonie und Monaste-
rıum schärfer herausgetlreien, dıe zuweılen vVvOon der OTSCHUN:  Gr
nachlässigt ıst Zum zweıten weisen ıe abendländıschen Verbände
manche Berüuhrungen mıt em byzantinisch-levantinıschen önch-
ium auf Die westlıchen RHeformen des ochmuttelalters bezeichnen
e]ınNe SEW1ISSE Rückkehr qasketischen dealen der Ostkıirche Zum
Driıtten erg siıch eıne verbindender Linıen, dıe bereıts VO  3

em vorfranziskanıschen Genossenschaftswesen der GClun]azenser,
Zisterzienser, Prämonstratenser un: anderer Bünde Zeitalter
der Mendikanten weisen. Der rang Z Fortschritt, dıe rschlıe-
ung Wege, dıe Verwandtschaft der Strukturen, ahnliche
Gegebenheiten des Lebens machen sıch immer wıeder eltend. W e1ı-
teres L diesem ema soll noch A anderer Stelle ges werden.
Aber schon Jetzt SE 1 festgestellt, d dıe Vorarbeit der vorfranzıs-
kaniıschen erbDande weıthın entwickelt W ber oft wurde
S1e unterschätzt.

Noch ıst der 1nnn für e1Nne 1 S c h I8 d e Geschichte des
kirc.  ıchen Genossenschaftswesens Z wecken und Zzu OÖrdern ber
ebenso ıst beachten, daß d1ie bereıts TAanNz VON AÄAssısı g—
fundenen und erkämpften Verfassungsformen nd Lebensgewohn-
heıten STEeISs Vomn NEUCIHN auf eıne Beseelung und chdringung War-
etien, dıe 1Ur die schöpferısche Art des relıg1ösen (Jjen1es und das

LEithos der Gefolgschait geben hatten

160) Fur die Mendikanten siıehe chlager, Beiıträge ZUFXF Geschichte
der kölnıschen Franziskaner-Ordensprovınz 1 Miıttelalter. oln 1904, 269,
240 uüber päpstlıche Bestimmungen 270; ferner Beıträge ZU Geschichte
der sächsischen Franziskaner-Provinz 1911/1912. Die Dominikaner
sollen nach den franzıskanıschen Constitutiones Farinerlae VOoO 1348 71e Bru-
der des Franziıskanerordens aufgenommen werden. HOolzapfret,; Fyanzis-
kanerorden,

161) ermınıeTren bei er X’ Sp 1050 Dieses Terminieren
betrifft das Sammeln von Almosen innerhalb eines bestimmten Bezirkes (ter-
mMinus). Dazu noch e h f’ Die Stellung der Bettelorden In den deut-
schen freien Reichs'sti*_idten. Münstersche phil Diss 39rng-Leipzig 1905, 37.



Der Streit des Priesters art
Von Dr Philiıpp Hofmeister,

Benediktiner der Abhteı Neresheim.

Da dıe Z Christentum bekehrten Juden sıch nıcht eiıcht
SEWISSEN. Zäremonien Zu. Iirennen vermochten, Cıe (xott ihren

Vorfahren eicohlen natte und 1in deren UÜbung und Verehrung S1e
auigewachsen Aarch, meınten eın1ıge AUS der Sekte der Pharı-
saer, I1113A: MUSSeEe uch C1e Heıden beschneiden, da 1€eES dem
Glauben keinen In  ag iue eIn das Apostelkonzil N Jerusa-
lem, VOr allem Petrus und Jakobus, anderer Auffassung(Apg 15,6 {If) Dieses tellte sıch vielmehr quf den Standpunkt: Ein-
heıt 1Im Glauben, aber vernunftige Freıiheit In Gewohnheiten von
geringerer Bedeutung. Diesen sSsomit schon den posteln VOeL-
tretenen Grundsatz verkündeten. später auch dıe Päpste und her-
vorragende Kıirchenlehrer. Papst Leo D schrıeb den Patrıar-
hen 1Ch24€e Zärularius n Konstantinopel: obsunt saluti
eredentium diversae PTO 10C0 el tempore consuetudınes, quando1des, PCr dilectionem OPETANS bona potest, unı Deo COININECI-
dat Oomnes‘ 5) twa 150 Jahre VOT ıhm außert sıch der Ur«ce seEINE
ıbrı LLO de synodalıbus CAauUsıs el disciplinıs ecclesiasticis be-
kannte Regino VON TUumM in der Eıt ıIn eben dıiıesem eTr. qlso:
„Sdancdta unıyversalis ecclesia toto orbe eErTaCrum dıffusa, qUaMVISIn unıtate fidei con]ungatur, tLam consuetudinıbus eccles1asticıs ah
INV1ICem differt. 14€ S1quidem COoNsuetudınes iın Galliarum (jer-
manıaeque regnN1S in ecclesi1astıcıs officiHs reperiuntur, alıae 111
orıentalıum regNIS, transmarınıs regionıbus"” ?) Es aßt sıch Z.W.Aar
nıcht leugnen, daß das Jahrtausend, das ce1t der Niederschrift (1e-
Ser W orte vErSsansech ist, dıe Verschiedenheit der Gewohnheiten 1mM
Jateimıschen Rıtus vieltiac. heseltigt hat, qaber die Gegensätze FTA
Ostkirche sınd noch nıcht überbrückt, quch nıcht qut reıin diszıplı-
narem (rebiete Eıinen 4Üan sıch recht unscheinbaren Dıfferenzpunkt
mochten WIr im FKolgenden behandeln, nämlıch las Barttragen
durch dıe Geistlichkeit der Ostkirche und dıe Bartlosigkeit des
abendländischen kKlerus Diese Verschiedenheit In der geistlichen
JIracht geht uf die ersien Zeliten. des Christentums zuruck und ist
hıs heute och nıcht überwunden. Das Bart- bzw. Nichtbarttragender Geistlichen 1at al ch mıt dem Christentum nıchts oder NUL
SCHhT wenig ZU tun; beruht vielmehr qnuıl (3ewohnheit‚en‚ Cdie sıch

1) Migne P $ Patrologıiae Uurs  15 completus, Series latına, Parisis 1844
5 143, 764

2) E asserschleben, Leipzig 1840,



1 Der Streit umm des Priesters art 3

he1 den Völkern des Mör‚ge_n— nd Abendlandes schon VOTL: Christi
(reburt fanden Dieser Gegensatz zwıschen Morgen- und Abendland
soll zunächst dargeste werden, erst hernach wollen WIT quf die
zirchlichen Gebräuche und Bestimmungen näher eingehen.

In en Ländern des Orients, (038 allem in Agypten, be1ı den
Hethıtern un 1m elamıtischen Reıche scheıint In den altesten Ze1-
ten die hartlose rach uüublich ewWwESECN Z Se1N Wenn in Agypten
später manche Könıge eıinen Bart rugsen, handelt es sıch 1er
nıcht 180881 einen wirklıchen, sondern einen künstlıchen Bart, der
quf Einflüsse fremder Völker zurückgeht. In Südbabyloniıen . war
cAie hreıte Masse glattrasıert, NUur dıe Götter und späater auch dıe
Herrscher trugen eınen IDıe Vereinigung VOoLn ord- Siud-
babylonıen 138881 dıe W ende des Jahrtausends OÖr Christus TAChtTLe
aber 1er eıne Änderung; 1988881 Wr es bärtig, W 4as seınen
Grund wahrschemmlich darın hat, daß die Herrscher nach Ausweils
der Namen W estsemiten AT Die Semiten nämlich ı1ebten den
SE Wiır reiten ıhn in Palästina und 5yrıen Uun« UTrC. die
Wanderzuüge der sem1tischen Stämme kam dann auch den
Hethitern SOWIE nach Assyrıen und Babylonıen. DDas besondere
Kennzeıiıchen der Semiıten Wr der Backen- und Kinnbart mıt glatt-
rasıerter Oberlıppe, dıe SO:  S FTÄAse Da der Bart als eın Zeıiıchen der
Männlichkei galt, hatte ©1 vielleicht ursprünglich eıne ahnlıche
Bedeutung WwW1e dıe teiılweıse Beschneidung 3) DiIie hl Schrift CL-

wähnt das Barttragen mehrmals. ach Lev und 219 g der
Herr urchn Moses den Männern des auserwählten Volkes und den
Priıestern 1 besonderen dıe W eısunsg, weder aup och Bart Zu

scheeren (vgl. Ps 5 Die Vorschrift des Herrn durch Ezechıije
2801 die Priester, das Haupt nıcht kahl Z  m scheeren och sıch das
Haar wachsen zu Jassen, sondern 1e Haare ringsherum schne1-
den, eZIeEN sıch wohl uch quıf den Bart CC Langes
Haar galt als Zeichen der hbesonderen Hıngabe Al den Dienst (ı0t-
tes, als Symbol der Knechtschaft und der Gottangehörigkeit (Num
6,  J {f KD 1,11), abDer auch qals Zeichen der Schönheıiıt auch beim
Manne. Wiırd OCNH VOIL dem überaus schönen Absalom erzählt, daß
iıhm 1LUFr einmal im ahre as Haar geschnıtten worden Sel1, weiıl e

iıhm. scChwer WAaTFrT, Ja dıe Haare SCINES Hauptes 200 Seckel
nach dem öffentlichen Gewichte SCWOSCH en (2 Kg Die
Hochschätzung des Bartes zeıgt auch der morgenländische Brauch,
daß sıch Freunde ZUT gegenseltıgen Begrüßbung aı Barte beruhren
(vgl Kg 20,9) Eın Rest dieser Hochschätzung findet sich heute
noch be1 den Mohammedanern, dıe beim Barte Mohammeds Z

schwören. pflegen. Bartlos einherzugehen galt 737el den Juden qls
Zeichen der Trauer, der Buße und cdier mach (1 ara 19,4 F
Is 1,20; 15,2:; Jerem. 415 48,37; zZechn 5.91 5 7,18; Mich 1,16 Aus-

3) Mötefindt, Hugo, Zur Geschiéhte der Barttracht ım al tén Orıient, Klıo,
Beiträge ZUT alten Geschichte 1 ff.
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nahme Kg 19,24, die ITrauer ungéschonenefl arite
Ausdruc kam)

Von Asıen aus drang der Bart auch FKuropa ein 1e Griechen
un Römer Warch ursprünglıch ebentfalls glattrasiert. Be1 jenenbrachte das Ende der kretisch-mykenischen Kultur den Bart, der
zunächst die Form der Fräse mıt chart ausgepragtem SpitzbartLrus. Seit dem Ende des Jahrhunderts der Vollbart a
gemeın üblıch, TEMLC. miıt der Kultur Alexanders wıeder
fast Sanz verschwinden *). In Italıen ommt 1m Jahrhundert
VOL Christus der Spitzbart auf, zunächst in Mittelitalien, späaterauch Unteritalien. Die Kaiserzeit brachte aber be1ı den Römern
eine große Anderung. Mit dem Ablegen des Bartes iral INa  y das
Mannesalter ein. Man vollzog diesen Akt mıt einer relıg1ösen Feler,
indem den ‚abgeschnittenen Bart den (öttern opferte 5) Nur

sıch 1n Trauer beiand oder ıIn Anklagezustand versetizt
schien unitier Ablegung der Standesahbzeichen in vernachlässigterKleidung un mıt einem Barte und langem Haupthaar $) W ie INan
ın der Kaiserzeit das Barttragen empfand, geht AUus einer ((Oor-
PUS 1Ur1Ss C1LVilis enthaltenen, VOIL dem RKechtsgelehrten plan stam-
menden Stelle hervor, der CI daß es eiNe Beschimpfungder Beleidigung sel, WCI1LI ILL, Jemand argern, den Bart

dıe Haare Jang wachsen 1ä5t?) Selbstverständlich ist,; daß
auch d1ıe Kaiser bartlos gıngen. Kaiser Hadrıan 117—13 WAarTr In
Rom der erste, der wieder eınen Bart Lrug; aber fiel dadurch auf,
denn SCINET eıt WTr das Rasiertsein och allgemein 1C.
Kailiser KonstantinE xehrte aber ZUFLF Bartlosigkeit zurück
un ıhm folgten alle seINe Nachfolger DIS auft Mauriıitius (} 602)Ganz charakteristisch für dıe Römer 1St, daß dıe Langobarden, die
ıhren Namen dem lang herabwallenden Barte verdanken, dıesen.
ablegen mußten, WEeNnN S1e Römer wurden. Die 1mM Liber Pontificalis
enthaltene Lebensbeschreibung des Papstes Hadriannbe-
ıchtet uns, die Einwohner der Städte Spoleto un Rıetli und
deren Umgebung SOWI1e die Leute AUuS den Herzogtümern Fermo,Osimo und Ankona, nachdem S1e dem Papste Ireue geschworenhatten, „‚MmOore Romanorum tonsuratı sunt  .. 3)

Unter den Völkern der vorchristlichen el se]en dann auch diıe
(18rmanen berücksichtigt. Auch s1ıe scheinen in der Urzeit bartlos
SCOWESCH SECIN. Es Jegen 1€s ohl die zahlreichen Rasiıermesser

Thalhofer, ber den Bart der eistlichen, Archiıv für kat%xolisches Kır-
chenrecht 1 9 1863,

5) Pauly’s Realencyklopädie der klassıschen AltertumswissenschaftZ NEeu be-arbeitet Vo Wiıssowa IS Kroll,* Stuttgart 1893 it. I1I1
6) Mötefindt, Hugo, Studien über die Geschichte und die Verbreitung der

Barttracht, Anthropos OB 1927; 828 if; 23 1928, 617 ff Mommsen, ITheodor,Das römiısche Strafrecht, Leipzig 1899, 301
7) 2 9 Dig 215
8) Duchesne, Lou1s, Le ıber pontificalıs I! Parıs 1886, 495
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Haarzangen den Gräberfunden nahe Zur Zeıt der Römer-
ämpfe TE1ILC. ırugen ohl die eiısien Stämme den Vollbart
(jgermanen die quf ehedem gallischem en s]1edelten hatten ach
gallıscher Sıitte auch bloß den Schnurrbart ONn Tazıtus berich-
teLl ONn den Chatten S:1C sobald S1IC herangewachsen sind Haar
und Bart wachsen ließen und nıcht eher ablegten bis S1C den
sien Feind gelotet natten Diese Eutelkeit be1l den germanıschen
Völkern hatte e1Ne höhere Bedeutung, denn Haupthaar und BHart
galten sSteis qls Zeichen des ireıen Mannes:;: dieser 1e0 s überall
Wwen1gstens bis S  er änge un unier SEWISSCH Bedingungen
wachsen während E der Sklave UTZ geschoren tragen mußte Eıine
besondere Auszeichnung der könıglıchen Famıiılıe CS; daß S51C
ıhnre Haare Ooch länger wıragen durfte qls dıe anderen Chararıc e

Ön1g der Franken, hetrachtete das Abschne1iden der Haare dıe
Fntfernung der Zweige CIM iIrıschen saftıgen aumMme kın
Irelıer Mannn der qls rlegsgefangener der durch gerichtlıches Ur
te1l Freiheit verlor büßte zunachst Haar und Bart Ur«c. das
Scheermesser C111 Das Abschneiden von Haar un Bart hatte S
Olısche Bedeutung; WEr sSıch Haar unı art abschneiden 1eß he-
gab sıch damıt diıe Gewalt desjenıgen der 65 abschnitt Wenn
die Hausmeier e1INeEN schwachen Merovingerkönig abhbsetzten
schniıtt INa  o} diesem Ishald Haar un Bart aD ıL ıihn einstweıilen
1r den Ton unfähig machen Das Abschneiden des Bartes
galt q1Is Symbol der hängigkeit und der optiıon Wiıe hoch dıe
(1g rTmanen den Bart schätzten, zel, auch die Sıitte, daß INan bei
W illenserklärungen mıiıt der linken and den Bart beruhrte, wäh-
rend die rechte die entscheidende symbolısche andlung rheben
der flachen Hand, Handschlag) vornahm °

Der Stifter der christlichen elıgion ıst e1iINeTr menschlichen
Natur nach C1I1 S5Sprosse des israelıtischen Volkes Unter diesen Um-
ständen spricht dıe Vermutung QTUF auch Christus
Bart ug Miıt vollem Recht plles daher dıe Kunst Christus der
Re»g el nıt eLNEIN Barte darzustellen In e Form hat sıch ohl der
Heiland auch Al cdıe 1n Palästina herrschende Gewohnheit anse-
schlossen nırgends ist A ES berichtet d sıch Christus HIC Bart-
losigkeit der C1Ne besondere Bartform von den übrıgen Männern
unterschieden habe In dem VOT A erhbauten Mausoleum der Kon-
stantına Kom befindet Sıch Mosaikbild das Christus dar-
stellt W1e dem Petrus die Schlüsselgewalt verle1 Der Christus-
kopf 1at eiNnen prächtigen Backen- Kinnbart, diıe berlıppe ist
glattrasiert Diese Bartform be1 Christus findet sıch uch spater

9) Zöpd, Friedrich, Deutsche Kulturgeschichte, Freiburg ı Br. 1930 I) 11
JTacıtus, De OT1IS1INEe, sıtu, mor1ıbus populıs Germanorum lıhber olberg,
Friedrich Leopold VO. Geschichte der Religıon esu Christi XVI Maınz 1827,
ß Schröder Künßberg V., Lehrbuch der deutschen Rgachtsgeschichte}3
Berlın un! Leipzig 1922,
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och. Erwähnt seien\ hier die Aaus der Hälfte des ahrhunderts
stammenden Christusbilder In der YTautkirche des Lateran nd des
hil Ohannes in Neapel. uch 1m O, 14 unı Jahrhundert iinden
sıch hiıefür noch Belege; selbst noch Bılder AaUuUs der Ulmer Schule
SOWIEe dıe Bilder der Hochaltäre von 1 1efenbronn un Blaubeuren
VOoNn Hans Schüchlin bzw artholomäus Zeıitblom, erner die Grab-
legung VOI Albrecht Dürer 1l. &. welsen dıese Barttracht auf. Da-
neben TE111C. finden sıch auch Darstellungen Christi nıt einem
Schnurr- nıd ollbart I'hronender Christhus In der Sophienkirche

Konstantinopel etwa 537, KRundbild Christi 1n der Domitilla-
katako  e: Christus ’auf erhöhtem 1 hrone In der PSIS Pu-
denziana um 30() uch dıe Apostelfürsten erscheinen qauf den alte-
sten Darstellungen überall bebartet Bronzenes Medaiıllon 1m Museo
Christiano Rom, Sarkophag aus 4010 ebenda SOWI1e der sıch
Jetz 1m Vatikan befindliche darkophas des Junius Bassus.

Den Darstellungen Christi aıt einem Darte steht eıNne andere
Bildergruppe gegenübher, auı der Christus bartlos erscheint. Hierher
SINd VOI em rechnen eine Deträchtliche Anzahl VO.  . Darstel-
lungen des (uten Hırten. Die Bartlosigkeit hat ler vielleicht ihren
TUN:! 1n dem Jugendlichen Alter Christi. Auch als Orpheus und
bei der Auferweckung des Lazarus 081 der Domuitillakatakombe in
ı0M Christus hartlos dargestellt. Bartlos ist er en qauf
eiıner 1ın konstantinische Zeıt zurückreichende, heute Neuen Mu-

in eTI1ın befindliche LlfenbeinpyxIis SOWI1e auftf Mosaikbil-
dern in Kavenna, nämlıch ın der PSI1S VOonNn Vıtale nd in der
ırche VO:  b pollinare Nuovo an der Nordseite auf einem e’
das dıe Wunder des Heilands wıederg1ıbt. Von den übrıgen Dar-
stellungen Christi ohne Bart se]en hıer noch erwähnt eine dem

ahrhundert angehör1ıge Miniatur dem GCodex AUTEUS des
Eiskorial (Christus heilt einen Taubstummen), ferner eine Miniatur
eINes Bamberger E, vangeliars AUS dem 11 Jahrhundert (KrönungHeinrichs FE und uniıgundens TIFC. Christus) SOWI1e eın end-
mahl auft einem Benediktionale des Jahrhunderts in der
türstlich Öttingen’schen Bıbliothek ıIn aıhıngen, neben Chri-
STULS auch einige Apostel ohne art dargeste sınd 1o) Zu erück-
Sıchtigen ist reilich bei en diesen Bildern, daß S1Ce teıls der TÖM1-
schen Kultur entstammen oder ın Zeıten angefertigt ‘S.i‘l’ld‚ In denen
der römische Brauch, bartlos einherzugehen, aquch quft andere V öl-
ker Einfluß geubht hatte Nıicht ausgeschlossen natürlich ist auch,
daß sıch d1ie Künstlerhand Jer eıne SEWISSE Freiheit gestattete.
Auf Je freı schaffende Hand des Künstlers iıst wohl qauch
rückzuführen, WEeNN der hl Evangelist Johannes, den &©  » Tradıtion
Z  un die }iturgie „VITSO” NCNMNCIL, auf den Biıldern bartlos erscheipt.

10) Kuhn, Albert, Allgemeine Kunstgeschichte, Einsiedeln {if Plastık 1!
281, 287 f7 295, Malereı L 99, 102 I1 106 fi 112, 121 f1 127 Zöpdl, I$ 149,
unstle, Karl, Ikonographie der chrıstl. A unst 17 Freıburg 1. Br 1928, 26 {t.
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Dem Brauche der Ostvölker entsprechend trugen sicherlich
\ auch dıe Bischöfe Priester des Morgenlandes 1n den ersten

christlichen Jahrhunderten. eınen Bart. W ır en darüber ZWi
keine ausdrücklichen Zeugn1SSe, qlleın dıe Väter sprechen doch
verschıedene Lobpreisungen des Bartes AUS, die kaum möglıch SC
we6eSsSEeINI waren, dıe Geistlichen zeinen Bart gelragen häatltten
Schon der Priester kKlemens vVvon Alexandrıen gebraucht In seInNeEmM
aedagogus 111 die Wendungen „Virum autem, sicut leones
ar' ornasset“ ıund „Virorum quidem caput sıt SUuUnN, 151 forte
p1UlOos CT1SPOS habeat:; hbarba autem hırsuta. Intortı autem capıllı
capıte Nımıum demiıttantur, In COIa mulıebrem dilabentes; VITC1S
enım ar sufficıt. Quod S1 quU1S etiam hbarbam nonnıhıl tondeat,

ame: NOn est OmMNnNınoO denudanda, est enım Lurpe specta  ‚um;
barbaeque a.d cutem {O]  Tra 1810381 vıdetur multum QaDESSE
vulsione el levore“ 11) ucC in der dem Jahrhundert entstam-,
menden un auf Syrıen zurückgehenden Didaskalıa (3 ist
uLns eıne sechr wertvolle Stelle enthalten, AUus der WIT sehen, WI1e dıe
alteste Christenheit über dıe Haarpflege dachte „Nolı EeXOTrTI

pulchritudinem natiur  9e iuae, 1Dı Deo data eslT, sed humilı
aNımMmO E hommıbus vılem reddas; simiılıter nolı nutrıre
Capıllos Capıtıs tul, sed EOS conscinde, EOS COINC C OTa
vel u  9 a te pılleceas emmnas tales, capıant vel capılan-
Lur 1dıne eque vestitu pulchro utarıs NCQUE pedibus tu1s crepi-
das COM DO1LLAS, TUa lıbıdinem stultitiae torent, anulos e}

factos digıtıs iu1s iNduas, quandoquıdem haec Oomn1ıa el quae-
CURMLOUEC natur  M  e adidıs, meretrıcıa sunt 11D1 enım Lanquam hominı
in Deum credentı On lcet capıllos Capıtıs tu1 nutrıre et COMMeEeTeE el
polıre, ıd quod voluptas Libiıdinıs est, C055

MDECC tales re|  S, ut pulchrı sınt. eque COTrTUuM DAaS vestigla
harbae {u4e NEeC comMmMutes figuram natiurae facıel iuae, mutes
Ca ıta ut qalıa SI1t, Deus CTEAVIL, volens homimiıbus pla-
cere“ 12) - Hier dart auch noch der hl Hieronymus erwähnt werden,
der 1m Anschluß Ezechiel 4420 darauf hinweıst, dıe le1i-
dung der Priester ehrbar SeIN mMussSe, d: diese weder WI1e die Prie-
ster des Isıs rapıs das aup kahl scheeren och sıch AaUs runk-
sucht und nach Barbarenmode das Haar Jang wachsen lassen sol-L E e c
jen 13). Hieronymus, der Ja meıst iIm OrıJ:ent ©  © nat J]er ohl
nıcht bloß die Kopf-, sondern quch die Barthaare 1 Auge ınd 11l
offensichtlich die orjentalische Sıtte des Barttragens verteidigen.
Auch eine amtlıche Außerung der Ostkirche über die HaarpflegeNS SE D P
ist 108 erhalten. W enn auıch nıcht ausdrücklich, doch wen1g -

11) Mıgne Patrologıae completus. Series ST  A, Parıslis 1886
55., , 79 635

12) Funk, Franciscu Xaverlus, Didascalıa et Constitutones Apostolorum L,
aderbornae 1905, !

13) 437
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SteNSs einschließlich hat sıch das allgemeine Konzil Von konstan-
tinopel 111 6807 den und 49 m11 dem Bart beschäftigt Im
zuerst genannten Kanon bestimmte C5, daß Kleriker die ihre Sun-
den nıcht Ireiwillıs bereuen, ‚COA S1ICH lalıcı nutfirıant utpote
Yul mundanam CONversalilionem Vılae coelesti praeposuerıint Der

Zweıler Sitelle erwähnte Kanon eıtert SESCH die Eremiıten dıe
ZWAr das Kleid der Mönche gewählt en aber „Capıte Comaitı
die Stadt kommen und Jler mıt Männlein und eiblein verkeh-
TeCN 14) Aus dıeser Stelle dartf ohl sSchlıeßen, daß dıe erıker
miıt Bärten, die Lremiten abher sıch bartlos einhergıingen. Für
Mesopotamien ıst auch bezeugt, daß die Mönche sıch rasıerten.
Sonst aber berichten dıe alten Schriftsteller, dıe orjıentalıschen
Mönche Bärte SOSAaTr lange Bärte irugen 15) Die Motive der FEre-
mıten und mesopotamıschen Ordensleute, keıne Bärte ZU agen,

ohl aszetische. W enn ber orjıentalısche uchologien auch
besondere Gebete e1ImM Abschneiden des Bartes enthalten, ist
berücksichtigen, daß diese nıcht den Klerikern un Ordensleuten
gelten, sondern den Jünglingen Sanz allgemein ıs 30 Lebens-
Jahre, damıt der wollähnliche erste art des Jünglings schöne
und feine Form Trhalte 16)

Im endlan: tand das Christentum anderen Boden qals
Oriente VOT Die RKRömer bartlos un arı ıhre Silte hıelten

sıch uch d1ie katholis  en 1SCHOTe und Priester W enn der Bı-
SC Optatus VoNn Miıleve Numiıdıiıen SC1IHNECIM HC über das
Schisma der Donatisten (2 23) CS deren Sıtte, das aup den
Priestern Z scheeren eıfert 17) bezıeht sıch diese Stelle ohl
WEN1ISCT qauf den Bart qals quf dıie Haupthaare |DS Jagen 1eTrT bei den
Donatisten Won Übertreibungen VOT, denn e1in allzulanges
Iragen der Hare SINSECN auch die ziırchlichen Synoden VOo  z Das
Konzıil VOoNn Agatho 506 ) bestimmt nämliıch, die Kleriker, dıe
‚COMa nutriunt", sollen VOU) Archıidiakon, eventuell auch
ihren W ıllen, geschorenwerden. In diesem Sinne ıst wohl auch dıe

erordnung der wahrschemlich aus Sidfirankreich stammenden
Statuta ecclesiae antıquae verstehen: ‚„Clericus NEYJUE COIMam
nutrıiat barbam “ 18) Die Weisung dagegen den Bart nıcht
wachsen Jassen werden Sinne V O11 völlig Abschneıi1den
desselben nach Römersitte auslegen dürfen INUSSeHN

14) Mansı D ö Conciliorum et amplıssıma collecti0, lorenthinae-
Venehlis 1759 S EL 31 .5 963

15) Martene, dmundus, De antıquıs monachorum rıtıbus, Antwerplae 1764
240 Dichonnaire Archeologie chretienne et de Liturgie ed Fernand Cabrol

et Henrı Leclercq IR Parıs 1925, 482
16) Rußnak. Nikolaus, Disciplina alendı et barbas nutriendi eccle-

siastica, Msc. 1940 fol 21
17) 11 978
18) Mansi 8, 328 3.55 = ce. 22 D  98 @.5
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A Das ersie sıchere Zeugnirs‚l daß kathaoalischer Priester bartlos

ging, ist das es Kirchenlehrers Hieronymus, der seinen Ge:g-
NeT, den einstigen Mönch von ala und späateren römischen Kle-
rıker Jovinıan chriıeb ‚,JUaMIY UALL hbarbam rFaserI1S, inter hircos
numeraberi1s‘ 19). Hıeronymus wirtit ıhm VOoO  ; wıewonl du ach
außen e1IN. erıker oder Ordensmann bıst, wırst du Tage des
Gerichts doch den Böcken geste werden. die Wende
des Jahrhunderts d1ie Bartlosigkeit des Klerus 1 Römer-
reiche schon allgemeın ıblich erscheıint eiwas fraglıch. Nennt
doch der hLl Bischof Augustinus in seinem (Jottesstaate (22,24) den
Bart e1n „virıle ornamentum “ ?°), welchen Ausdruck kaum ge-
TAauch en dürtfte, WEeNN C selbhst zeınen art hätte
uch noch von aps Vigilius heißt seine Feinde
hätten ıhn den Füßen, Haaren nd Barte STauUSamı mıßhan-
delt. Einen Sew1ssen egensa hıerzu bıldet aher das Urteil der 585
gefeierten ‚ynode von Mäcon, das dem 1SCANO0 Ursiemus on Ca
OTrSs die Strafe auferlegte, „ut capıllum arbam
tonderet“ 21)

Die Sitte, den art untier eilıgen Zäremonıen E: entiernen, tref-
fen WIr auch be1 den Ahrısten, Sspez1ie be]l den Klerikern un Or-
densleuten. Statt den (1öttern opferte den art (‚o0tt und den
Heiulıgen. So machten E!| der ONC W ılhelm 181 (Grellone Uun! Panu-
IINus von ola 22) Die Sakramentarıen der alten ırche, das (Gela-
S1aNnum und Gregori1anum In iıhren verschıedenen Formen und Auf-
Jagen enthalten fast qlle eın besonderes „ad barbam tonden-
dam  .. in dem (xott :n urb5pıtte tür SeEINeEN jJjugendlichen Diener
gefleht wIırd. uch be1 den Mönchen der fejerliche Rıitus des
Bartopfers üblıch Bereits der 1ıber Ordinum des mozarabischen
Rıtus weıst e]ınen solchen anıf. Er esten aus Psalm F32: In dem
heißt: „Sicut unguenium in capıte, quod descendit in barbam, bar-
am Aaron“ SOWI1e AUuUSs einıgen (‚ebeten. Diese „benedictio barbae“
findet ach der Messe stalt un nach derselben wiırd der Bart ent-
ern Die oben erwähnte Oratıon „ad barbam tondendam “ indet
sıch auch ın dem 1m Kloster Fulda 1m 10 Jahrhundert gebräuch-
ıchen Sakramentar. Sie hat ihren Platz me1ıist unmittelbar VOLF den
Gebeten „ad clericum fac1ieNndum “. Dieser Umstand weılst darauf
hin, diese 7 ätremonie 1} werdenden Kleriker vorgenomMmMeN
wurde und d alle Kl  ıker bartlos seın mußten 23) Im Pontificale

19) Adv. Jovyvinianum ZE 2 9 330
20)
21 Martene, Edmundus, De antıquıs ecclesi1ane mtbus, Antwerplae 1763,

IL, 15 Gregorli Historia FTancorum, VIIN, 4A 462
22) Martene, De monachorum rıtiıbus 240 Franz, Adolph,;, Das Rıtuale VO  on

St. Floran 4auUus dem 12 Jahrhundert, Freiburg ; Br. 1904, 178
23) 7 $ 1229 Lietzmann H 9 Das Sacramentarıum Gregoriaanum nach

dem Aachener Urexemplar, Muüunster 1921, 126 Diectionnaire Archeo-
logıe etc. I1 489 Rıchter, Gregor Schönfelder e  9 Sacramentarıum Ful-
dense A, u  a 1912 359
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Romanum des 192 und 13 Jahrhunderts dagegen iolgt S51C unmıiıttel-
bar dem Ordo aı clerıcum facıendum In e1HemMm alten Salzburger
Pontifikale OW IC dem des Durandus ıst Rıtus noch etiwas
reicher ausgestatte Vor der Oratıon D eus provıdentia wird
nämlich och dıe ntıphon Sicut LOS Hermon mıt Psalm 132 G
betet 24) Dieser Rıtus SINg annn auch das spätmittelalterliche
römische Pontilikale uüber (Ausgabe Venedig aber dıe
Venedig 1561 und 1582 erschıenenen usgaben desselben enthalten
den Rıtus der Bartabnahme nıcht mehr WO we1l inzwıschen das
Barttragen durch den Klerus aufgekommen Wr

Die artlosıgkeit der Geistlichen rang endian: nıcht
überall durch Ja C116 vnode Barzelona 111 5400 verwarti S1IC

geradezu 99 nullus cler1corum COM AL nutrıat aul barbam radat
(€ 3) 25) Je er C1EH Mannn He den (1grmanen stand desto mäch-
1  T wallten DBart un Haupthaar hnaben WT hereıts oben gehö
Um IU  — qlıs freı ZU erschemimen, ließen auch dıe Geistlichen das
Haar wachsen Her dıe Kırche E  eu römıscher Sıtte betrachtete
dıe Mähnen Inı Abscheu un verwarti S1C als weıbıisch ach
Synodie unter dem Vorsiıtz des hli Bonifalius sollte C585 dem TIchı-
diakon rlaubt ohne welleres das Priesterhaar abzuschne1-
den 26) Diese Bestimmung entsprach wohl den Dekreten der TOINL-
schen Synoden VON /21 17/ und 743 „S‘l qU1S clericis rela-
Xaverıt CO  v anathema sıt  c Im Text der zweılter Stelle ge=-
nannien Synode el STA ‚CA clerıicıs „CIler1icus qut
monachus 27) An ql dıesen Stellen haben WIT unter „Haar Sıcher-
ıch aqauch den Bart verstehen Das beweıst auıch der Umstand
daß dıe Verordnung des nl Bonifatıus LLn Corpus 1U EL1S Can O0-
1C1 (C 3 1) aılıs Weısung Alexanders 111 an den Errzbischof
vVvon CGanterburv wıeder egegne jedoch mıt dem Zusatz ‚et Dar-
bam der sıcherlıich ZUFLC Verdeutliıchung dıente W ie schartf
uch für die Mönche 'd\3.5 Bartverbot sehandhabt wurde ZeX die
e  e des hl Kolumban dıe bestimmte „Diaconus CUul ‚ar tonsa
OIn fuerit ad calıcem accedentes, SCX percuss1on1bus: (c X) 28)

Burkhard on W orms nahm 111 Decretum d1e angebhlich
VOon e1NeIN Konzıil Karthago stammende und schon oben g_
nannte Verordnung der Statuta eccles1iae antıquae quf 29) Fast den
gleichen W ortlaut weıist auch dıe Synode VOoO  a (rerona 078 auf
Die Synoden VOonNn Bourges 1031 und Ca]azzo IÖöZ. Ovıedo 1050

verordnen sodann, dıe leriıker sollen den art scheeren 80)
24) Andrıeu, Michel Le Pontifical rONL 4A11 age (.atta del Vatıcano

935 124 {1 398 111 338 ar  Nne De ant ecclesiae riıhibus 81 51
25) Mansı 109

Dn 827
27) Mansı 264 384

—” 8() 217
140 622

Mansı 519 504 787
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Dem 11 ahrhundert ehören annn och wertvolle Zeugnisse
über dıe Bartlosigkeit der abendländischen Geistlichen gnel-
Ius VOIl Ravenna berichtet iın der seinem er Pontificalis eiInNver-
eıhbten Lebensbeschreibung des h1 Petrus Damianus (2,2)
diese Zeıt ıIn Ravenna gTroße Unruhen SECWESCH seıen, die vielen das
en gekoste habe un esha die Stadt tiefe JIrauer verseizt
worden sSe1 Die einen hätten „Capıllos et barbas extrahentes‘””‘, —
ere dagegen, Vornehme un einfache Leute „squallida . ar
moerendo incedebant“. Von den Priestern aber sagt Agnellus E
daß S1e ihre geistlichen (1ee wänder abgelegt, grobe 1ucher angeZO-
S!  CNM, SC. quf ihr aup gestreut hätten und barfuß gegangen
SEeIEN. Miıttelbar ergıbt sich AaUus diesem Beriıcht zıemlıch sıcher, daß
dıe Geistlichen Sar keinen Bart trugen %1). Das zweıte Zeugn1s ıst
eın TI1e Gregors VIil den obersten Beamten von Caglıiarı qauf
Sardinien, TZOkkus, dem diesen Dıttet, dem Erzbischoft die-
SCT a akobus, eıne Schwierigkeiten bereıten, da ınn
g  un  Nn habe, seinen. Bart „Romano more““ entfernen und
ZUT gleichen Tat auch dessen Klerus veranlaßt (: 82) Die
Synode Vvon Toulouse 1119 10 verbietet SOSATr den dıe Welt
zurückgekehrten Klerikern und Ordensleuten das Wachsenlassen
der Barthaare nach der Weltleute ıunier der Strafe der F
kommuniıkatıon 33) Aus dem Ratiıonale dıyınorum @Q L 32) des
Durandus des Alteren ist sodann ersichtlich, die Geistlichen
noch nde des Jahrhunderts tast allgemeın keinen art Iru-
gEN. Als symbolıschen Grund iür dıe Bartlosigkeit gıibt 4N} „10N-
Situdo capıllorum multitudiınem significat peccatorum Radimus
enım barbas, ut Per innocentiam el humitıtatem purı videamur, ei
angelıs, quı] semDper ın iuvenili qetfate florent, cCoaequemur“.

Da ß dıe Kleriker 1 Mittielalter hartlos WwWaren, geht sodann auch
daraus hervor, daß 1il Ordensleu dıe keine W eıhen hatten, SCr
radezu „barbatı”, „Bartbrüder“”, solche, die eınen Bart Tu  ‘9
nannte Dieser Ausdruc. egegne XS zuerst in den Gewohnheıten
von Einsiedeln 34) WITr reffen ihn aber auch be1ı den Lajenbrüdern
der Benediktiner VO  b Hırsau, der Zisterzıenser, der Trinitarier,
der Augustinerchorherren von St Vıiktor in Parıs und be1 en Rıl=
terorden, deren Mitglıeder Jange Bärte Für dıie Hırsauer
kKlöster SEe1 Jer verwıesen qauft diıe quf Abt W ılhelm zurückgehen-
den Gewohnheiten (1 2) ın denen n he1ißt, daß der Priester be1 der
Aufnahme nach der Tonsur diıe Oratıon spricht: „Oremus Praesta
quaesumus”. Dann tahrt der lext fort „Quo acto, aid barbam iON-

31) 106, 693
32) Jaffe, Philippus, Regesta Pontificum Romanorum Lipsiae 1885 1I1.

5184
33) Mansı, Z 226.
34) Sackur E $ Dıie Cluniazenser In ihrer kirchlichen un: allgemeinge-

schichtliıchen Wirksamkeit bıs ZUr Mitte des 11 ahrhunderts; 1892 Hs
2’ 250

schr. K.-G.
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dendam dicıtur Dominus vobıscum. Deus, CU1US specıe. Post anc
oratıonem 19163  . aspergit, sed INOX tondere inc1ipıt”. Be1i den Konver-
sen unterblieb .d1ese Zäremoniı1e ss) ezugliıc. der übrıgen en
SEe1 auf das Schreiben Klemens „In ordıne vestro“ Junı
1267 hingewlesen, In dem ıe ga{iuien. der TIrınıtarier bestätigt.
In diesen autet „In AasSsura simiılıter Ordinem Vıctoris —

quantur cler1CL, haıcı eCIO barbas 110  _ radant, sed e24S ad modum
Templarıorum, veell Conversorum Cistereiensium permit-
tant“ 39). Die Bärte der Rıtterorden sınd etwas auffallenid, da die
WE  ıchen Rıtter auf den Burgen g Hochmuttelalter meıst hartlos
waren und S auch dıe Kreuzzüge uıunternahmen; Kailser Friederich
tiel ın damalıger Zeıt WESCH sSeInNes Bartes eradezu auf; dieser rus
ıhm den Namen Barbarossa e1in. 37) Auch dıe ege des Deutschen
Ordens von 1245 macht deutlich einen Unterschied zwıschen den
Priestern und den Kıttern, WeNN S1e iın 12 vorschreıbt: ‚‚Bart un
Schnurrbart sollen. nıcht zu Jange SeIN. Die Priesterbrüder wragen
Haar und Tonsur nach der Vorschritft des Ordens Aus UrCc.
VOT der Feıjer der Messe sollen S1e sıch ras]ıeren lassen“ ss) Hıer ıst
ZULILL ersten ale die Bartlosıgkeit mıiıt qszetischen Gründen mot1-
vıert, während S1E ja bısher einfach agls Nachahmung römischer
Sitte erscheiint. Dem Brauche der Lai:enbrüder des Ordensstandes
schlossen sıch dann auch die er 1n den Spitälern an 39) die,
WeNnNn auch ohne Gelübde, doch nach Art der Ordensleute geme1mn-
AL lehbten. Dıie Bartiracht dieser Bruüuder war aber Mittelalter
eINE Fıgenheıt, den: uıunter dem Einflusse der ırche hatte sıch die
Bartlosigkeıt uch he1 den Laijen mehr und mehr eingebürgert
Hatte Otto och anges Haar nd Bart Seliragen, S galt
später IUT noch als Zeichen der Trauer oder mangelnden Bıldung,
Haar und Bart wachsen lassen *).

Die Bestimmungen der vorgenannten Synoden zéigen‚ es
bisweilen eınen Kampf kostete, dıe Bartlosigkeit der Geistlichen
durchzusetzen. Der Streit U1 des Priesters Bart g1ing bDer nıcht
bloß zwıschen der kirchlichen. Auktoriıtät und jenen abendländı-
schen Geistliıchen, dıe einen Bart tragen wollten, eın olcher ent-
SDaIl sıch auch zwıschen diem Morgen- und an nier den
Vorwürftien, die der on der römiıschen Synode S63 abgesetzte und
gebannte Patrıarch Photius OIl Konstantinopel, der sıch TOLZ die-

35) P I4 150, 934
36) agnum Bullarıum Romanum ed. Laertius Cherubinı, Luxemburgi 1727,
147 ber den Rıtus der Bartabnahme be1 den Augustinerchorher;en jieh

Franz 111
37) Grupp, eoTgS, Kulturgeschichte des Mittelalters,* Paderborn 1932, 111

232 367,
38) Perlbach, W! Die Statuten es Deutschen Ordens, 1890,
39) Reıke, Siegfried, Das Adeutsche Spital un: sSeIN Recht 1m Mittelaltqr,Stuttgart 1932, 11
40) Zöpf) 152
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Ser qaßnahmen im Osten. halten konnte, dıe Lateiner er!  O:
unier anderen auch der, daß sıch C1e abendländıschen (re1ist-

ıchen nıcht scheuen, den Bart scheeren. und In welcher
Weise Photius ersten Mal dıesen Vorwurtf er‘  0 WwWIısSsen WIT
NIiC. Es ist möglich, hotius einem Namen der Kaiser
iıchae Basilıus den Fürsten Bogorı1s Michael von Bulga-
rıen gerıchteten, mıt abfälligen Bemerkungen gSESCH den Hl Stuhl
ın Rom un dıe Lateıner. geschmückten Briıefe eın Begleitschreiben
e1ilegte, In dem dıe Vorwürtfe die Bartlosigkeıit erhob
Vielleicht aqaber befanden sich auch diese emerkungen iın eıinem
den päpstlichen Legaten, den Bischöfen Paulus und Fugen1ius —

wıe dem ardınalprıester Petrus der (Gırenze ZUF Untersc.  ıft
vorgelegten Formulare. 'aps Nıkolaus seizte In einem eigenen
Schreıben dıe Bıschöfe Deutschlands hıevon Kenntnis un: {Or-
derte auf, die Vorwürtie widerlegen ll) Diese päpstliıche €eISUNg
STL dann. der Benediktiner Ratramnus VON Orvey aus und schrieb
das Buch „Contra (raecorum opposita”. In diesem W1eS daraut
hın, daß der Unterschied des Barttragens und der Bartlosigkeit cder
Geistlichen VOILl den Vorfahren übernommen sel, bereits dıe Nası-
räer haäatten sıch rasıert (Ezech. 5,1 vgl Apg 23 9 und dem
Brauche dieser folgend hätten Petrus und andere Apostel nd
Jünger WI1e überhaupt dıe Abendländer keinen Bart eira Ra-
TAamMNUus bemerkt auch, sıch VOLL nfang In der Kırche Ver-
schıedenheiten efunden hätten, daß aber cQhese Nur ıuınwesentliche
Dınge berühren ET ruft geradezu „Num 1n barbae vel tonsıone
vel cConservatıione praeceptorum divinorum praevaricatio COSNOS-
cıtur ulla'  .r 42)

Durch diese Schriftstücke WEr einmal das Barttragen HZW.
dıe Bartlosigkeit unter dıe Differenzpunkte zwıischen Morgen- und
Abendland aufgenommen, und w1e CS bel Streitigkeiten gehen
pflegt, Aaus den Miücken wurden Ellefanten Unter der Regierung des
Papstes Leos IY ın Rom und des Patrıarchen i1chae Zärularıus
in Konstantinopel verschärtiften sıch dıe Gegensätze und ınter den
Differenzpunkten taucht natürlich uch die Bartgeschichte wieder
auf. W ie s scheint, ließen die orgenländer die keinen ira-
genden Aben:  ander nıcht ZUF kırchlichen Gemeinschaft In den
verschıedenen Brıefen, dıe Leo 1X: 1053 un en der ersten. Hälfte
des Jahres 1054 den Bıschof DZW. Erzbischof ichae Zärularıus,

den Patriarchen Petrus VON Antiochıen und Kailser Konstan-
tın Monomachus Tichtete, Z W ar dıe Bartdıflferenz noch nıcht —

wähnt:; S1e findet sıch auch nıcht in dem Brıefe des 1SCHNOISs Leo
VON Achrıda an den Bischoi ohannes Iranı, in em der Ver-

41) Hergenröther, osef., Photius, Patriarch Vo Konstantıiınopel. eın Le-
ben, se1ne Schriften und as griechische Schiısma, Regensburg 18367 ff IY 656.
Thalhofer

42) 121; DE 3292 S5.
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fasser fast alle Klagen der Morgenländer gégen dıe Abendländer
behandelt L,.bensowenig der Schrift des Priestermönchs Nıcetas
Stethatus Von Studion dıie Lateiner 43) Die Bartgeschichte
tauchte aber auft In der berühmten Bulle „Quicumque iıde1”, dıe die
Kardıinäle Humbert unı Friedrich und der Eirzbischof Petrus von

aın Julı 1054 auf dem Hochaltare der Hagia Sophia nıe-
derlegten, In der über Michael Zärularıiıus und seınen nhang cıe
Exkommunikation ausgesprochen wurde. Hier War dıe
Orientalen der Vorwurf erhoben, daß S1e x capıtıs et Dar-
bam velutı Nazareniı nutrjentes COS, qu1 COMMNas tondent, el —
dum instıtutionem KRKomanae ecclesiae barbas radunt, ıIn U-
N10Ne recipijant‘ 24). Hierauf berief iıchae Zärularıus eıne
Synode nach Konstantinopel; quf der desselben onats und
Jahres geklagt wurde: „incusantes LLOS In multis qlııs el praeterea,
quod barbam alque 8 radere3 TUae est secundum
natiuram hominis figuram contra Naturam immutare 1O  _ sustine-
mus* 25). Damit Wr aber der Bartstreit och nıcht Ende Michael
äarularıiıus wandte sıch weıterhin 1n einem Briefe den Patrıar-
chen Petrus Theopolis VO  [ Antiochiıen, dem agtl, dalß dıe
Aben:  ander über die Kirche der rthodoxen das Anathem ausS-
gesprochen hätten, „quod, qu1 in Sunt, nolint hbarbas instar Lati-
LOTUIMNM radere‘‘. Petrus I’heopolis erwıderte darauftf iın einer Schrift
mıt ruhıigem. Blute: „Quld al 1105, S1 pontifices 7arbam radant, el
ıIn signum (sicut scr1psıstı desponsation1s cum Ssancta De1 Ecclesia)
gerant annullum?*® Die Lateiner rasıeren den Bart, WIT Orjentalen
aDer ıragen quf em Scheitel eine „COorona ” „ded et 1DS1 AUFUuIM D:
STAamMus, qu1 amıctı SIMUS chirothecı1s, manıpolıs et stolis AUTO inter-
textis“ 46)°

Die ıT1ierenz 1m Barttragen hat umm d1ıe Miıtte des i Jahrhun-
derts auch manche ‚:abendländische Synode beschäftigt. 1eml11C
eingehend hat sıch miıt iıhr das Konzil Von Limoges 1031 abgegeben.
Es fühlte sıch aber ber diese aterıe eLIWAaASs erhaben, egınn e'sS
doch seine Beratungen gle1ı miıt der Wendung, W as eıgentlıch die-
Ser Unterschied mıiıt der elıgıon Lun habe Das Konzil meınt,
dıe ahbendländische ewohnheit gehe unter erufung auf Petrus
davon AauS, daß sıch die Kleriker den Laıen W1e€e „n +  vita  ..
auch „n COTPOTIS habıtu“ unterscheiden mMUSSeN. ach Auffassung
der Synode scheint diese egelung mehr nutzen qals chaden
Diıie Orjentalen dagegen könnten sıch auf dıie Apostel Paulus nd
AKODUS beruten unı den andpun vertreien, CS Se1 gezıiemend,

die kKleriker unı Laien „decorem in tacıe virılem 1uxta

43) Will, Cornelius, cta et scrıpta, qUaE de controversıls ecclesiae DaAC
et atınae XI compositae Xstant Lipsiae et Marpurgi 1861,

44) Mansı 1 9 817
45) Ibıd 813
46) 120, 818,; 799
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dignıtatem humanae cCondıtion1s Deo creatam, QUae solum vifium
barbam propiter decorem habere voluıt el In vertice solummodo
PıLLS clericatus sS1i8gnum praemonstrare‘. Der Herr als Nasıräer nin_
LONSUS C556 volujt“ und „Terrum S e1IUSs NO  un ascendit, —
ronam spineam dumtaxat in vertice dignatus est pat  .. 47)

och eın Mal spielte die Bartlosigkeit der abendländischen
(xeistlichen L Morgenlande eine olle, nämli;ich ZUTC. Zeıt der Kreuz-
züge, qals viele Lateiner 1n den Orient kamen un sıch 1er nı]ıeder-
leBßen eın jetzt Wr die 9aC| nıcht mehr gefährlıch und VOoON
olcher ITragweılte. Über diıe uinahme der glattrasıerten Abend-
änder in kKonstantinopel ıst u1l1s eın köstlıcher Bericht erhalten.,
Die Eiroberung dieser führte 1204 ZUT FEinsetzung einer
geistlıchen Un weltlichen KRegierung Urc die Lateimer. Zum
Patrıarchen wurde IThomas aus Venedig este dıe WE  ıche Re-
gierung bestand meıst Aaus Franken In SeINeET Geschichte Vomn Kon-
stantinopel berichtet 1U Nıketas Choniates uch Näheres ber dıe
Ömmlınge. V om Patriarchen 1e hervor, sSEe1 „homo
modicae quıidem procerıtalıs, COrpOrI1Ss eCTO obesıtate POTCUIN SUDE-
Lalıs sagınatum. Facıem habebat iıdem ONSsam nOovocula eX CO  Suec -
tudıne, QUae«e popularıbus SUlSs erat COMMUNIS, atlque pectorı1s et1am
p1los evulsos dılıgentius UUa droDacıs OPDEe fieri possel. Annu-
Ium gestabat digito, manuum JUOQUE tegumentI1s NONNUMOUAIN
utebatur CX COT1O aclıs 11Sque digitatis””. Bezüglıch der übrıgen
(reistlichen, die beım ardıens ınd be1 den Geschäftten seine Ge-
aıltfen WarcCh, bemerkt ıkelas Choniates dann, d diese „5SUo
istiti OmMnNınNO sımıle (colleg1ium) In vestitu, vitaque ratıone el Dar-
bae tondendae more‘“ SCWESCH sejen %8),. Man sıieht deutliıch, dem
Chronisten tiel dıe Bartlosigkeit der Lateiner besonders auf un all
ihr stieß sıch WI1e die Orientalen der iruüuheren Jahrhunderte W ıe
1er 1ın Konstantiınopel ging e5s ohl be1ı en Kreuzzügen Im San-
ZeN Oriıent.

(Jar SCHaAU scheıint Abendland die endes Jahr-
hunderts die Vorschrift und (1eWO  eıt der Bartlosigkeıt der (reist-
ichen nıcht eachte worden se1in. Eine anscheinend auf das
allgemeıne ONZ1 vonmn Vienne 13121 zurückgehende erordnung Kle-

(€ 2; Clem 3,1) Der die Tonsur un dıe Kleidung der
Geistlichen erwähnt den Bart DZW. dıe Bartlosigkeit nıcht,
alleın die S5Synode VON Toledo 1324 verlangt ausdruücklic. daß
dile Kleriker wenigstens einmal Lm Monat den Bart rasıeren. Die
Synode VO  w} Avıgnon dagegen ag sehr, daß weltliche Herren Cıe
ıhnen Von en. Bischötfen gegebenen Vollmachten mıßbrauchen,
Kleriker 1n Kerker SperTeCNh, S  O: rasıeren Jassen, die >} sS1e
verühten Gewalttaten als SESCH Nichtkleriker begangen beschönı-
sen können A D) Diese Verordnung seizt vVvoraus, daß qamals dıe

47) Mansı 19, 534
48) 139, 1042
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Kleriker eDarte gıngen. Das bel muß zıiemlich weıt sich Dussruffen aben, sSınd doch eiNne el vVon Dekreten kleinerer nd
größerer Synoden überliefert, dıe dıe Vorschriften der geistliıcheneıdung, der uch dıe Bartlosigkeit gehörte, Von e1IN-
schärfen un für Vernachlässigung derselben nıcht unbeträchtliche
Strafen festsetzen. Lirwähnt SEe1ICN Jer die Synoden Von SeNs 1320
( 4, Paris 1323 G 4, Avignon 1337 46, London 1343 2 50) unı
Aaus Deutschland dıe Konzilien VoNn öln 1337 Z 1574 Breslau
1446, Bamberg 1491, Schwerin 1492, 4se 1503 51) Bei Nichtbeach-
LUuNg der gegebenen Vorschriften sollen Geldstrafen bei Benefnzia-
ten zuerst 1/400 des FKkiınkommens, später auch der Eiinnah-
INCHN, be1 Nıchtbenefiziaten kleinerer Beträge, Ja SOSar SUSPENS1Ooffic10, eventuell auch beneficio Jlatae sententiae, UnfähigkeıitBeneficien und Erwerb akademischer Grade verhängt werden.

diese Stufenleiter der Strafen auch De1 Vergehen dıe Bart-
losigkeit allein eingehalten wurde, dürfte ohl raglıc. Se1iINn

Den Bemühungen der Synoden scheint aber kein reicher
dauernder Eirfolg beschieden SCWeESCH sSeINn. Denn bald ach ihrer
altung muß be1 den Geistlichen des Abendlandes das Barttra-
SCH einger1ssen SeiInNn War doch unter aps Julius I1 schon SO
weiıt gekommen, daß der Papst selhst bärtig gehen konnte. Das
nier Leo 1514 1m Lateran gefeljerte allgemeine Konzil schließt
sıch ZWAT In seiner Konstitution „Supernae dispositionis“ VO.
. Maı 1514 24 bezüglich seiner Bestimmung ber das Barttra:
ormell d1ıe iIrüheren Dekrete anz „‚tam 1ps1ı clericı beneficijati
quUam iın SaCrTI1s ordınıbus constituti COM am qaut arbam 1ON 1U
trıant  .. W1 aber damit keineswegs das Barttragen verbıeten, SON-
dern ur eine übermäßige Bartpflege verhindern °2). Leo W1e€e
auch seın unmıttelbarer Nachfolger Hadrıan VI ZW ar WIe-
der bartlos, aber VONn Klemens VII bis herab Innozenz AI
( irugen alle Päpste wieder Bärte Die barbitonsores der
Päpste hörten uch uniter diesen N1IC. aurf, s1e gehörten ZU Hof-
staate und natten ıhren Gerichtsstand VOT dem Praefectus PalatıırApostoliei, der iür diese Leute einen Auditor hatte :ss) Die Synodal-dekrete A4auUus dem un dem Beginne des Jahrhunderts schliıe-
Bßen sich in ıhrem Wortlaut teils M den des Laterankonzils

(Mainz 1549, Mecheln 1570, ulm. 1605) 54) oder S1e suchen einer
ungeziemenden Bartform teuern. Die erste ınter der HKegierung

49) Mansı 2 5 182 751
50) Ibıd 29, 650, /30, 1098, 1170
51) Hartzheim, Josefus, Concılia Germanıäae, GColoniae Augustae Agr1ippi-nensium 759 S 4, 444, 51010 Q, 288, 604, 648; 6’ LERE
52) Magnum Bullarıum omManum

Juris Canonici,* Pecs 1940, 134
‚545 Sipos‚ Stephanus, Enchiridion

53) De Luca, Johannes Baptista, Relatio Curiae Romanae, Golomae AgrTIp-pınae 1683, 15C JI11 n.
54) Hartzheim 67 D84; 7‚ 623; 81 667
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des hl arl Borromäus in Maiıland 1565 gefejerte Provinzialsynode
verlangt NUr, daß dıe Kleriker den Bart nıcht „studıo0se nutriant“”,
dıe Synode VOon Rouen 1581 verbıetet NUur „barbam indecoram:“ Un
dıe VOILl Al1lxX 1585 Ssagl, diıe Kleriker sollen den. Bart nıcht „sStudiose“
oder „„INOTC militarı“ pflegen. uch das Konzil VOI ambraı 1596
untersagt ehenfalls den Bart „mılıtum more .  . Sie W1e auch dıe DVy-
ode VOIL echnelin tadeln den „barba alata”, welcher Ausdruck
vielleicht auch den Soldatenbar bezeıchnet, da c.1e ynode
(‚ambraı VOoOn „barba qlata vel miılıtum more““ Sspricht. In Reims
hıng offensichtlıch och eEIWAS mehr den alten eWONN-
heıten, denn das daselbst 1583 abgehaltene Konzıl bestimmt au

drücklich: „Barbam .10 qut OmMN1NO NO gestent, quod magıs PTO-
amus, qut sqaltem LOoLum super10re aDro oD Sacrae COMMUNI1LONIS
reverentiam tondeant vel radant”. Ihese etztere W ei1sung enthalten
auch dıe genannten Synoden VO  F A1X, Cambrai un:! Mecheln SOWI1e
das Konzil V  > Bordeaux 624 13 55) uch in den ebıeten
deutscher Zunge Wr der Bart diese Zeıt ausdrücklich gestalt-
tet. {)ıe Synoden von TIrıent 1593, Brixen 1603, Konstanz 1609, Augs-
burg 1610, Osnabhrück 1625 wünschen eine dezente TUr einen (re1ist-
lıchen passende artiorm 1Dem genannten Konzil VOIL Reıms ıst
etwa vergleichbar das von Antwerpen 1576 „barbam autem, qui
radere volent, iıta tLamen inscindere jacıant, ut bar quidem
S18NUMm, 1810281 harbam gestare videantur 56) In Osnabrüc iingen 1m
etzten Drittel des Jahrhunderts d1ie jungen Kanoniker all, ach
NneueTr ode den Kopf scheeren Un Vollbärte a  9 deshalb
wurde ‚annn diıe alte Vorschrift, bhartlos un:! mıit Jangen Locken,
q1so Stile Maxımilıans ZUTIMN Chor kommen, eingeschärft 57)
(reradezu auffallend ıSL, dfiß das Irıenter allgemeiıne Konzil in dem

25 November 1551 beschlossenen Dekrete über dıe eıdung
der Geistlichen Tonsur un! Bart nıcht eruhNnrtie Auch auf diıesem
ekrete fußende Entwürtfe für Reformationsbullen unter Julius 111
AaUS dem Jahre 1554 gehen aut den Bart nıcht eın SO
wähnt 1€e. abher der Bart auft dem Trıenter Konzil (07681 nıcht. Der
Dominikanererzbischof raga Bartholomaäaus artyrıbus
machte 1561 dem Konzıl den Vorschlag „quod OIMNCSs clericı radant
harbas el utantiur vestibus talarıbus" 58) .Der dabe1i 1e€

W ie be1 den Weltgeistlichen gng es auch e1ım Ordensklerus.E T en VOTall schriıtt Ignatıus VO  un Loyola, der Stifter der Gesellschaft
JEesu, der selhst eiınen Bart Lrus und seinen - Jüngern die W eısung

55) ansı 34, 3  , 643, 066, 1247, 701 Hardouin J $ Acta conciliorum
epıstolae deecretales AC. constitut1ones SUMIIMNOTU. Pontificum, Parıs 1715,

11,97
56) Hartzheim 8, 422, 575, 890; Q, 359
57) Zeitschrift der Savigny-Stiftung fur Rechtsgeschichte, kanonistische Ab-

teilung 31 1942, 343
58) Concılium Tridentinum, ed Societas Görresjana, Friburgı Br. 1901
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gab, der Bart so kurz geschoren und gleioh’mäßig gerundet,nıcht spitz zulautend oder SONS ach weltlicher Mode
werden 58a) Für dıe Zisterziensermönche verlangte ZWaAT das (1ene-
ralkapitel vVvon 1601 26 wıeder die bartlose Jracht, indem c
qalle 14 Tage das Rasıieren des Kopfes und des Bartes vorschrıeb, es
Nl denn, einem nach dem Urteil des Arztes das Rasıeren
schade; aber das Kapıtel von 1666 ıst offensichtlich mılder un:
wünscht daß weder dıe hte och die Mönche den Bart oder
das Haar „nutrıre vel promımnentes super10r1 abro pllos qglere“ 53h)_Den kapuzinern: und Kamaldulensermönchen wurde das Recht

Barttragen durch d1ıe päpstlichen Konstitutionen Kle-
INeENS VILI „Religionis zelus“ Vo Julı 1528 un auls 111 „R3.—
110nı CoNgrult” VOo November 1534 gestattet. In der etz-
eren Bulle wird dieses Recht begründet mıit den W orten ‚„PTohonestate el qualitate vitae eremi1ticae‘‘. Bei den Kapuzinern recht-
ertigen och heute dıe Konstitutionen den Brauch des Barttragensmıt den W orten: ‚„a exemplum Christi, seraphicı Patrıs Francisecl,
alıorum Sanctorum el pr1scorum patrum nostrorum“ und das Bart-
tragen sSe1 eine „1CS virılıs, naturalıs ei austera“; verboten ist nur der
art „saecularıum more“ ssc) S Die Statuten der Benediktinerkongre-gatıon VOMM HI Geist In der Diözese Augsburg Von 1687 (4’4‚ Ver-
langen wıeder Bartlosigkeit, „alıquid amen relınquendo infra
Fes ei inferiore ablo‘”, be1 den Salzburger Mitbrüdern überließ
das Generalkapitel 1707 die Sache ınfach dem Urteile des es 59)W ir haben oben gehört, der Rıtus der Bartabnahme 1m
Jahrhundert Sanz AaUs dem Pontificale Romanum verschwand, doch
1€e€ dies nıicht immer Das 595 In Rom 1m uftrage Kle-
IHNeI1LS < herausgegebene Pontifikale 1e0 ZW ar ebenftTalls dıie Bart-
bnahme Aaus dem Ritus De cler1co faciendo WCS, nthiıelt aber

Teiıle einen besonderen SC. De ar ondenda, der miıt der
T1 „Quando prımo cCler1ıCc1ıs barbae tondendae, 1C1 Pon-
tilice sedente GCUu. Mitra Antıphona: Sicut FOS hermon““ eic So 1€'!
das Pontifikale his auf den heutigen Tag

Eine eCU€e Periode ıIn der Geschichte des Streites H den Bart
der Geistlichen leitet dıe Tätigkeit des hl arl Orromäus eın Da
Von seinem Mailänder Alerus DUr och die Priester „Sanctıorıs OnsS-
ciıplinae” keinen Bart ugen, gab An 30 Dezember 1576 eınen
Erlaß heraus, ıIn dem er dem Klerus die tür dıe Bartlosigkeit SPTC=chenden Gründe darlegte und denselben egung des es

L 268 S. , 296,; 543
583) Huonder., nton, Ignatius VOo  en Loyola, Köln 1932, 284
58b) Canıvez Josefus, Statuta apıtulorum generalıum Ordinis_ Cisterciensis,Louvain 1933 .5 75 229, 439

Magnum Bullarıum Romanum E: 674, 698 GConstitutiones apuc-eiINnoTrTumM 1926
59) Huemer, Blasıus, Die Salzburger Benediktiner-Kongregation, Münster

1: 1918, D
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aufforderte „Indem WITr den art Jegen, verzıchten WIT auf auße-
Ten Schein; UrCc Nichtachtung dessen, WAS allgemeın als eıne
Zierde des Antlıtzes betrachtet WIrd, eNISaAaSenN WIT em nichtigen
Prunk und den VOIL den Menschen gesuchten Eitelkeiten‘ %). Den
Bemühungen. des eıligen War he1 seinem Clerus kein großer FEr-
folg beschieden. Die Sitte der Bartlosigkeit des erus UNseTeTr Tage
fußt nicht auf qszetischen Gründen, sondern auft der Mode unter
der Regierung des Iranzösıschen Ön1gs Ludwisgs XIV amals iırug
der gebildete W eltmann d1ie über die chultern herabwallende
Allonperücke, der Mannn sollte löwengleich erscheınen. Um der Pe-
ruüucke wiıllen mußte der Bart ach un:! ach verschwinden. Nur
Sonderlınge hielten ıhm test. Je mehr dıe Perücke und dıe Bart-
losigkeit einem Modeartike wurde, desto mehr elıferten dıe
Stadtväter und Theologen S1e Aber 6cs SINg wiıe immer ıIn
olchen Fällen. en nfeindungen Z Irotz behaupteten sS1e sıch
un deckten schließlich auch das aup derer, die S1E anfänglic
verdammt hatten, der Theologen, Ja diese S1e noch und
gıngen bhartlos einher, als dıe anderen Herren schon Jängst die Pe-
rücken wıeder in die Iruhen versenkt hatten und Baärte wachsen
lLießen 61) Dıie Perücken Sinıd ZWAT auie der Zeıt auch beım
Klerus verschwunden, aber gebhlıeben iıst AUS der Zeıt des TANZÖö-
sıschen Königs dıe Bartlosigkeıt. Zwar hat 1in HET Zeıt da
und dort nıcht Bestrebungen eTfehlt, ZU „natürlichen“ art
zurückzukehren. Für dıe VOT em talıen verbreıteten Lateran-
ensiıschen. Chorherren ließen ZW ar och die 841 VO HI Stuhl
probiıerten Statuten (1,5) den Bart ZU.: „„Barbae et1iam tons10
modo fat, qu1 rel1ig10sos 1T0S decet, on qUO profanos A saeculares
homiines Sequl videamur‘®“. ber bald hernach stieß dieses Ansınnen
hbe1 der obersten kırchlichen Auktorıität quf Widerspruch. In einem
1 ‚uftrage 1US 12 erlassenen Schreiben Maı 158563 be-
zeichnete der Münchener Nuntius diıe Bartlosigkeit des Klerus als
„moderna et vigens eccles1iage alınae disciplina” nd äahnlich qantl-
ortleie der Apostolısche Nuntius 1in W ıen 1im Auftrage des Papstes

30 Junı 1874 dem Bıschof Von Lavant mıiıt der Begründung, da
das Barttragen durch den A lerus beım Vol Anstoß erresgeth
wiürde 62) Um 1ese1lDe Zeıt wandten sıch qauch verschiedene Syno-
den Cdas Barttragen. Das Provınzilalkonzıil VL Prag 1860 be-
chloß „barbam VeETIO nutrıre, clericıs distrıiıchm interdieimus“ und
die Plenarsynode Baltimore 11 1566 I1; 151 verfügte: „Comam
el barbam studiose, ul 1a1corum InNOoTe He nutrjant Barbam cle-
r1C0Orum Prom1ssam NUDET damnavıt pontiıfex 1US (ge-
meınt ist das eben erwähnte Schreiben des Münchener Nuntius)
„Eicclesiasticıs Oomnıbus hac. in RS morem Romanae ecclesiae Lam-

60) Orsen1igo, Caesare, Der ar Borromäus, Freiburg Br. 1937,
61) Zöpfl 2)
62) AAS 12 D 02 1874,



Ö0 Untersuchungen
YUam NOa sequendam, mandamus*®“ %), Wenigé re nach die-
SCr letzteren Synode War die C: VO geistlichen Bart wlieder ;recht hohen Ehren gekommen. Aui dem 1n der Peterskirche in
Rom agenden allgemeıinen Sos Vatikanischen Konzıl wurde auch
das Barttragen der Geistlichen besprochen. Der dem Konzil VOI -
gelegte Entwurf ZU einem Kapitel De ıta el honestate clerı1corum

en  1€e den Salz, dıe Kleriker sollen „Capıllıs sımplicem cultum
adhıbea  . Vom Bart spezıe Wr nıicht d1e ede Unter den BTl
schöfen, dıie sıch Z diıesem Kapiıtel aäußerten, Wr auch er Pader-
borner Konrad Martin. Er wuünschte dıe Beiıfügung: ‚licet et1am
clerıiciıs latını rıtus arbam decentem ferre  . egen dıesen Vor-
schlag iraten aber bald die Bıschöfe Pankratius VOoON All!g S“
burg nd Vınzenz Jekelfalusy VoNn ]ba Julıa SOW1@e der ‚Dbenfalls
ungarische Erzbischof Kalocsa un Bacs, Ludwig Haynald,auf In längerer ede uüuhrte d1ieser etztere AUS, die Bartlosigkeit Nl
Irüher eingefü worden, damıt sıch der Klerus VO.  b den Lajen
unterscheıide;: diesen WeC auch heute noch erreichen, sel
das heste und eINZISE Mittel eben dıe Bartlosigkeit. uch E1
walge Eıtelkeit eım Klerus ZU vermeıden, wuünscht 6  g qlle
Kleriker „iımberberes‘ seijen %), egen des vorzeitigen Abbruchs
des Konzils am Ccs xeiner Abstimmung Der unsere Materıie und

wurde dıe Angelegenheit nıcht entschlieden. In der folgendenZieit haben dann manche Synoden das irısche Plenarkonzil
1886 ein ausdrückliches Bartverbot erlassen. Das oONs ECCdeU-
tende, in der ewıgen selbst 1899 tagende Plenarkonzil für das
Jateinıische Amerika hat sıch Der unNnseTrTe Materie nıcht direkt Daußert: beschloß HÜ dıe Haartracht ınfach und bescheiden
Se1INn nd das Haar nıcht gepilegt werden SO 5 IrageneiINes Bartes bischöfliche MNLS genugte Oder . päpstlicheVollmacht erftforderlich War, darüber gingen cdie Meinungen der
Kanonisten auseinander. Heiner vertrat die Auffassung, gewohn-heıtsrechtlich sSe1 der Bıschof zuständıg, alleın dıe die Jahrhun-
dertwende der Hl Kitenkongregation Von Leo0o 111 gewährten Voll-
machten weısen unter den aqaußerordentlichen Fakultäten auch Q€
qut „barbam deferen (n 15) 65)

uUuCcCnN der 1915 In Ta getretene CGodex Jurıs (anonieci übergehtden Bart mıt Stillschweigen und verordnet In Can. 136 NUr, die
kKleriker sollen „Lonsuram Ja CoOoronam clericalem, 1S1 recepti pO-
pulorum INOTES aqalıter erant, gestent, el capıllorum Sıimplıcem cul-
ium adhıb  t‘ W ieder dıe Deutschen, dıe HUn den
Streit um des Priesters Bart on NeCUECM 1Ins Rollen TACANTeEN. Von
den Kanonisten, diıe ch ZU. genannten Kanqn läußerben, meınten

63) Mansı 48, 219 937
64) Mansı DO, 217, 538, 583, 621, 632, 907
65) Heıiner, Franz Ka;holisches Kırchenrechlt, Paderborn 1904, 194 ASS

36, 1903/04, 414
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dıe einen, dem Klerus se1l jetzt, da das kirchliche Gesetzbuch uüber
den Bart schweige, dıe reiıhel einen Bart agen, gewährt, —

dere wWarTen der Auffassung, dıe bısherige unvordenklıche (jewohn-
heıt der Bartlosıigkeit gelte auch ternerhın noch, der Bıschot könne
diese ewohnheit von bestätigen und dadurch die Bartlosıig-
keıt vorschreıben. Auf der Fuldaer Bıschoiskonferenz 1919 erklär-
ten. die deutschen Oberhirten „einmütig”, das Verbo des Barttra-
SCHS bestehe weiıter. Der Vorsitzende, aradaına Bertram, egte
dann dıe Sache der Hl Konzilskongregation vor, dıe Ja-
Uuar 1920 dahın entschied, daß durch den. eX den Weltgeist-
ıchen keıne Freiheit egeben sSel1, einen Bart tragen und daß der
1scho eın etwa iruher bestehendes Bartverbot autrecht halten
könne oo) Das 1920 In echeln abgehaltene Provinzilalkonzıil
machte dann gleich on der bestätigten Vollmacht eDTauC. schloß
SsIiCh aber In der Formulierung sSeINES erDOots dıe altesten Bart-
verbote „Vetantur al arbDam nutrire“ (n 131,10) Die alte
Streitfrage, KT dıe Erlaubnis ZUIM Barttragen geben kann, wıird
aber auch jetzt och nıcht einheiıtlıch gelöst. ilgenreiner meınt,
be1 den Lateinern genuge bıschötfliche Genehmigung; iıhm pflichten
bei Chelodi und (‚onte 67) Päpstliches ndult dagegen verl1an.
Wernz- Vıdal, CX sSe1 denn, handle sıch Kleriker 1in den. SC
g10Ne€eSs orıentales”; se1nen. Standpunkt vertritt auch der Monitore
ecclesjastıico BS) Da somıt die Kanonisten über das ec der apsti-
lıchen KReservatıon streıten, S gult in praxı der Grundsatz: „Leges
1n dubio 1UTrIS Un urgent” (can. 15) 1Iso auch hıer eın Streit ULiL2

des Priıesters Bart Unseres Erachtens ist dieser Streit unbedenklich
zugunsten der Bischöfe entscheıden, denn WEeNnNn dıe Ordensobe-

ihren Untergebenen eine VOo abweichende Kleidung SC
tatten können (can 596), dann xzönnen dies auch dıe Bischöfe be-
züuglıch der (rxeistlichen ıhrer Diözese.. Dazu kommt, daß die Oberen
der Missionsgebiete allgemeın das arttragen erlauben kön-
NCN, WI1e dıe alsbald erwähnenden Ordenskonstitutionen zeıgen.

uchn be1 den Ordensleuten ist heute 1 Bartiragen keine Eın-
heit Die Kapuziner und Kamaldulense halten heute noch Strenig

iıhren apostolıschen Indulten fest Eiuıne Reihe VON Statuten VOIL
Ordensverbänden gestatten das Barttragen den Geıistlıchen ganz all-
gemeın in den Missionsgebieten 69), SONS ist in einzelnen Fällen

66) AAS 1 1920,
67) Lexıkon für Theologie un Kırche, herausgeg, Vo  z Michael Buchberger,

reiburg 1, Br. 1930 ff 1, 991 Conte Coronata, Matthaeus, Institutiones urıs
Canonicli, 2 Taurini-Romae 1939 19 228 1.

68) W ernz, X Vıdal, P ‚$
2028 u ecanonicum 44 Rom 1923, 114 Conte 1)

69) Constituthones generales Fratrum Mınorum 19292 662 Constitutiones
Ordinis Fratrum Carmelitarum discalceatorum 9925 87 Constitutiones Fra-
ıirum Sacrı Ordinıs Praedicatorum 1932 n 608
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92 >Untel‘suchungen
eıls die Eflaubnis des Ordensgenerals”°) oder des es oder Provin-
z1als”1) eriforderlich. on 1920 antwortete dıe Hl RKeligionskongre-gatıon einem Ördenspriester, derum eınBartindult nachsuchte: „Ora-
IOr pareat SU1S Superioribus“ ”?), Eiine besondere Anweisung ber dıe
orm des Bartes, W CI das Iragen eiNes solchen gestattel ist, bile-
ten die Konstitutionen der Somasker, dıe wünschen, es So eım
art „relig10sus decor“ gewahrt werden nıicht So „alı-
UUa anımı levıtatem aut vanıtatem“ aufwelsen; daher ollen. dıe
betreffenden Religi0sen „Darbam NOn malıs NecC totam abradent,ad mentum brevi collectam, sed decenter angulıs conforma-
LAM, aequalem, e ultra ires d1g1t0s mento promıssam ta-unt  0 73)

Als Sraisanktion das Barttragen ohne LEirlaubnis der
kırchlichen OÖberen oder S ungez]iemende Bartform käme heute
formell C\2. 2379 (monitio, SUSPENS1O ordinıbus, depositi0) INn
etrac. doch wWwırd 198028  - diese gesetzliche Bestimmung eiIm Bart
aum anwenden können, da.es sıch OochA hler eine unbe-
deutende Sache handelt nd diıe Bartlosigkeit eın Unterschei-
dungszeichen VvVon der Kleidung der Laıen ist. Can 136 berück-
sichtig Ja hinsichtlich der 1 0onsur „recepti populorum mores“
dieser Grundsatz gılt auch für das Barttragen.

9anz geireu ihrer sonstigen Haltung In eb Liturgie und
Sıtten en dıe Orientalen, sowohl ıdıre unierten, W1Ie uch die Sosorthodoxen, 1n 11LC und neuester Zeıt AIl Barte der (reistlichen
festgehalten. Die JIradıition der Väter ist bei ıhnen hıer stark,daß [ fast keines geschrıebenen (resetzes edurite Unter den SYy-noden der orthodoxen Kırchen scheıint dıe einzige das Konzil VOoONnn
Moskau 1551 SEeIN, 9as sıch mıiıt unserer aterie beschäftigte. Es
untersagte „sSevere“, ;„„MNC qU1S hbarbam sıbı raderet et ıta imaginemJel in destrueret‘‘ 7I) Von den Konzilien der nıt Rom unj]erten
Kirchen sind hıer das Maronitische Nationalkonzil 1736 und cdie
Lemberger ruthenısche Provinzialsynode 1591 erwähnen. Erste-
HCS offensichtlich Von abendländischen Bestimmungen eein ?
verordnete: „Barbam autem post suseptum SAaCLTUTT dıaconatus —
dinem nutrıre MoOoTe totius orıentis praecıpimus; S1C tamen in
super10re abro recıdatur, ut pılı CUM, quı Sacram Euchari-
st1iam SUum1t, I8(8)  an ıimpediant 75) Das Lemberger Konzil
kennt eıne abweıchende ewohnheit W ıe SONST en sıch aqauch
1er diıe meist unter Lateinern wohnenden KRuthenen dem Brauche

der Barmherzigen Bruder 19927 87
70) Const Fr Praedicatorum 1932 608 Konstitutionen des Ordens

71) Constitutiones Socıletatis er Dıyvyını 1929 36, Constitutiones Con-
gregationis Ottilıensis OSB 1935 155

72) Theologisch-prakt. Quartalschrift 7 ‘9 1920, ST
73) Constitutiones Cler1icorum Regularıum Somascha 1927 I, 821
74) Codificazione canonıca orjentale, fonti H fasc. VI, Roma 1936,75) Mansı 38, 154
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der lateinıschen Priester angeschlossen und wıragen er keinen
Bart esha bestimmt die Synode S  9 die Priester sollen 11-
InerTr gut rasıert ZU hl pfer schreıten. kne Beeinflussung OM

lateinıschen Rıtus ist auch emerkbar e1Im Klerus des malabarı-
die unterschen Rıtus; starkem TUC des portugiesischen

Klerus stehende Synode von Dıamper 1599, die diesen SyI1-
schen Rıtus geradezu unheimlich latınisıiert hat, hat qauch ezügs-
ıch des Bartes römischen Brauch eingeführt Die damals - lebenden
Priester durften ZW AAar ihren art weıter n, aber ezuüglic. der
„1un10res“” verordnete S1e, daß Aıese „Intonso eriıne NOn incedant,
sed barbam sS1ıbı radant‘‘ 79). So 1e es DIıs heute, während ihre
jJakobitischen Mitbrüder W1€e uch dıe neuerdings unılıerten Malan-
karesen den a bewahrtt haben”7) Bei der Jakobitischen ıscho{is-
weıhe kommt der Bart einer hbesonderen Ehre Der die
el spendende Biıschof MMNAC.  ML den Händen ewegungen WwIe
wWEeNnNn AUuSs der Gmadenfülle des Hi Geistes schöpfen wollte; annn
bedeckt der qssistierende Priester dıe ände, dıe gefüullt sind
mıt der Nal mıt der des Kelches Hernach macht der Bı-
SC. dem eihekandıdaten mıt den Händen ewegungen Cdes
Ausschuttens ber dessen aupt, legt ıhm unter dıe Hände
auf das aupt, bestreicht iıhm aupt, Wangen, art Oberkör-
per, die Salbung Ur«c den HI Geist un dessen Herahbkunft
quszudrücken 7e) Ireu haben das alte Erbgut des Bartes auch dıe
Sanz ıunier 1 ateınern ZzZersireuien Italogrıechen bewahrt 78)

Eis bıetet einen eıgenen Re1z, eute nach fast 2000 ren
den Streit des Klerus den Bart über.  ıcken. Unsere Ausfüh-
runsenh dürtften zeigen, daß der Streit un des Priesters Bart och
nıicht überwunden ist In der Laıteratur ist ZWAar der Streıit zwıschen
Morgen- und Abe  an Gott dank, ziemliıch verschwunden,
aber 1m praktischen ‚en rıstet OCn immer noch SeIN Daselin.
Eın befreundeter Orzentale aunberte em Verfiasser gegenüher e1in-
mal, daß heute noch manche orthodoxe Geistliche die abendländi-
schen Priester wWeEscCh iıhrer Bartlosigkeıit nıcht für echte Priester
halten nd diesen Umstand seelsorglıc. verwerten. Die Differenz
zwıischen Morgen- und Abendland nat AIl sıch aıt dem Christen-
tum ar nıchts iun, S1e ist vielmehr bedingt durch verschıedene
vorchristliche Kulturen. Der Gegensatz der Anschauungen ist aber
heute wesentlich dadurch gemildert, das lateinısche ec. be-
züglich des Bartes qauf die In orjentalıschen egenden lebenden

Priester den Spruch der Glosse 11 19 anwendet: 99  14 fueris

76) Ibid.k 35, 1286 Janın, Raymond, Les Eglises orjentales et les Rıtes Oren-
eauX, 2 Parıs 1926, 930

77) Codificazıone canonica orjentale 11 fasc. 96, fasc. 1
78) Dunkel, IS Eıne syrisch-Jakobitische Bischofsweihe ıIn Jerusalem,

and 71, 1927,
79) Der christliche Osten, Regensburg 1939, 300



4 Untefsgcimng'en
Komae, TOMAaNO vivito '9 S1 S1S alıbi, vivito sicut lbl“ Dieses
Axıom kommt deutlich ZU. Ausdruck 1, 20 c heißt,
daß Fremde die (Gesetze iıhres Au{fenthaltsorts gebunden Sil'lld,
WEeILNn dies das öffentliche Wohl erfordert.

uch der Streıt unter den Lateinern selbst dürtite abgeflaut se1n,
da Jetzt die 1SCHOle und Ordensoberen C eıgenen Rechts das
Barttragen gestatten können. Hıer haben ohl dıe veränderten Zeıt-
verhältnısse mıtgeholfen. Früher wurde geltend gemacht, cd1e Ge1ist-
ıchen ollten, u11 FEıtelkeit vermeıden, hbartlos Se1IN. dieser
qszetische Gesichtspunkt auch heute och gilt, ıll dem Verfasser
TEeC. raglıc. erscheinen, ordert doch gerade die Bartlosigker
mehr Pflege und pfer als das natürliche Barttiragen. Ehedem
und noch auft dem Vatikanischen Konzil wurde dıe Bartlosigkeit
der Priester uch a 1s eın Charakteristikum der klerikalen Kleidung
ausgegeben, W.AS S.1e Ja überhaupt Nn1€e Wr Wollte 111a den Grund-
Satlz, daß sıch die Klerıker OL den Laıen durch dıe Barttracht un-

terscheiden sollen, heute aufrecht halten, mußte mNan jetzt,
die Bartlosigkeıit niolge der Ausdehnung amerikanıscher nd CHS-
lischer Sıtte weıt verbreıtet 1St, eher bestimmen, die (Greist-
lichen wıeder einen. Bart Lragen sollen Die Bartlosigkeit ist heute
kein spezifisches Merkmal der geistlichen Kleidung und deshalb
annn sS1e auch nıcht auf den ın verschıedenen neueren K  korda-
ten 80) der Kırche VO Staate gewährten Schutz der geistlichen
e1ıdun Anspruch maoher_1.

80) Konkordate miıt tahlıen Vo 11 Februar A, 29, mıiıt Österreich 107881

3, unı 1933 24 mıt dem Deutschen Reich OIln Julı 1933 d 1 mıt Por-
tugal VOoO 7.. Maı 1940 15, AAS 21, 1929, 288; 26, 1934, 24715 25, 1933, 393 Se.s
O2 1940, 225



Olirams „Parzival“, evangelisch gesehen
Von L.1C Erwıin nm

Dıe letzten fünfzehn Jahre brachten qaußerordentlich Iruchtbare
Untersuchungen Der OlIrams VOoO  - Eeische  achn . Parzıval",

VOTr em AaUusS der er der beıden (1TrTmanısten (10ttirıecd e

und Friedrich L) So verdienstvoll deren Arbeıten ZUr Autf-
hellung des Gesamtgefüges der gewaltıgen Dichtung und ZUL Fr
kenntniıs der weiıtreichenden gen1alen Intentionen dies groben
Eisschenbachers auch sınd sechr S1e neben den sozl1ologıschen
und polıtischen Gesichtspunkten auch dıe allgemein gelistes-
geschichtliche rel1g1öSse Bedeutung Olirams herauszustellen
versuchen, daneben baislang eine besondere Tra  un
des christlichen (rehalts der Dıchtung unter spezilisch vangelı-
schen Gesichtspunkten ?). Liegt ach W eb er zutreffenden Be-
obachtungen dıe religiös-christliche usrichtung des (resamtwer-
kes anıt der Hand, ist es uUuNnseTE Aufgabe, AaUus (ien mannıgfaltigen,
breıt hingelagerten Schilderungen des großen LDOS die christliche
Linjienführung herauszuschälen und d1ie Eigentümlichkeit der
chrıstlichen Aussagen und Motive aufzuzeıgen, 138881 cQiese nıcht LUr
für eıne historısche und systematısche W ürdıgung, sondern auch
TIüur eıNe homiletische un religionspädagogısche Auswertung, ZU-

mal für eine paradıgmatische enutzung In Verkündigung und
Unterricht herei’u”f:urstellnen’Y Das NVaS 1m olge  en In erster knapper

Gottfried er, W olfram VO.  [an Eschenbach, seine dichterische und
geistesgeschichtliche Bedeutung, and E 1928 Ders., Der Gottesbegriff
des „Parzıval“, 1935

Friedrich Knorr, Welt und Mensch ın Wolframs ‚„‚Parzıval"”. Zeitschrift
ur  a Theologıie un: Kirche, Neue olge 1934, 358—378 und XVI, 1935,

14202 Ders., W olframs „Parzıval“ und dıe deutsche Reichsidee. Zeıt-
schriıft für Deutschkunde, 1936, 160—173 (Vgl auch Neue Jahrbucher fuüur
Wiıssenschaft und Jugendbildung, X’ 1934, eft 6.)

Erwähnung verdienen daneben dıe geistvolle Abhandlung VO.  > ılhelm
il W olfram VO. Eschenbach, geschrieben 1907/08, veröffentlicht

1933 durch H ohl und Wısch in dem Nachlaßband „Von deutscher
Dichtung und Musık“, 107—130, SOWI1e dıe feinsinnıge Studie Vo Gertrud
Bäumer, olfram VO Eschenbach, 1938,; bes 50—81

Der Raummangel verbietet es leıder, W diıesen Arheiten 1m einzelnen hiler
Stellung ZU nehmen.

2) Von alteren evangelisch ausgerichteten Untersuchungen sınd Z

San  arte FATEA Albert Schulz), ber das elıgı1öse ın den Werken
W olframs OI Eschenbach. Parzıval-Studıien, eft 11, 1861 (San-Marte bear-
beitet die relıgıösen AÄußerungen N olframs 1im Spiegel theologischer Loc1 und
dogmatisch-ethischer Einzelbegriffe.)

Bernhard pıeß Dıe christliichen een der Parzivaldichtung. Programm
des Königlichen Gymnasıums Zu Wiesbaden, 1879, 3—15. (Diese völlıg un-

zureichende arstellung gipfelt In der These, Wolframs „Parzıval"“ sel „eine
Allegorie der. christlichen Erlösung‘‘.)



Untersuchungen
Skizzierung geschéheh 3), später ho  ntlıch in größerem FAr
sammenhang ergänzt werden zonnen. Die aKLuelle eULUN:
einer derartıgen Betrachtungsweıse dürite aber schon uUTrC diese
kurze Beleuchtung des wichtigsten efundes eindrücklich werden.

Als Christ singt W oliram 1n seinem „Parzıval
das Hohelıe vonder Treue Gottes

Diıese 1reue WIrd Parzıval en wichtigen
Wendepunktenseines Lebens verkundet. Zuerst vVvon

seiner Multter Herzelovyde, qanuıft des Knaben erstaunfte Frage „Oweh,
Mutter, Was ist (xott?”® mıt den Worten: „Schn, merk dir diese
Weise und fleh ıhn iın deiner Not A Se1ne Treu der Welt steits

bot‘ (119; 17 4) Dann von dem alten Rıtter Kaheniıs beı
dessen Hınwels quf dıe Bedeutung des Karfreıtags: „Wo ward je
höhere Treu’ gesehn a — qls 1e, dıe Gott für uns begıng, da INa

für NS AllSs Kreuz iıhn hing  . (448, Danach VO! dem irom-
men Einsiedler TIrevrızent 1ın dem angen eSspräc Der (ıottes in
der ezeugte unwandelbare I  e, Jreue un 1e (461,
28—466,6) und zuletzt ın seinem Schlußlobpreis er W underwege
Gottes: „Gott ist qilier nd Sohn zqgleic ; Dı se1in Geist iıst großer
Hiılfe reich“ (797,29 f.)

Der Treue Gottes eNISPTICHE dıe Treupflıc  {
menschlichen TaueN s und Glau  ens Darum mahnt
Trevrizent: „ deId geireu ohn. €es Wanken,/ da Gott dıe JIreue @e
ber ist!“ (462, 18 f.) Auf diese ]1reue (xott gegenüber zielen die An-
fangsverse der 4 ganzen Dichtung mıt iıhrer etonung von „„Stäte‘‘

An nNneEUeETEN evangeliıschen Arbeiten Wurden eingesehen:
T1IC Vo gelsang, mbruch des deutschen Glaubens VoO Ragnarök

Christus, 1934, ASZ5E ‚„‚Im Kampf Ehre un Liebe (Parz_ival) Z vgl
uch Deutsche Theologıie, 1934, eft Z it.

Julius Rıchter, Germanentum un:! Christentum ın W olframs „Parzı-
val“. eutsche evangelısche Erzıehung. Zeitschrift für den. evangelıschen Re-
ligionsunterricht, ahrgang 4 Y 1937, 52— 68

(Beıde ufisatze ehandeln die angegebenen Spezialfragen.)
Von h Arbeıten zugänglıch:
Anton attler, Diıe relig1ösen Anschauungen W olframs OIl Eschefibach.

Grazer Studien Zı deutschen Philologie, hsg VO Schönbach nd Seuffert,
Hefit L, 1895 Sattler beschränkt sıch Ww1e der OIl ihm angegriffene San-Marte
auft eıne registrierende Untersuchung theologischer Locı. ach ıhm shmmt
W olfram Ol FEsschenbach „der Hauptsache nach miıt den Anschauungen der
katholischen Kırche vollkommen überein“.)

3) Verfasser befindet sich Zt verwundet in Lazarettbehandlung und
mußte cdiesen Geburtstagsgruß für en verehrten Jubilar und mpfänger des
vorliegenden Bandes in kurzester Frist niederschreiben. Bewußt beiseıte
gelassen sıind dıe neuerdings mehrfach verhandelten ethıschen Fragen des Ver-
hältnısses zwıschen christlicher un! ritterlicher Lebensauffassung und der da-
miıt verbundenen tellung ZUr Welt überhaupt.

4) Dıie [0381 LLL S5 gebotene Versuübertragung der Belegstellen versucht, dem
mittelhochdeutschen Urtext 1n ortlau un Reiım möglıchst nahe kommen.,

Die Verszählung folgt den geläufigen wissenschaftlichen Textausgaben
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un „Unstäte‘“ und ıhrer arnung VOTr des unselıgen „Zweifels
en  . (1,1——14; vgl 119‚28)

In dıeser reupfilıicht versagti Parzıval. Er be-
zweılelt dıe ireue Gottes, da S 1 € falsch VCI-

Er versteht S1e Zu menschlich Bann SC1LHNCET rılter-
Lliıchen Erziehung un des damalıgen Rıtterdienstes entsprechend
dem Schema VO. Leistung und Gegenleistung, VO  kan Dıenst und Be-
ohnung Weil sıch nach der turchtbaren erlluchung UrC.
Sigune un Kundrıe (254 3() ff un 316 {f.) Lrotz al] SC1IN€65
redlichen rıtterliıchen Bemühens VO  b (Jott verlassen veErSESSCH und
118 Nrech gesetzt fuhlt emport sıch wıder Gott uUnN! sagtl ıhm
den Dienst quf „Weh WAas 1st (rott? Dins _ Wär der gewaltig, olchen
PO Da hätt S beiden nıcht segeben Sa —— könnt alıs (Gott mıt
Taiten en , Ich ıhm dıenend untiertian na

empfahn — Nun 111 iıch ıhm den Dienst aufsagen , Hat Haß
den 111 iıch tragen“ (332 vgl 44.7 253—30
Er glaubt Gott hasse 1ıhn nd darum brıcht 1:3

ıhm selbst der ttesha quf So verläßt Kahenis nd
Töchter mıtden Worten: „ S iügt sıch besser, daß ıch scheide,

— —— da ıch voll JCIN meıde, . den s IC VOIINl Herzen MIANCH, n
quf dessen S1IC SINDNEIN Da Er hat SC1HE ilf’ LIMTE espart a

miıch VOoOTrT 5orgen nıcht bewahrt“ (450 Und och Vor
Jrevrizent bekennt überwallender Erregung „Haß SESCH ott
ırag iıch 1111 Herzen“ (461 9) Nıcht mehr quf (Gottes C und

verirau sondern ILUT noch auf sıch selbst auft Ne
Kraft und Stärke, und aneben auf die Liebe SC1INES fernen W eibes,
deren Minne ınn SCENCH soll

ber Gottes Jlreue euc  et lNUu mMSsSo heller
ber SC1 D CIM en S 1.e zerschlägt ıhm Sel
Selbstherrlichkeitund führtihn au em Gottes-
haß zuruück Z U Vertrauen, eıl und Frıeden.

Wunderbar und mannigfaltig ist dieser Gottesweg, zıelstrebıg
und sicher. Gottes Hand leıtet iıhn vermittels der Menschen, mıiıt
denen zusammengeführt WIrd, und sowohl durch ıhr Wort
und iıhren Rat W 16 durch das W ıderfahrnis der oft schmerzlichen
Begegnung mıt ihnen.

Der nadenwesg Parzıvals beginnt be]1l e1INeIM driıtten Zusam-
mentreifen mıt SEC1INEeT 4SsSe digune ’!D + S 1_

h S (435, 12) 1gune, die orge un Not
spurt, verweıst ihn auftf (ıjottes Hılfe „Ddie sprach: Nun Cır ess
Hand, dem er Kummer ıst hbekannt“ (442, E:

Dieser gute UNSC TIGULLt sıch. (sottes Hand un ıhn ZUu qane-
T]1L1S dem Karfreitagspilger der dem Zweifel Parzıyals der TIreue
Gottes dien OCASsStien eindeutigsten nd unwidersprechlichsten F
WEeIS der Gottestreue entgegenste: den Christi auf (Golgatha
(448 7—12)
Zitschr K.-G
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Des Pilgers Rat nd Gottes Wille iüuhren den Jungen Rıtter We1-

ter TIrevrizent. Unterwegs senkt sıch SeIN ehben och VonNn (J9t-
teshaß erfülltes Herz S ersten Mal der Gedanke (GJ0tt als den
Schöpfer der Welt „Allererst da gedachte, Oa Wer q 11 die Welt
vollbrachte, seinen Schöpfer ehre, Da — W16€e ewaltıs der wäre‘‘
(451; 9—12). Und Weelılterreiten muß sıch iragen: ‚„Ob (xott
nıcht doch och Hılfe iügt, Da N die .Der meıline J] rauer sıegt? . Ist
heute seiINer ılfe lag, CI WCILN 1elfen mag!” (451, 1
und 21 f} Lr wendet Se1iN er u sodal nıcht mehr der VOo  b
den Pılgern gewlesenen Rıchtung dem Eiinsi:edler OlgT, äaßt ıhm
die üge. üuber dıe Ten fallen un rult ıhm Zu „Nun aufe, WI1I€e
(sxott waıll!®® (452, 9) Das Roß bringt. ıhn diennoch Irevrızents
< lause

Dem Gottestrotz Parzıvals gegeri—über Hezeugt TIrevrizent (ıottes
unwandelbare Jreue und 1€ (461 if.) Aus der eiligen Schrift
herichtet W1e mıt den ersten Menschen dıe Siünde ın dıe Welt
Kam und Von Geschlecht Geschlecht weıter WIT. „Die Sıppe
ist eın dSündenwagen, Dı sodaß WITr Sunde mussen tragen.“ TDAar-
884  F, kommt alleın VO.  a Gott, der Mensch geworden „mıit
Treue Untreue streıtet‘ (465, 10) In ıhm wohnt
„wahre Minne‘“‘: „Er eın durchleuchtend Licht und wankt VOIL
‚einer Mınne nıcht. , W em e Miıinne erzeigen soll, Dn — ;em wird mit
se1Ner Minne wohl““ (466, 3—6) Zwischen Gottes „Minne  e und
„Haßb“ haben dıe Menschen wählen „Der Schuldige ohne Reue
e flieht diie SO  1  e J reue. Wer aber bußt der Sunden Schuld, ,
der dient un wertle Huld“ (466, 11—14

Doch bei der theoretischen elehrung uüber Sünde und Süunden-
vergebung e1b nıcht Gott 1äßt durch TIrevrizent Parzival —

kennen, WE sechr se1bst, ohne es Lı WI1SSeN, 1n un verstrickt
ist Nıicht \ur durch SCINE versaumte rage VOL NIOrLASs, nıcht
1Ur durch seinen Gotteshaßb und SeINE Nichtachtung des Karifrei-
Lags ıst nach seinemM eıgenen Geständnis „eIn Mann, der Sıinde
at  .. (456, 20 f.) ıst SOSAar der Mörder Sseliner Mutter, deren Herz
be1 seinem Wegrıtt TAaC und der Mörder SeINESs Verwandten er,
den. er :hnungsl1os dem roten Rıtter erschlusg. Für diese oppel-
sunde soll Parzıval Nun Buße iun ‚„ W ıillst du nıt (xott in Ireue
ljeben, ollst du andel DA  !l Buße, Genugtuung) aIur geben“”
(499, k f.) SO rat ıhm se1ın irommer heim Jrevrizent, der edeu-
ungsvo sıch S, dart AF bın der Rat, den (xott dir SC-
währt“ (489, 21) ber ur ıl1 und soll ıhm och mehr Se1IN: der
Bürge und er VOIL (ıJottes Vergebung selbst Darum spricht

Parzıval VOLr dessen Abschied 99 aır deine Sünden her! ,
Vor Gott bın iıch deines Wandels deiner Buße) Gewähr“
(502, 25 und nımmt ihm damıit als Laie! (462, 12) seıne
Sıinden (vgl 501, 17 ET schıed ıhn Von den Sünden‘‘).
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Solchermaßen hat Parzıval nicht NUur das Wissen, sondern auch (1ie
eigene erschütternde LEirfahrung Von unı und Sündenvergebung,
VOIl Schuld un Buße und Na Er weıß, Sınde 5onderung
VOIL ott ist, Treulosıskeit gegenüber seiner ew1gen Treue. LEr weiß
aber ebenso, daß uUunde Absonderung on dem Nächsten ıst, be-
wußtes oder unbewußtes V orübergehen seiner Not, absıchtliche
oder absıchtsloses Schuldigwerden seinem eben, einer (1e-
undheit der einer hre Er hat den 11C des Sündigenmüs-
SCI1LS sıch en un ebenso das Ausgeliefertsein Grottes
Vergebung Denn WCIH)} auch SCIN törichtes Schuldıgwerden
der Herzogin Jeschute, der eimnst Kuß Ring und Spange D
raubt —  9 hatte wiedergutmachen können B  2
kannn den 1Lod der Multter nd dıe J1ötung seines Verwandten
er niımmermehr autiheDen. FKUüur d1iese Untaten kann sıch
der grundlosen nade Gottes befehlen.

Abererwiıiırdvon Gottes ITreue och mehr ı dıe
Le acn seinem Abschıed VO'  z 'Trevrizent und der

ergebung jener ruüuheren Süunden irıtit mıiıt em tapferen (jawan
ZUsammen nd hätte u  E eın Haar den Verwandtenmord alı er
wıederholt, WC. sıch dıe ämpifenden nıcht noch 1 Jetzten
Augenblick da  E der Dazwischenkunit ZWEeIET Artusriıtter erkannt
nätten. Eben och irohgemut und beireıt von Sündenschuld und
-Schwere, muß sıch u sofort wıeder qls „unselig“, „unwert“”

„schuldig“” ob d1ieses „Frevels” «bezeichnen (688, 29 {t)
och noch härter sollte gedemütıgt werden. Im ampf mıt

einem Halbbruder Feirefiß  e zerspringt ıhm das Schwert, das
einst dem oiten er abgenommen, auı SECeINES Gegners Helm.
„„Gott wollte nıcht, daß der Leichenraub dem Parzıval in selner
and taugen sollte!“ (744, 14 un ohnmächtl1ig sıcht den
sıcheren Tod Vor ugen, den bedenkenlos manchesmal ande-
IC  — bereitet hatte All Se1IN Vertrauen auf (‚ott (741, 26 „Der
Christ vertraut‘ auf seinen. Gott, se1tdem VOILl Trevrizent S  1
scheint wıeder einmal umsonst SCWESCH se1ın, (Jzottes
scheint 1iüur ihn gänzlıch verloren. Aber Gott ührte ıhn DUr ın die-
scCHh grauenhaften Abgrund, diese (ırenze seiner Existenz,
seine Selbstsicherheit vollends erschüttern, u iıhn Sanz demu-
\eis  ‚— < machen. und damıt reıt für sSe1INe Gnade.

Durch eırehl SscChenk ıhm SC1N. en DCeU. Und A

dengeschenk des Lebens das Gnadenge-
schenk der sotikichen Erwählung öÖöni1g des
TE

Schon Sigune hatte dem Vetter, der 1er Jahre Jang qauft der
Suche nach der ralsburg umhergeirTt WAarT, eröifnet: „Es muß Sanz
un wıssend geschehn, ./ jemand sall dıe Burg erspähn. Da Denn
WeTr sS1e suchet fNeißiglich, , gerade der indet sS1e nicht" (250, 20

26 E nd ehbenso Trevrizent ınm seiner Not un:
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Sehnsucht bedeutet „Den Gfal ann niemah;d erjagen, aıls der ım
Himmel bekannt, in daß Z Gralsdienst wird benannt“
(468, 12—14: vgl A Z un /606, 2—7) Als dann Kundrie, die
Gralsbotin, erscheıint un das W under seiner Berufung verkündet
(781, 15—16), da muß Parzıval In allem Glück beschämt nd de-
mütig bekennen: SLCH suüundhafiter Mensch !“ 0 hnat
Gott O5a Mır e  an  .. (783, und 10) Dieser Überwälti-

gung durch (xottes na entspricht re‚ CIM auch quf der
Gralsburg seine Sendung ZAHT. Erlösung des Anfortas VO  <r Gott %
G(Gute abhängıg weıß („Wenn Gottes (üte IMır siegt, wırd N
erftahren diese DL  6. 795, 29 f.) und nach dreimaligem Knıle-
tall VOT dem Grali Ehren der eılıgen Irinıtät erst

Rat ringt, Hıs die schicksalwendende Frage A den Leiden.-
den Oheim richtet (795,

So wunderbar ist Gottes nadenführung, daß selbst der iromme
Ir der quft die Kunde VOoNn der Heilung SCEINES Bru-
ders Anfortas ınbrünstig die underwege (zottes preist („Geheim-nısvoll ist (x0ttes Tat! — Wer sa l Je In seinem Rat? an Wer weıß das
Ende sSeINeTr Araft?‘“ /97, 23—295), doch e Absolutheit dieser na
und ıhren Sieg uch uüuber Parzivals Seele nıcht ahnt und sıecht Er
wa den Neffen och In SeINeTr Irüheren selbstsicheren, trotzıg-‚ kämpferischen Haltung und mennt fassungslos: „Eın größres Wun-
der nıcht eicht: / daß iıhr durch OTr s 19 erreicht,
daß (ıottes ew ge Irınıtät Uure W ıllen ewährung tat Bis jetzt

keinen Zeıten Da mocht den Gral L S LTE te - (798, DE
24—206). Und WeNn danach Parzival ermahnt: „Nun kehrt ZULF
Demut euren Sınn!“ (798, 30), we1lß nıcht, daß (10t1 seinen
Helden Ir dıe etzten Kämpfe bereits Sanz tıef In eben diese
Demut hineingeführt hatte

lar stehen dıe Sterne der Treue nd Gnade (Gottes ber dıiıesem
Lebensweg, VO uUSZug AUS der W aldeinsamkeit be1ı der Multter
Herzeloyde AI bıs hın ZUF Könıgswahl eım eıligen Gral Wer
sahe nıcht 1e absıichtliche Zeichnung dieses Gotteswegs durch
oliram Und WeTr wollte diıe bewußt chrıstlich-neutestament-
IC Linienführung eugnen h T1 f U

‚„Parzivals Führung und Erfahrung eın €  ce’S und
eıne ebendige IlI1ustratıion Tur dıie Wahrheit des
Dbıblıischen Zeugsn1ıssSes: „LEıun ensch annn sıch nıchts
nehmen, esS werde ıhm denn gegeben VO Himmel‘““ (Joh 3! 27)„ W ir W1ssen aber, daß denen, die (Grott lıeben, qlle Dinge ZUM Be-
stien dıenen, denen, die nach dem Vorsatz berufen sind“ Röm
Ö, 28) „ 50 1Eg U  > nıcht Jemandes W ollen der Laufen,
sondern all Gottes Erbarmen“ (Röm 9! 16) „50 halten WIr IU da-
Tür, daß der Mensch erecht werde ohne des Gesetzes erke, allein
Urc den Glauben‘‘ (Röm 8 28) „Demütiget euch Ör Gott,
wird eEuUC. erhöhen:‘“ (Jak 4, 10; vgl Petr Q, f.) „Du hast
mich reulich gedemütigt” Sa. 119 75) S 1n u
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(Luther: „Glauben WIT nicht‘), ıD 9
sıch celhst nıcht verleugnen‘ (1I1 1ım. 2 13)

Dies Hohelied VO  0B der JIreue Gottes ist unuberhörbar. In ıhm
spuren WITr W olframıs ureıgenstes Bekenntnis. uch
dıese neutestamentlich-christliche Seite sSeiNer ichtung ist seine
besondere Leistung und seın allerpersönlichstes Werk Durch Sol-
ches Bekennen und Gestalten beweıst sıch „als urtümlıcher relı-
g1ÖSer Gen1us”, nıcht DUT 1m Blıck auf SEeINE Zeıt 5) Seine Stimme
behält Gewicht aqauch in agen Denn W aSs C} Von der Ireue
(10ttes künden WlL, ist ehbenso zeıtlos, W1Ie W4AS 5 unier Parzı-
als Namen [0)881 Menschen Sagı Er kennt den Menschen, nıcht 1LUF
den rıtterlichen Menschen seiner Jage, ın seinem W erden un
achsen, zumal seinem Hineinwachsen In den christlichen Glau-
ben, kennt ıhn In seinem ingen und ın der Glaubensno SEeINES
„Zweifels’”. Er weiß L1 das Ausgelıefertsein dıe Mächte dies Ich
HIS ı1n SA titanıschen (ıottestrotz un Gotteshaß

Der Seelsorger wırd beil oliram ehbenso d1ie T9 der Seelen-
führung un -betreuung bewundern. W1€e dier Religionspädagoge
die einziıgarlıge, wohlüberlegt voranschreitende und em inneren
Reıfen Parzıvals entsprechende Unterweısun, 1m christlichen. Jau-
ben (Belehrung durch die Multter: 119, {if Gott; uUrc. Gurne-
IHNahnz 169, 18 {if Messe; durch Kahenis 448, Ir 11 Artikel; UTrCcC
eıgene Betrachtung der Natur: 4Ol {f Artıkel; durch Trevr1-
zent 461, 28 {r Heilige Schriuft, Erschaffung und Sinde der ersten
Menschen, Gottes Lrbarmun; ıIn Christus, Süunde, Buße Vergebung
und Gnade F11 Artikel). Der Kenner germaniıschen ((laubens wird
be1i der Schilderung VO! Parzıyvals erstem, späater zusammenbhbhre-
chendem Glauben das do uf des Verhältnis der SiIiander ıhrem
Freundgott Thor gegenüber denken und Parallele ZU Parzivals
(rotteshaß die „gottlosen Männer‘‘ des Nordens mıt ıhrem Sich-
verlassen auf „die eıgene Macht unı Stä Der elig10ns- un
der Rassenpsychologe werden diesen germanıschen Kinschlag 1n
der Zeichnung uUNnseTES Helden ebenso Kenntnis nehmen WI1e
alle sonstigen germanisch-deutschen Eigenschaften nd Züge

Vor em aber wird der evangelıische Christ eologie bei
W olfram dıe Herztöne d e s Glaubens hören, dıe uns

Neuen Testament n.d VO Luther her V CI =
au n.d W ie relig1öse Morgenluft weht da dort Urc
diese üUunfundzwanzıgtausen Verse. Nıcht aqals OD olIiram irgend-

den relig1ösen Reformator herauskehrte oder ausdrücklich g-
gen die katholısche Kirche seiner Zeıt und ihre nre polemisierte.

5} ets Der Gottesbegriff des „‚Parzıval“, s Vgl uch
Dılthe y, 130 „Parzıval ist das größte religi1öse Gedicht des Miıt-
telalters nach Dantes Göttlicher Komödie“ und au1 Ö
„Parzival 3881 Markstein ın der Geschichte der eutschen Frömmigkeıt“,
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ber innerlich ıst er ber dıe Enge spezilisch röm'isch—katholiécher
Funstellung hinausgewachsen. Denn kKırche nd Priester spielen
in der Sanzeh Dichtung 1Ur e1ine gänzlıch nebengeordnete
Vom aps ıst überhaupt keine Rede, ebensowenig VOIL Marıen-
und Heiligenverehrung. Und der Mittleranspruch der katholischen
Kırche wıird dure Trevrızents, des Lalıjen, Sündenvergebung
Parzıval bei er ürdigung der Priester in den unmittelbar
vorangehenden Versen (502, {f.) tatsachlıch beseiltigt und qui-
gehoben. So wırd das katholische Bußsakrament entmächtigt. Die
übrıgen Sakramente, deren Sıiebenzahl qamals Te111C och nıcht
offiziell jestgelegt werden qaußer dem: Abendmahl (der Messe)

der aule Sar nıcht erwähnt. Und diese beıden uch on
Luther spater allein beıbehaltenen eiligen Handlungen gewınnen

olframs Beleuchtung eın S, unkatholisches, weltotifeneres,
aber doch tıef chrıistusirommes Gresicht Die dann un W anl
nebenbei genannten Messen sınd überstrahlt Von Vd er T 9

1€ L5 die VOo iımmel überbrachte Hostie Gesundcdheit uUun/
Frieden, en und Erhaltung, Gemeinschaft Verpflichtung
wirkt, VOIL Schuld und eN: befreit Le Segen und Gna«dxe
verteilt. Und die Taufe ıst das heiulıge Sinnbild der „Ireuce

W a koe „D  1e Tauf’ sol11 ren Treue, Da se1t unserTe E,
dıe NCUC, N  {l der NeCUE Bund Gottes mit den Menschen In Christus)
nach Christus ward geNannt, aaa 4 und Christ ıst ireu erkannt“ (75  Z  }
27/—30; vgl 7ö1, 12 nd 516, 253—30

SO nımmt W olfram vVon Eschenbach auch bei dieser Erwäh-
NUuns der qaufTife qals der Grundlage alles christlichen Lebens un!
Glaubens SCIN Hauptthema Von der JIreue (ıottes und der Treu-
pflicht menschlichen Vertrauens wıeder auf und beweist zugleich
hıer wW1e In seinem köstlichen Werke CQ1e ungeheure oOrm-

kraft eINeESs Pr  1SC mmfreien\‚deutschen Christentums.



Zur politischen Einstellung
aps Benedikts XII

Von rof Dr. Heınrıch Otto,
Wiıesbaden, Oestricherstr.

Der Pontihkat Benedikts C WAar der kürzeste unter den ontı-
iiıkaten der ersten fünf Avignoneser Päpste: Klemens Hıs
9 Johannes 14 (1316—1334), Benedikt Z (1334—1342),
emens VI (1342—1352), Innozenz VI (1352—1362); aber TOLZ-
dem reich 28801 folgenschweren Eintscherdungen. VUeberdies
stellt den Forscher VOorT eine el ungelöster, WENN nıcht unlös-
arer Probleme So erhebt sıch gleich Anfange die FrTage, wW1e
LUr gekommen SeEIN Mas, Aaus dem Konklave VOINn TrTe 1334
der Kardinal Jacques Fournıer, der letzte unter den Kardınälen
(„infimo de1 cardınalı"“: Villani), der erst seıt dem Dezember
1327 dem kKardinalskollegium angehoörte unı er, SOWweıt WITr sehen,
während: seines Kardıinalats nıemals besonders hervorgetreten
als einstiimmı1g ewählter 1) hervorging. Was hat dıe Stimmen der
24. ‚ardınäle, die Dezember 1334 INns ave eintraten
es Warch Franzosen, Spanier und Italıener (unter ıhnen der
Kardıinal VONn Marıa 1n Vıalata Lucas Fıeschi (} z Januar
und Johannes Colonna ?) quf ıhn vereinigt? etiwa, WwW1€ 1im
Jahre 1316 be1 der an Johannes ön1ıg Phılıpp
bıs © Tra  e1Cc. dıesmal Philıpp N4 (1328—1350) qauf cie
ähler eınen starken TUC. ausgeubht hat? der hat vielleicht KOö-
nıg Robert eape (1309—1342) dıe and Spiele gehabt?
W ir WISSeN, König sıch diie Bewachung des Kon-
klaves VO!  am} 1334 verdient gemacht hat Der Zufa hat gewollt,
daß eine Gesandtschaft Ön1g KRoberts, bestehend aus dem LEiTZ-
bischof VOoN. Jranı Bartholomäus Brancaccı em Grafen Ber-
trand de Baux ®3), aCOo| St Severın (0281 Chiaramonte und

en W G E

einem vierten Herrn, ZULF Zeıt, als Johannes AT die Augen
1) „dırıgentes unanımıter vota sua‘““,  : sagt Benediıkt selbst.
2) Der bekannte apoleon Orsinı, der „Papstmacher““ Vo  —; 1316 1263 bis

1342), nıcht dabeı; Der hat Januar 1335 den Papst feler-
ıch gekrönt. über ıh: Willemsen, Historısche Studien eft 172 130

3) [0381 Monte CAaveOoSso und Andrıa; sıiehe meılnen Aufsatz „Benedikt X IL
als Reformator des Kırchenstaates" in Römische Quartalschrift 1928)
85 „quUuos ad presentiam e Johannıs Pape, predecessorIi1s nostr1, dum ad-
huc viveret, CC Regla destinarat‘‘). An ihn hatte Johannes XXl geschrıeben:
„‚Gratus est nobiıs qdventus hulusmodi eque ıbenter videbimus“ (Reg. Vat. 117
fol 142 703 ZU B} August 1333
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<chloß, sıch an der Kurie befanden Der aps hat dem König in
einem T1e VO 2! März 1335 gedankt Iür dıe „CIrCcumspecta dıilı-
gentia” dıe „Drovida custodia clausure CeLus Gollegii post PTFC-decessorIıs transıtum per COS adhibita‘.*). Mıt den erwähnten (1e-
sandten (memorati NUunNC11) vereinigte em Anschein ach der
Seneschall der Provence Philıppus de Gemito, VonNn sich AUS oder
1Im Auftrag des KÖönI1gs 5) owohl während der Sedisvacanz (tem-
pore vacatıonıs Romane Curie), als uch Jage der Krönung des
NeuenNn Papstes (die coronatıonıs pape SeINE emühungen.®‘) er
ÖN1g hatte schon 4anı Januar 1335 durch den Bıschof Un T1us-
eulum Annibaldus de CGeccano un seine Kaufleute brieflich („pereP1ISCODI J1usculanı QUAIM DEr mercatorum INECOTUM quator socJeta-
Lum ı1iLieras inculcatas’‘) die Wahl Benedikts AIl rifahren Er er-
teılte sofort den obengenannten Gesandten, SOWI1e dem Seneschall
und einem gewissen Joh Gabassöle 7) SEWISSE Aufträge an den

aps Es iıst also keineswegs ausgeschlossen, daß den
Kardıinälen seine Absıchten un Uunsche ZUrFr Kenntnis gebrachat, ohne daß INa deswegen den öÖn1g VOL Frankreich 4aUusSs
der Angelegenheit heraushalten mMuUu.

Nun stellt uns aber der Bericht des Florentiner Geschichts-
schreibers 10V. Viıllanı ®) VOT eine weıt größere Schwierigkeit. Er
hberichtet als eiNZISeEr die analoge Nachricht 1im God Barb lat
2629 tol 27 dürfte ohl auch aqauf ıhn zurückgehen die GCahor-
sische ?) Mehrheit der Iiranzösıschen Kardinäle, geführt VvVon Kardı-
nal alayran de Perigord uch Johann Colonna habe sıch ihr
angeschlossen hätte VOoOn iınhrem Kandıdaten Jean de Commin-
SCS 10) e1in bindendes Versprechen verlangt, daß 1m selner
Wahl den hl Stuhl nıcht ach talıen zurückverlegen werde.11 Der
Kardinal aber nabe sıch ewelgert, eın derartiges Versprechen ah-
zugeben.!?) Die Weigerung des Kardinals, (der sıch ohl seiner
Wahl siche_:r glaubte !®) ) habe aber die Kardinäle -derartig In Ver-

4) S. >Römische Quartalschrift 3| 1928
5) d S6 Beilage OIln Januar 1335
6) Schäfer, Ausgaben der apostolischen Kammer unter Benediıkt A

um Februar 1336
7) mıles, curlae reg1s Sıcılıe majJor ratıonalı Daumet, Benoit XII Lettres
rapportant la France (Paris AD  ) 27. Junı 1335); miıles,consiliarıus regls (Daumet 396 OIn Februar 1338 Röm Quartal-schrift Anm.
8) storıie Fıorentine XXI, 21
9) nach GCahors, der Heimat Johannes AXIE: Mollat, Les d’Avıg-

1NON (Paris Anm.
10) Kardinalbischof VOo Porto, Bischof VO Toulouse.
11) CcCon patto ch’eglı prometesse 10T0O, dı NO venire a RHRoma.
12) la qua. COSa NOn voll promettere diceendo che INnnanzı renunti:erehbe al

cardınalato, ch’egli AVEV9 certo, ch’el papato ch’era ın avventura.
13) Artaud, Hıstoire des SOUVeraıns pontifes. Parıs 1842 111 s 155 fut

d’avis qu'1l fallait Iu:ı donner toutes les VO1X.
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WIrTung und Bestürzung versetzt 14)‚ S1e völlıg überstürzt 15),
HUr der augenblicklichen Verlegenheıit en Ende machen 1e)
denjenigen Kardınal, der das geringste Ansehen geno. S auft ihre
Liste setzten 18), der dann schlielßlich OSsServazıone d’ordi-
al0O Squ1Ltinı0 sıchtlich nıcht ohne göttliche Einwirkung 19) VO  en
beıden RKichtungen 1 Wählerkolleg gewählt worden se1.2°). Dem-
nach ware 1sSo Fourniler’s an gewissermaßen das rgebn1s eınes
Itrttums der auch einer Verlegenheit oder Verärgerung: über dıe
Weigerung des kardınals ONn Comminges SCWESCH.

Die rzählung Vıllanı's hat nicht durchweg Glauben gefunden.
Aollat (Les d’Avignon) 21) spricht VON einer Anekdote (hi-
storiette). Dagegen hat sS1Ee udien ber enedı XIL.) 22)
nıcht für unglaubwürdig eEIUNdeN. Er weıst darauft hın, daß  Giov
Villanı's Bruder 23) sıch damals Avıgnon aufgehalten und mıt
dem päpstlıchen ofe ın mancher Beziehung estanden habe n)

Was mMas übrıgens InNn9  —_ den Bericht V illan  1's als glaub-
würdıg voraussetzt dien Kardinal VOL Comminges seiner W e1-
SCTUNS bewogen haben? Der Barb lat 2622 25) bemerkt, se1
überzeugt SCWESCH, daß das VON ıhm geforderte Versprechen SeESCH
en  e1s (das esen der Kırche gerichtet SE 1 (contra eccle-
s1am )?8). SO meınt denn auch Christophe muıt Recht UUE la papaute
a1nsı ransplantee de ONn sıege naturel couraıt les plus grands
dangers.?”)

Für Untersuchung ber die polıtısche Eıinstellung ene-
dikts XII ist aus dem Bericht Villanıi's nıcht jel entneh-
IEIL. TIiAahren WIT doch daraus nıcht, oh Kardıinal Fournier
auch den Kardınälen gehörte, dıe den Kardınal Commin-
Ses das bewußte Ansınnen gestellt hatten, ob also quch in der

rimescolata 1a divisıiıone tr:  '< collegı.
quası pCI gaTa.
NON. credendo che venısse

47 che eTa tenuto ıl p1u IMINımMO de  _ Cardınalı, C10 fu il cardınale Bıanco.
mM1isonao A squıttino.

19) D divina che clascuna sSe del Cardınali Sara gl1 edono
le loro bocı.

20) Bulaeus, Historia unıversıtatis Parisiensis. Parıs 668/IV 241 ıllı
cretio quodam sprıtus UCLIU elıgunt, quası perfunctorıe omnıum cardınalıum
infinum et ultımae promotion1s, Jacobum Furnerium SE  e de Furno, NOo-
nento Novellj. auch Artaud S 154

21) Parıs 1919 Anm.
22) Berlin 1910 Anm.
23) XI,; fratello car_nale, uUOINO degno dı fede allora era in corte,

mercanile dı papa.
24) C1aCconN1Ius, Vitae et gesta pont. Rom et card. 879 Bulaeus 1 241
25) Clectiones pontificum
26) auch Bulaeus exi$fimans iniuxjam . fıerı dıgnitatı SUumMmM 1

pontific1s.
27) Christophe, Hıstoire de 1a papa:11é. Parıs 1853‚ 1, IS Vıllani I 21
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eiwalgen KRückverlegung dies hl Stuhles ach Rom uUrc den
wählenden aps C111 Schreckgespenst erblickt hat

Daß aber die rage der Kückverlegung Konklave VonNn 1334
ZUT Sprache gekommen 1st, das halte ıch nıcht I} nıcht für SC
schlossen, sondern nıcht einmal für unwahrscheinlie Man muß
sich CTINNEIN, d dıe esandtien Roberts VonNn denen oben dıe
ede beauftragt muiıt dem Papste s< 1 U: ohann
C Oder SCIMHN Nachfolger über dıe Rückführung der olognesen
und CINISECET ebellen (rebellium) der Mark und der Romagna (ad
ecclesıie devotionem et obedientiam) verhandeln 28) da lag e
OCn nıcht fern, daß uch d1ıe rage der KRückverlegung des apst-
SITZES berührt wurde Als ıtalıenıscher Fürst der och obendreıin
ıuınmıttelbarer Nachbar des Patrimoniums Wr hatte doch Könıg
Robert e1n begreilliches Interesse daran ob Avıgznon auch Tl
1\Ul'l.fll Sitz des Papstes werde oder ob diıeser wıeder nach Rom
zurückverlegt wüuürde och quf eINCH mstand verdıent nachdrück-
lıchst hingewiesen Z werden Heıinrich vVvon Diessenhofen der uns
die schöne ne  ote VOoONn dem Eide Johannes X uüberlıefert
hat 29)’ R nämlich kein er oder Maultier besteigen wolle,
se1 enn ZUEL Reise ach Rom hat sıch Von 1334 bis T33L Iso anıch
eım Lode Johannes X Avıgnon aufgehalten.?°) Es besteh
demmnach dıe Möglichkeıt daß damals dıe (Greschichte VOIL em
Kıde Avignon gehört hat OTauUs ann wıederum Z schließen
WAaTe Wwen18stens der Stadt das Konklave VO  - 1334
stattfand die rage der Rückverlegung mehr der mınder erıg
diskutiert habı  D

ESs dauerte übrigens nıcht Jang, da sah der HE aps Benedikt
X11 sıch genötigt, der rage der Kückverlegung unumwunden
ellung nehmen. Seit W eıhnachten 1334 predigte der Lom-
hardeı der TrTate Venturino dı Bergamo 1l Dominikaner unter
großem Zulaufe des Volkes und mıt sıchtlichem Erfolge81) Er be-
KeNTie viele Sünder, Mörder un R  C  €  auber urch SEC1IN€E ergreifendenPredigten (prediche efficaci) ECWIT CI daß die Fasten nd
111 der arwoche a  a quarantına q ] perdono mehr als 000
Vornehme gentlilı uOmMIiNI eid altri) sıch ach Rom begaben Sie
irugen Dominikanerhabite qauft dem Mantel C1IHeEe weiße au mıl
Olivenblättern 111L Schnabel S1e kannten den Ruf ‚„„Pane 1111-
serı1cordıa! Venturinos Predigten WarTen nıcht tiefgründig, ber 99
Na hbona oquela ei sante parole*. Auf dem Wege nach Rom
schloß sıch Venturino unermeßlich 1e1 Volk anan „„CON molta onesta

pazıenza”. Von Rom hbegab sıch Venturino nach Avıgnon, die
(made des Papstes anzutllehen Er wurde aDner AL päpstlichen ofe

28) NE1NE Abhandlung der Röm Quartalschrift 87
D Boehmer Fontes
E Wıllemsen 12

S1) Viıllani XI Commosse molth Lombardı Toscanı penıtenza
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AaUS Neıd der einer anderen Ursache verdächtigt, „d1 peccatı dı
eres1a‘”, VOT em aber, weiıl sıch 4AUuUSs Veberheblichkeit (presun-
zione) der Behauptung verstieg, „che ONn ea nNıunO degno papa,

NOn iıstesse Koma qalla sed1ia dı Pietro  ..
SO 1eß der apst, da befürchtete, der Irate könnte as christ-

lıche ZU Auifiruhr aufreızen (commovesse), ıhn in Friesach
ın Kärnten (Frisacca ne montlagne dı Riccordana) internıeren
UnN! untersagte ıhm Kanzel un Beichtstuhl

enedı hatte übrıgens schon in einem Briefe VO prı 1335
al den 1SCHN0 von Anagnı, den 1 März 1335 seINeEemM V1ı-
kar iın Rom, „INn JUa nostr1 sedem apostolatus celestis disposi1it10
statuit et firmavıt eccles1ie fundamentum ” ??) den Irate Venturino
und SECeINE Tätigkeıit In der Lombarde1i erwähnt.

Am Au Juni 1335 erschienen sodann VOTLr Benedikt Gesandte des
romıschen Volkes mıt der Aufforderung, daß acCh Rom zurück-
kehren sSo Der aps machte unter dem gleichen atum dem Kö-
nıg Von Frankreıch davon Mitteilung, indem urchblicken L1eß,

nıcht geneı1gt SEN, dem ıhn ETSANSCHECN ufe
eiısten („nostre erat voluntatiıs facere, quod petebant”) as) Er Dat den
Ön1g, GE nıcht, w1e angekündigt, Hıs ZU111 (Oktober 1335
DIS diesem Lermiıine hatte der aps dıe römischen (r1esandten
vertroöstet persönlich dıe Kurie Kommen werde, ıhm mi1ıtzu-
teılen, „JUEC sıbı honesta e1s Occurrerıunt, vel et1am oportuna”.

Daß der aps nicht charakterfest WAar, u  3 den qals rıchtıg
erkannten Weg TOLZ er Hemmungen einzuschlagen un VCeI-

iolgen, das ist doch uch die Auffassung aynalds, des beruüuhmten
Verfassers der „Annales ecclesiastiecı“ :n) Rex Francıae et FOX 1C.1-
l1ae, OIMNNES quası cardınales proposito qverterunt praeconcepio.
So hat Benedikt eıner höchst wichtigen Angelegenheit 1m ent-
scheidenden Augenblicke doch schließlich versagl; VOT dem Rıch-
terstuhl der Geschic wırd P} nıcht bestehen können.

Gewiß, uch Benedikt Wr FTranzose, S gul WI1e die anderen
Avignoneser Päpste.%) Und Benedikt fühlte und empfand uch als
Franzose. s kam ıhm gewl Herzen, WeNn Julı 1335

den. Ön1g chrıeb ae) „Deus adversarıos ei emulos tiıbı sub-
Jiciet““, der „quod qd obvıiandum Adversis el quUiDUSVIS per1-
culıs ; quaptum Den beneplacıto el hOoNOore Hierı possel

32) Vat. en H1:; 1720, Reg. Vat 130 ÜI. 481; Jacohb 102
33) Vatl. Akten 1720 dazu auch Reg. Vat. 1392 (Vat. Akt ) ‚„de-

siders optantes intens1s‘“.
34) 1335 6.
35) ollat, Les d’Avıgnon 64 Geboren ın Saverdun (1SSU 9  une

humble familie) 1n der Grafschaft Foix. Sein Onkel (oncle maternel) Arnaud
Nouvel WAar Abt des Klosters Fontfroide e

36) Reg, Valtl. 130 NT, 437 (Rayn. 28); Vat Akt 741
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ecclesıe, 1108 ıimpendere curaremus”, oder Mai 1336 ?7) VOL
sıch un den Kardıiınälen „qUu1 PTO malore parte orıundi de

LUO, qu1que LE dictum TeESNUM SINCEeTE dılıg1mus ViSCere
carıtatıs". Besonders eacnien ist schließlich eine Stelle iın einem
Briefe VO Juli 1338 98): ‚1105 el eadem eccles1a eundem
dimittere NOn POSSUMUS, NCC et1am deberemus MESESFrancie NUNd Ua dimıserint eccles1am“. Dabei darf INa  — indessen
nıcht übersehen, dal Benedikt uch dem öÖnig Robert Von eapeegen  er dessen Interessen sıch nıcht immer mıt denen des KO-
nigs von Frankreich eckien 39)’ ahnlich herzliche Töne anzuschla-
Sch ußte ‚Cum nOstira el 1PSIUS ecclesie Regisque predicti CON-
NECXa sınt neg0cla’; heißt in einem Briefe des Papstes den
Rektor der Campania Marıtima, den Johanniter apoleon de S
hertis VO 28 März 1540.*°) Man beachte auch den T1e VO

Februar 1337 41), die Rede ist VON den Ländern des Köni1gs,„de CU1US devotione inter a1l10s mundı principes confidimus‘“‘. 1CN-
tig VOTr em ist der Brief, durch den aps Benedikt AIl schon ALl

Januar 1339 dem König VOIL seiner feierlichen krönung (bene-dictionis ei coronationis solempn1a recepımMus) Mitteilung macht.
AÄAus dem Briefe ergıbt sıch, der aps schon VOT der KrönungRobert geschrıeben hatte „Hec autem, que ante benedictionis
et coronationıs nNOsire solemn1a nu nuntiavimus, tiıbı Cis utpoteıllı, quem 105 ei eccles1a pre  ala specaJalıter inter alı08 principesorbıs terrae catholice fıdei professores brachlis SINCeTrEe carıtatıis
astrıngimus, primordialiter decrevimus intimanda“®.

Der orliebe, dıe Benedikt H ur Ön1g KRobert VOILL Sizilien
zeıgte, entsprach se1lne Voreingenommenheit für diıe ıtalıenıschen
(melfen „Guelfisch und kırchenfreundlich‘ „ghıbellinisch und kır-
chenfeindlie Warch TÜr ıhn gleichbedeutende Begrilie; hıer
konnte iıhm se1n. Vorgänger Johannes XII als Vorbild dienen. Be-
kannt ist die ne  oftfe von der Frage, die dieser (Johannden ghibellinisch gesinnten apoleon Orsini gerichtet en soll
„Du bıst doch en Ghibelline, W1e kannst du da e1in TEUN: des
Papstes se1ın?““ Aa) Als umgekehr der Erzbischof Bertrand Von Em-
TUn sıch einmal be1l Benedikt über den Bischof Von Orvieto be-
schwerte, nahm der aps diesen iın Schutz naıt dem Bemerken, daß
dieser ochn eIN €  © mıthin eın TeEuer Sohm der Kırche se1.**)

37) Reg Vat 132 (Rayn. 32) Daumet T, 175
Nova Alemannıae AT 540 (S. Röm
Maollat 136, VO.  — unten. Qpartalschrift 60 Anm 4)38  40)  39) Reg Vat. 135 fol v nr. 67 (Röm. Quartalschrift 107 34)41) Reg. Vat. 133 fol 7V

42) 1dus 1anuarıl, pont nostrı prımo JEıbl Angelica 151 ol 252v);cf Reg Vat. 119 fol HIS
43) W ıllemsen 156 (Acta Arag I1 615 f44) Reg Vat 131 fol 47 A Quartalschrift 76 (Theiner II,

on PT1 1336): . .,quod prefatus ePISCODPUS et Vannus (frater) alııque de
domo et 1Ppsorum sunt el fuerunt guelfi ıdeles ecclesie“‘.
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E.ne äahnlıche Au{ffassung begegnet uns übrıgens Briefe
ber die ark Ancona (02881 Te 1341 45) „In dıicta DTOVINCLA Mar-
chıe 1ong1ssımo tempore cıtra duo NOIMNINa insurrexerunt, V1
(uelforum ei Gebellinorum, Yul Guelßfi secuti sunt partem Eicclesie
el (nmbellinı partem contrarıam ei Imperi1l, el pCI (nbellinos ei

1DSOTUM PFO uerunt OcCCupata 1Ua 1DS1US ecclesie el
predictorum (melforum Der 1EeU ernannte Rektor Johann de Rı-

berichtet „Subsequenter fec1 parlamentum generale apud Re-
canatum, ubı fuerunt SyNdicL ComMmmunıtatum el ma tam
Guelßfi QUuUaIn e1lil11ımnı qUO parlamento inter celera fuıt actrıbuta
miıchı S reformare patrıam s.11€ consiıharılis 1cCLe PIO-
V1INCI®E, quod ante 110}  e {uerat CONsueLum QuU 1a dabantur Rectorı
dicte PTOVINCILE SC X ue el SECX Gehbellini ulraque parte PF CON-
siıl1arııs.“ 46)

Önı1g Phılıpp VI nıcht gewillt den aps und dıe Kar-
dinäle unbehelligt ber dıie Alpen zıehen Jassen, ist WO Ve1-
stehen. Eis Wr e1in gewaltıger längst angestrebter Lirfolg der
Diplomatie Philıpps 1 aqals TE 1309 aps kKlemens sıch
bestimmen 1eß} Residenz 1881 Avıgnon aufzuschlagen Philıpp
VI konnte sıch jJetzt, Jahre 1339, nıcht leichthıin entschlıe-
Ben, auf diesen Eriolg f verzichten. Er fürchtete offenbar, CS SC
(xefahr Verzuge, un entschloß er sıch nandeln Eines
Tages 65 WAar jedenfalls VoOrT dem 28 Oktober 1335 erschıenen

Kardinäle nach Raynald WAAarcImIl elirıge Parteigänger des KöÖ-
N1ISS I7) nämlıch Peter Von artıno monte alayranı von

Peter vincula nd Peter San Clemente VOT dem Papste
als Abgesandte des Köni1gs VON Frankreich 48) Sie hatten zweierle1l
Aufträge; die e1iNeN betrafen den geplanten Kreuzzug, die anderen
die rage der Rückverlegung. W ıe diese autete, 1S5SeN WIL
N1ıCl9) ber sS1e AIien nach Aussage Benedikts VOoONn der Art,
dieser, 5 1 bekannt wurden, schweres Aergern1s befürchtete
(„que scandalosı periculı mater1am forsıtan suscitarent‘ Er wa  €
demnach nıcht dıe erstieren e1NeIn Konsistorium vorzulegen SON-
ern behielt S1e für sıch und hieß die Sahze elıkate Angelegenheıt
zunächst auf sıch beruhen („alııs X quibus concludi videbatur

ISS partıbus perpetuo TreMANCIE, suppressis“” „NOoS
Soc1um uJusmodi reiinuıImMus et aÜdhuc retinemus > 10S U

Suspenso‘‘). Und el ist es annn geblieben. Benedikt S1Ng nıcht
ach Rom, 1€e€ 112 Avıgnon. „Für ein Menschenalter stitanden
einstweiıilen dıe Weltverhältnisse, WIC sS1e sıch AIn Anfang des Jahr-
hunderts ach langer orbereitung herausgebildet hatten, weiter:;:

Gollectorie 42146) cC. D. 23 v
47) Rayn reg1s addictissıml.
48) Vat Akt. 1762; Daumet 17592
49) Nach Raynald enthielten S16 z fucos ad Galhlıs disti-

nendam‘“‘.
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und streckte dann dıe Wiıtwe Roma vergeblich ıhre and nach
dem erkorenen (xzxemahl Aaus Avıgnon behauptete den Ruhm Urc
den aps Miıttelpunkt der Christenheit Se1InNn“”“ 50)

Man Mag Iranzösıschen Forschern zugeben der önig Vomn
Frankreich nıcht alleiın die Schuld dem erbleiben des Papstes

Avignon rus SO schreıbt Daumet 51) „On SCra pPas SUTDI1S
YuE le SOUVETALN iIrancals aıt deconseille le tiransfert de 1a COUT DON-
tıLicale vignon Rome INals L’infiuenece de Philıppe fut

CcE CONJONCLUre 111 uNn1QU€ 1881 preponderante Der aps sSe1
nıcht ec1Nn blındes Werkzeug (V’aveugle instrument) Phıilıpps von
Valois CWESECH, und Frankreich Se 1 nıcht alleın schuld SCWESCH

dessen erbleiben Avıgnon Sicherlich en dıe französische
Mehrheit kardınalskollegium, dıe noch dazu Meinungsverschie-
denheiten qUTIwWI1eES 52) un! das polıtısche Chaos italıen das Ihrige
9azZu beigetragen ber bleıbt doch die atisache estehen
dem ohnehın nıcht sehr wiıillensstarken Papste dem noch 9QZu das
Schicksal, das SC1IHNeEeTr Zeıt Phılipp der Schöne SC1INECIN Vorgänger
Bonifatius 114 bereıtet a  e, warnend VOor die eele
ochte 58) eCc1In immerhin mächtiger Monarch, der noch obendreın
SCIH König WAar, gegenüberstand. S0 kann IAl dıe geschilderte Eın-
flußnahme des KÖön1gs quf die amaliıgen Entschließungen des Pap-
stes VO. Standpunkt der unıversalen Kirche DUr tıef bedauern

Benedikt WT EeE1INeE miılklde irıedfertige Natur Die Anwendung
(Jewalt wıderstrehte ıhm. Hatte doch schon Konsistorium

VOH 21 Dezember 1332 den unsch geäußer daß dıe Kırche wäh-
rend SC1HNeETr SaNzeh Kegıierungszeıt n]ıemals die Lage z«ommen
MOSC, Menschen kr1eger1Ssc vorzugehen 5A) Die Nach-
richten dıe ber ersten pontifikalen Handlungen ber die A
PeCN drangen klangen durchaus beruhıigend „Ne1l P del

schreıbt ÄAN=pontificato dı AL 1011 S 1 ebbono nOovıtla
tonellı 55) mıte ura dı paCce ne PTOVINCI1A (del p_
irimoni10) An Ön1ıg Kobert der den Wunsch geäußer hatte Be-
nedikt MOS SCIHNET Entlastung den König Friedrich vomn
TIrinakrien (Sizılien) einschreıten, schrıeh H) März 1335
WO erst och einmal mi1t ute versuchen 56) on ALl Ke-
bruar 1335 schrieb die calıger (Albert und astıno
Scala) und erklärte sıch bereıt zwıischen ihnen einerSEITSsS und den
Kommunen VON Parma Regg10 und Modena e1NeEN Frıeden VeTr-
mitteln 57) Und A Pıacenza schreıbt Aa 25 August 1335 VeI-

—m Kraack Rom der Avıgnon (Marburg
51) Introducthon 111
52) Daumet 119 ota fratrum uerant dissonancıa et diversa
53) a eob 3!
54) Jacob 31
55) Antonellıi, Vicendi della dominazıone pontificla nel patrımon10 293

Ravn.57)  96) Reg. Vat 130 fol V LrTr.
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wende sıch beı ÄZZO Viscönti nd den Scalıgern, „quod terrıtorıum
vestirum NON invadant““. 58)

So hat er enn uch nıcht lange ezögert, diejenigen iıtalıen1ı-
schen Kommunen, dıe iıhrer Parteinahme für Ludwig den
ayern mıt kırchlichen Zensuren hbelegt Yal‘ S1e darum
baten, VoNn diesen befreien.®®*) Da Jag der Gedanke nahe, auch
einmal den ebannten Ludwisg den ayern heranzutreten.
Nun meldet dıe ıta Benedikts 59)’ dieser habe Anfang seiner
Regıerung einen Gesandten Lud wıg abgeordnet, un VOIL ıhm
durch (üte erlangen, WaSs der enge Johannes nıcht Se-
Jungen W  j DIie Glaubwürdigkeit dieser Nachricht ist angezweiıfelt
worden.®). Aber gıbt doch Argumente, die Qa1iur sprechen. Man
hbeachte Benedikts T1e Albert und 1to VoRn Oesterreich VO
Prı 1335 01)’ VOon der (efahr Tür dıe Seelen redet, dıe De1ım
Fortdauer des kırchlichen Konfliktes befürchten Nal (perıculum
anımarum de faucıbus eterne dampnationis), WOTAUS ! ersehen
ıst, daß Del Benedikt doch der Priester den Politiker überwogen
hat Dazu stımmt, wenn GT 21881 ()ktober 1335 In seinem Briefe
den ÖNıg vVon Frankreich 82) VOI den großen (sefahren spricht,
„JUe interdicti ei eXcommunicatıonIı]s sententie, quıbus 1la reg10
Alemanıie tot Circumvoluta tempor1bus extitit, cComm inantur‘®. Her-
ZOS TeC hatte übrıgens davon gehört, Avıgnon Neigung

elıner Aussöhnung mıt Ludwig estehe.®) Direkt bestätigt wird
die Nachricht der Vita durch eıne Stelle 1L Vat 3765, die
Raynald wiedergıbt eq) „Iste sententlas Jatas per Joannem Coniıra
Ludovicum ducem Bavarıae, qu1 gessit PTFO Imperatore,
quUam aggravavıt, sed. l egatos SUOS misıt, INONEILS ei hortans, ut ad
eccles1ia2e rediret unıtatem . uch Bouquet 85) bringt eine gleichlau-
tende Miıtteilung: „H.ıc in SUu1l pontificatus PrINC1p10 miısıt Uunl-
t10S SUuoS ad Ludovicum ducem Bavarıe, rehbellem et inobedientem

E: OCCcupatoremque ImMpern, qu1 1psum monerent el hortarentur
Sul parte Sperans CULr talı modo plus proficere, qUAUIM 61
continuaret PTOCCSSUS conira 1PSum inchoatos per Johannem
XE EiS geschah also qauf eine Eıinladung Benediıkts, daß der
ayer 20 MäÄrTz 1335 dıe beiden (Gırafen Von Oetlingen nach
Avıgnon aqals Unterhändler abordnete. Es dıe ersie (Gesandt-
schaft, die Ludwig A, Benedikt entsandte.

58) Reg Vat 130 fol 73 Nr. 459; cir. fol. 460
583) meıne Abhandlung (Röm Quartalschrift 66)
59) Baluze, Vıtae 198
60) Müller, Der Kampf Ludwigs mit der Kurie Anm.
61) Rıezler, Vatık Akten Gesch. Ludwiıgs B
62) Daumet 112
63) Rayn. 29 Vat Akt 1716 OIn Pr 1335
64) 1335
65) Benedicti XI gestla.
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Was die oit erorterte rage eIr1 ob Ludwig den eiıden außer

C1NeNn Beglaubigungsschreiben och C111E Ormelle aC (Pro-
kuratorium) mıtgegeben hat MOSe Jler quf den olgenden Um-
stand hingewlesen werden Ludwig hat H) März 1335 also
em. gleichen Tage Tur der beiden (Grafen e1iNe Vollmacht
Verhandlungen mıl dem Delphin Humbert Von Vienne ausgeste
die uns wortgelireu edruckt vorlies ea) Vergleıcht 111a 1U dıese
Vollmacht miıt dem bekannten Regest dem Avıgnoneser Inventar
VON 1366 „Alıud procuratiorı1um, QUO conshiitu ı procuratorem
Ludovicum cComı tem die Öttingen dando <sıbı potestatem
consummandı tractatius habıtos nNnier et Benedictum pa-
pPam AI el facıend.ı UE essent NECESSAT1LA 111 Kal
aprılıs 1938395 stößt quf CIM unverkennbare Überein-
Siimmung „dantes e1ıdem plenam et Liıberam potestatem Irac-
tatlus dilectione {ua 11S UE ad deduxerI1s COIL-
summandı, tfacıendı el termınandı tiinem debitum 1M DO-
nendı ei tfacıendı Qque PTFCIMNISSIS iuerıint NeECESSAaT1LA
So INa  z Tast der Annahme SenNe1SL Istı das Regest gehöre
dieser Vollmacht. Da dıes indessen ausgeschlossen ISL, NUur
die chlußfolgerung, die Vollmachten tür den aps und Tür
den Delphin weitgehend übereinstimmten, daß aber die für den
aps un nıcht erhalten ist.

Die (1sandten Ludwigs trafen 28 April Avıgnon el  5 Dort
ıhnen aDer iranzösısche un siıcılische esandte ZUVOTSC-

kommen unı die Verhandlungen nıt diesen hatten angs CINSE-
SEIZ Der aps hat den König Philipp VO  S der Ankunft der kKalser-
liıchen (16sandten und den Eröffnungen, die S1IC ıhm gemacht Haf=-
ten, Kenntnis geseizt 67) Damit die eingele1ıteten Verhand-
Jungen VO  am} vornehereıin Z Miberfolge verurteilt Denn ÖNlg
Philipp 1eß nıichts unversucht S1e ZU. Scheitern bringen ße)
Der Ön1g, der sıch mılt dem (edanken Lrug, Bälde persönlıch
die Kurie aufzusuchen, 1eß dem Papste den Wunsch aussprechen,

moöge DIsS C1in NKun dıe kaıserlichen Gesandten hinhal-
ten. Nachdem diese Julı 1335 )gereist WAaren, chrıeb der
aps 31 Julı Anknüpfung diesen Wunsch den KÖOö-
N1$ 69) 939  1e Gesandten Sınd abgereist mıt dem Versprechen mıft
ausreichenden Vollmachten ZUT Verpflichtung qauf die dem Papste
gemachten Eröffnungen („talıa ut1que per QUE, s 1 a eifectum PCI-
venıjant JUT1 ei honorı consuletur eccles1ıe A4AC {U1S ei Roberti

Sicilie indempnıtatibus provıdebitur") Isbald AIr diıe

—— ”’Achery, Spiıclegium 719
67) Daumet 112 Vat Akt 1762 post T1IMUM adventum 1L1LUNC1OTUIN

—— ınke, Die kırchenpolitischen und kırchlichen Verhältnıisse 28801 nde
des Miıttelalters S „„Von e1INeEeN Termine ZUI andern e1ß den Papst
hınzuhalte 75 „Benedikt X11 hat den Verhandlungen mıt Ludwig
durch e1Ne schwächliche Nachgıiebigkeıt Frankreich gefehlt‘“

69) Raynald 1335
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Kurle zurückzukehren W enn SIC aber der 'Tat kommen ollten
könne C: der aps S1C NıC ohl anständiıger W eise länger

hınhalten („diutius verbo honestate nOosira ducere NCQULLEC-
mus“” Ebenso hat der Öni1g spateren Stadium dem
Papste nahegelegt d1ıe Angelegenheit des Kaısers qut die Jange
Bank schıeben So schreıbt Benedikt prı 133 T Phı-
l1ıpp 70) „quod S1 NESOCIUM Ludovicı de Bavarıa differretur vel

Und bedeutetepediretur ad PTeSCNS, VOLLS TeSNUS sratum esSsSE
dem gegenüber doch eiN halbes Entgegenkommen WENN von sıch
Aaus ınzufügtl: „ CIO procedente TACLALL parte 1DSOTUIM
OCCurrerent tforsıtan talıa, per qQUCdıfferrıi vel impedirI1 prelıbatum
contingat 1UM, remanebimus excusat_ı.

Auf Gebiete WAar Benedikt XIT1 qals Nachfolger Johannes
5! geradezu zwangsläufig CHSECT Zusammenarbeit mıt önıg
Philıpp VI eNOLL nämlıch beı den Vorbereitungen des VOR J0-
hann X] geplanten KTreuzzuges Dieser KTeuUZZUg hatte den VeCI -
storbenen aps DIis SC1IH. Lebensende ernstlich beschäftigt Er
hatte dabei begreiflicher W eiıse be1i ön1g Philipp verständ-
nısvollen Helter geflunden Denn ein Kreuzzusg, bei dem unter Era
ständen c1e Leıtung der AaUSs dem Abendland zusammenströmenden
rTeuzfahrer durch den aps dem Iranzösıschen Ön1g übertragen
wurde hot dıesem wıllkommene Gelegenheit Natıon
die Spitze Kuropas erheben. Das hatte schon der bekannte Pierre
Dubois ÖNlg Philipp dem Schönen VOoTrT ugen iühren SC-
sucht 71) Das Ziel, das Pierre Dubois vorgeschwebt haben mas, War
erreicht, als König Philipp VE der Aa 25 Julıi 1332 111 Melun das
Kreuz hatte 72) An 26 Julhi F Vomn Johannes XII
ZUmMm „Capılaneus generalıs ernannt wurde 7a) Der aps ohann
XII WAar hocherfreut darüber daß der ön1g den angeltra-
S Oberbefehl annahm Er machte Al Februar 1334 dem
König Robert VOonmn Sizılien davon Mitteilung mıl den W orten ‚zelo
fidel ACCENS catholice capıtaneatlum Passagıl generalıs ASSUM P-
Sıtl 7|) und vertrat dıesem gegenüher schon 2008 A K«tioDer 333

70) Daumet 280
71) De recuperatione ed Langlois, (Parıis s Sıevers, Die polıt

Bezıehungen Ludwigs Frankreıich, S 04; Scholz, Die Pubhzıstik Z
Zeıt Philıpps des Schönen 1903 410 engel, Aviıgnon nd Rhens (1930

Anm D ıtiert Pro facto AUusSs (‚onest 208 ‚„quod domı1-
NUus TexX, haberet benıgvolentiam DaDe 1 cardınalıum, de tacıhı posset 1L

Specto SLAatlu moderno ACQULFETE Dro S et herediıhus SU1S oMANUum 1ImMPerT1UMmM
72) Reg Vat 231 159 peT Procuratores suscepıt ollat Jean X I1

1r 6? Procuratio actia a Philıppo apu Aurel1ianum et Poissiacum S Düurr-
nolder 67

—. „Rex Francle, Guem elusdem (passagii) ducem CONSLLiuUImMUS et TeCLIiO-
rem (Reg Vatl 231 1159 ZUuUu A Oktober 1333 Supremus chrıstianorum
cContra ınfıdeles dux heißt fol 231 1162

74) Reg Vat 117 tol 234 1182 Eıne entsprechende Miıtteilung CeTrS1INS 111
März 1334 (enua Reg Vat 117 fol 272 1406

schr K.-G LA
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den Änspruch des Kön18gs Philipp quf seıne Oberfeldherrenwürde
und cden ıhm zustehenden, 1im re 1333 angeordneten. 6-Jährigen
ZeNhnnten. Er könne dem ON1; Robert den erbetenen italıenıschen

ohne ustimmung des KÖön1gs Philıpp nıcht zugestehen
(„intentione 11011 pre.  1la Rectoris passag1l”) 75) Am Maı 1334
teilte ÖN1g Robert mıt, der Önlg VOI Frankreich habe für das
Jahr 1335 den Herzog VOIL Burgund JA Capıtaneus ernannt; Ro-
hert mO0ge, er nıcht SESONNCH sel,; AUus seinem Hause uch eınen
apıtaneus erNCNNCI, seine ]Iruppen dem Herzog unterstellen 7o)
ank den iortgesetzten Bemühungen des Papstes kam März
1334 eine Vereinıigung (un10) zustande, dıe unier Leitung des Pap-
stes Frankreıch, England, Venedig und den Johanniterorden 77)
umfaßte Man vereinbarte, daß beı Negroponte sich eine Flotte VOIL
40 Galeren sammeln solle, die zunächst SESCH die 1ürken, dıe eben
damals durch ıhre ınlalle ach Griechenland un: den benachbar-
ten Inseln L1 Abendlande Furcht und Schrecken erregien 78)’ eıinen
Gegenstoß uhren Da der aps befürchtete, daß durch dıe FEın-

der en sSe1in KTeuzZZug aufgehalten werden könne 79  — De-
1eb S die Küstungen mıt grobem LEuter SO richtete den Kö-
nıg KRobert und den ogen VonLn Venedig (et alıo0s) eiINe Mahnung,
„ad refrenandos Turcos impetus” hilfreiche and leiıhen

eıne ınbedeutende orteıle, dıe der Admıiıral Jean de eDOY
uüber dıe I1urken erTruNsech hatte 80)’ gaben dem Papste Veranlas-
SUNS, September 1333 81) dem Ön1g Robert Cie Mahnung
e  en Jassen, in seinem Elıter nıcht nachzulassen „adversus
Turchorum sevıt1am ei iraudulentam malıcıam“, sondern INSOo
mehr qauf der Hut Se1IN (vigilantıus insistere), ‚, CUL neglıgentia
vel tepescıtas CCUu.: posset in hac parte varıa trahere pericula”, In
diesem Zusammenhang ist 6S nıcht ohne Interesse, WEeNN der aps

19 November 1333 Önıg Robert gegenuber aiußert, daß dıe
Kırche, „Sicut CONSuUeVIL“, den VO  a den Türken Bedrängten ihre
Hılfe angedeihen 1asse, nıcht aber selbst die Führung ım Kampfe
übernehme e2)

75) Reg. Vat 117 fol 231 ML, 1162
76) Reg. Vat 117 fol 2353 Ar 196 Gedula interclusa 197
77) S Dürrholder, Kreuzzugspolitik unter Johannes XII 1913); Delaville

le Roulx, La France eil Orient (Parıs 1886 100 auch Röm Quartalschrift
78) Reg Vat. 117 fol 255 {1I'. 1305 ZUIL Oktober 1333 „Partes invadens

Grecie et et1am adıacentes insulas‘“.
79) Reg. Vat 117 fol 231 1162 „N1S1ı ‚elerıter OCCUTaTLur, indictum trans-

marınum passagıum ıimpedirı poterıt“ „quantum dictum passagıum difficile
eddere forsıtan impedire““.

80) Delavılle le Koulx, La France CIl rIien siecle (Parıs 1885)
S 101 „Quelques escaramouches eureuses‘“‘.

„quedam prospera81) Reg Vat 117 fol 231 ÜL, 1155, cir. Rayn 15
contra JT urchos‘.partıum illarum

82) Reg Vat 117 tol 232 Nr. 1164; cf. Rayn „nostre intention1s NeQqUa-
U:  IX exıistit, quod eccles1a negocıum -ıllud assumat““.
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Der aps hatte sıch verpflichtet der Flotte, die sıch Maı
302 be1 Negroponte sammeln sollte SECINETSEITS päpstliche ale-
VC  > stoßen lassen 88) S50 verhandelte er denn März 1334 mıl

KRKhedern Aaus Marseille dıe uübernahmen den prı nNnd Maiı
hindurch aien von Negroponte qauf « osten des Papstes (J3-
leren (bonas ei sufficientes) voller usrüstung uıunterhalten
(paratas et armatas) 8A) Allerdings ist die {ür 1334 geplante Kx-
pedition dann doch nıcht zustande gekommen da nıt den
uüstungen nıcht ze1l1g ertg Wal, S1C mußte quft 1335 verschoben
werden. Mi  erweile hatte indessen Johann XXII Jlage be-
schlossen.

Daß der Frnennung des KÖNI1gs vVvon Frankreich erield-
herrn Jängere oft Jangwiıerige Verhandlungen OTausSgeSaNSCh _
TC versteht sıch VO  _ selbst 55) 1C. quft alle üunsche un KOor-
derungen 0n1g Philıpps ist Johann I1 bereitwallig iNSESANSCH
So hatte der Önıg vergeblich den ehntien AUuUs den Bıstumern
Cambray, Lüuttich etz oul un Verdun beanspruc. Der aps
hatte ‚gelehn weil derartıge Maßregel AUuUSs Gründen die er
ZUT Zeıt verschweilgen WO „quas expedit Aun tacere‘‘) der
Kirche „1S11S empor1ıbus mehr schaden zÖönne qls dem Kön1g nut-
Zen rst quf erneute Vorstellungen des KÖNISS bewilligte iıhm
den Zehnten 11 den. Diözesen VOon Rheims und yon Der KÖNIS
hatte terner gebeten den Zehnten Vomn außerhalb des Ön1g-
reichs befhindlichen ZAL iranzösıschen Städten gehörıgen Beneficıen
und umgekehrt Der aps bewaıllıgte ıhm {11 nıcht Diözesangren-
ZCI1l VerWITITeN („confundere ep1scopatluum fines Ur den Zehn-
ten „‘d.€ benefic1s, que sunt L regNO Sul eLLAMSI ad ecclesjas periL-
nean YJuUeE sunt forsıtan exira N Eirnste krwägungen hbean-
spruchte dıe ra WaS tür den Ag daß der Kreuzzug nıcht —
stande kommen sollte a1ıt den bereıts CeINSCSANSCHEN Kreuzzugs-
geldern geschehen solle 86) Das rgebni1s der einschlägigen Ver-
handlungen ist niedergelegt der Vollmac dıe der Öönilg AIı
20 März 1333 SC1HN€eMN (1sandten den aps mıtgab s1) Dort heißt
6S 99 x 1 forsan coniingere HOS inira termınum BB) ımpedımento
E impedirı volumus, quod 1uxXxtia ordınationem sedis aPO-

83) Cfr Raynald 1334 uch Gollectorıie “900) fol un unı
1334 und fol U1 ZUMM unı 1334 (Insert 111 eln Not Instr 31 Okt.)
„quatuor galeas qarmatas et munıtas, tenendas peCr iNnenNnses CONLINUOS ad 1NSU-
lam de Nıgropnte quch Röm Quartalschrift 64

—— Reg Vat 117 fol 207 1561
85) ollat ean X I1 Ur 617 ‚„„‚Petita reSEC rancle pro complendo

AaSSaglo et sedis apostolıice“, Im Februar 839 irug Pierre Roger in
Avignon die Forderungen des Kön1gs VOT. „Les demandes royales furent
pas toutes agrees (Mollat).

86) Rayn a 14 Jacob, Benediıkt XII 96
87) ollat, Jean XIl 51326 Anm.
88) August 1336
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stoliceS collıgendı SCu ex1ıgendi decımam NOSTIrO
Francie stalım ebeat \a YUUO Casu quicquid de de-
C1LINA vel Q 111S SUDS1d11S tiunce restare debeat per HOS s UC.-=-

NOSTIros quaLuor prelatıs N nNOS{r, UJUOTUMN duo per eAILL-
dem sedem 89) alıı VeTITO duo PCT 10S uvyerıint deputatı S1iNe ditticul-
tate qualibet ASSISNATI

FÜr CNECA1L AIl dıe Kreuzzugsbestrebungen und dıe
sonstigen VOIL Johann XXII CEINSESANSCHECHN Verpfllichtungen OIl
vornhereıin C4 heıliges Vermächtnis. Schon 31 Januar 1335
kündigte durch Rundschreiben den Aufbruch Z KTeuZzZug für
den August 1336 und erneuerte die Ernennung hilıpps VI

Oberfeldherrn 9o) AC: expedierte Brieie ohanns XS „S
per NCSOC1IO generalıs ultramarını“ wurden SCHON späte-
NS Februar 1335 Umlauf geseizt 91) Am 26 Mai 1335 ist
die ede VOon dem „instans Un ransmarınum ““ 92) Die Vor-
bereıtungen ZU Kreuzzug wurden. demnach eıfrıg Tortgesetzt Am

Junı 1335 bestätigte Benedikt den ZUFC Unterstützung dies hi
andes ausgeschrıebenen Zehnten 93)

Und ebenso Wr mıt den Vorbereitungen der Expedition
dıe Türken AÄAm prı 1335 hören WIT Von Verhandlungen

89) Der Papst ernannte Dezember 333 dıe Erzbischöfe VOo'  — Rouen
nd VO. ens.

90) Vat Akt 1700 urrholder un Anm 43 Delavılle le Roulx
D 101

91) 1335 Februar Vat Ich Instr 1303 (Reg Vıdal Benoit X11
2466 eapoleo de Romangıa, Vo Monreale bestätigt den Empfang

Bulle Benedıkts uınd Vo Bullen Johannes XII 55  u negot10 SeNE-
ralıs S ultramarını
Nns IN1SC. 1306 (Reg. Vıdal 2469 UL 3| Aprıl gleichlautende Er-
klärung des Erzbischofs Arnald VO Benevent.
In * Joh Cassellensıis Archiepiscopus hat Briefe „contin-
gentes erhalten
a) Joh XIL. Non absque: grandı mentis amarıtudine etic. Dat. vinione VIL
Kal aug. pont 17

Joh XII Priıdem ©  ad supplıcem TeCUM instantıam hr Philippi
Francıe Dat Avıniıone VII Kal au pont

C) Joh. DE cCommemorandum TECEIIC1LUINNLL cunctorum Dat. Avınlone VIL
Kal aus 17
d) Joh XIl Prıdem ad supplıcem instantiam hr 11. Philıppi
Francl]ıorum. Dat Avinione VIiL Kal aug oN' .

a Benedikt X I1 er1ıp1iendum Dat vinlıone {1 Kal fehr pont
Daumet Am unı 1335 schreıbt Benedikt uüuber den Kreuzzugzehnten
(Daumet 66) „quı1a nonnulle predictis ıtierıs CAaUsSIiS, (JUAS temporum
nduzxıt varıelas NCCHOINL ob 1DS1US predecessorIıs supervenıentem obıtum NOn
potuerunt quıbus diırıgebantur antıstıbus tempore CONSTUO presentarı

92) Daumet Der Papst Tsetzt dem Herzog VO.  ; Bourbon Aus-
agen be1ı der orbereıtung auch zu 31 Julh 1335

—— Daumet
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mıit Marseille und Nızza 94) prı sendet der aps den ul
de Bos nach Marseille 95), und ZUI1LL D Maı WIrd den päpstlıchen
Rechnungsbüchern der Sold für Galeren „„de tempore Johannis
A gebucht °®). Am 20 März 1335 schreıbt Benedikt Öni1g
© werde ‚„„Chisticolis partıum Romanie Turchis ODDTCS-

66
S15 un R8l dem ÖNni1g VOIL Frankreıch, den ohannılern
un dem ogen kommen *®”7). DE prı 1335 °8) hıttet

denselben 99) u „auxıl]ares trıremes contira 'Turcos‘.
em Anscheine nach nhat 1U qaDer önig Philipp VI den Pon-

tilkatswechsel e1Nnem Interesse auszunutzen versucht indem
Ssıch der Hoffnung hingab VO  - em Papste gunslıgere Be-
dingungen erlangen qls annn AIl iıhm zugestanden hatte
Daraus INas sıch dıie Tatsache erklären daß der G(Gedankenaustausch
zwıschen aps und ÖN1g der ersten Zeıt ach Benedikts X11
yrhebung sıch ATI Geheimdiplomatie vollzog So beant-
wortet Benedikt Febhruar 1335 eine (esandtschafit des KÖön1gs
Aur mundlıch ‚„„‚verente ad notıc1am alıorum pOossınt forsıtan

100) und ebenso e1INE solche Februar ; 11C torte
valerent a.d alıorum lıtteras ljegentium pervenire” 1°1) Anfang Fe-
bruar 1335 kam sodann größere mehrköpfige Gesandtscha{it
unter Führung des Milo Vonhn NOoyers d1ıe Kurie dıe 28 Fe-
bruar dıe Wünsche des KöÖön1gs den Kreuzzug betreiten VOrIrCu-
SCH 102) Diese Herren uniter ıhnen auch CHLISE Geistliche vermut-
1CN Bischöfe redeten e1inNne sehr selbstbewußte Sprache Noyers
schlug gelegentlich 1on all, der mıl der ur des apst-
iums schlecht verträglich Der aps War sehr erstaunt dar-
über, daß auch diıe geistlichen eilnehmer der (zesandtschaft die-
SCcH Ton nıcht m1ıb5billigten „Audaceter, nıl sıbı denegare
deret (sC papa pec11% inaudıta sagt Raynald 1°3) nıt bezeıchnen-
der Redewendung 39 verba inordinata el indecentia prelatıs ia-
centibus el NOn contradırentibus 111 alıquo,J SCHATE1
Benedikt selbst spater, amn 11 September den Ön1g 104)

94) Delaville le Roulx 101
95) Daumet Verhandlungen mıt den „navıculatores, QUul galeas

armaturı sunt ad subvenıendum Christicolis partıum Romanıle“‘. Bos onnie
über 6900 Goldgulden verfügen

—— Schäfer, usgaben 17 Daumet Dr
97) Daumet 2 Rayn Ö Daumet, Introduchon LVI
98) Reg Vat 130 NFr. 108; Raynald
99) ;„„YJUul plus qJUam JUICUNGUE S alıus hac arte potes proficere“‘
100) Reg at. P 1701:; Daumet Nr.
101) Reg Vat 1709 Daumet 1r Joh de Arızurıa

um benigne QuUud1visse el respondisse Slevers Die polı Be-
zıehungen Kals Ludwigs des Bayern zZzU Frankreich (Berlin 1896 Hıst udıen
IT) 115 spricht VO.  o H Harcourt.

102) Daumet ‚certe petitiones tangentes PAasSsSaßlulıu transmarınum““.
103) Ann cel. qad 1335
104) Daumet Nr. 103
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Nicht minder Benedikt bemüht, Hemmungen un Hıinder-

nNnısSse beseıtigen und VOL em Zerwürfnisse unitier den Fürsten,
unter denen das große gemelinsame Unternehmen leiden konnte 105)durch SeINE Vermittlung beizulegen. So W C  9 ebenso w1e ohnan-
Nes XAAIIL., estire eıinen Ausgleich herbeizuführen zwıschen RO
bert von Sizilien nd Friedrich on Irinaecrien. Da ferner der Kö-
nıg von Frankreich die Befürchtung außerte, der genuesisch-ara-gonische Gegensatz könnte den Kreuzzug gefährden, ersuchte

November 1335 die ((enuesen sowohl, als auch die Könige VOLL
agon und MajJorca, ZU bevorstehenden Weihnachtsfeste Bevoll-
mächtigte nach Avignon senden, u dort ın Gegenwart VOL Bo-
ten des Köni1gs Frankreıich ber einen Friıedensvertrag VeI-
handeln 1oe) Die Franzosen un Aragonesen ZUr Stelle 107)nıcht aber die (1gnuesen. TIrotzdem hatder aps seine Bemühungenfortgesetzt, auch annn
scheıtert WAarT.

poch‚ qals der Kneuzzugsplan endgültig Sge-
In der Zeit VOm bıs März 1336 tand dıe längst beabh-

sichtigte 108) Be
1ON statt 109)

Benedikts A O p VI In Avig-
Vom März ist die datiért‚ durch dıe der aps dem

Könige mitteilt, daß die Irıedlose Lage Deutschlands un alıens
die Ausführung des Kreuzzuges unmögliıch mache 110) weiıfels-
ohne hat ]1er der aps untier dem Einfluß des Königs von rank-
reich geschrıeben un gehandelt; 6S würde nıcht der Gerechtigkeitentsprechen, wollte 1119  an dem Papst und ZWAAaTr dem aps alleın,
WI1Ie dies Deprez 111) gelan hat, dıe Schuld dem Scheitern des
Kreuzzugplanes autfbürden Sehr wıirksam hat Daumet den
Papst Deprez In Schutz SENOMMEN 112) Allerdings hat Bene-
dıikt die allgemeine Lage sehr ungunstıg beurteilt „Presertim n0C

105) Cfr. Delavıille le Roulx 90 note Rivalite enire les Catalans et
les GeEnoO1s querelle entre le rol Robert et Fredieric de Sicıle prejudiciablela cro1sade enpechant de tirer les bles du Pouille et de Sıcıle.

106) Schäfer S nunhos a regem Aragonum; vgl Dürrholder
Finke actla Arag I1I1

107) Schäfer comederunt Cu
quatuor ambazxıatores u  °

papa Marquesius de Monteferxjato et

108) Schon ALl} 25 Januar 1336 wird diıe Ankunft des Könıgs als nahe he-
vorstehend bezeichnet. Vat Akt 770)

109) Schäfer S 41 336, März  n SN Gomederunt papa TeX Francle,
TE Navarre, TE Malorıcarum et plures duces, comuites, barones et prelatı;März 9_— 16 Comederunt CUIN papa TEeExX Francıie, Camerarıus reg1s, COINeEeSs Fuxı
el multı 3ı famıllares regı1s.

110) Vatık Akt. 1782; Daumet, Introduct LL
111) Preliminaires de la QUeETITE de cent ans ‘ D I253 A Au moment Ou

J’expedition etaıt prete, l’opposıtion ınt du cote, OUu ()I1L etaıt droit de
l’attendre le moOo1ns. Le pape jJugea la cro1sade periılleuse meme impossible“‘.Man vgl dazu Delaville le Roulx 1885 101 „ Tout semblaıt presagerheureux la croisade Mais l’expedition n’eut,pas lieu

112) Introducet. LII note
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presentı turb afo, impacato pPro dolor! tempore”, heißt 1n eihem
T1e den ÖNıg VO 25 Maı Aber W1€e konnte €eNeE-
dikt, WEl ihn alleın oder iın erstier Linie dıe Schuld dem Nıcht-
zustandekom men des Kreuzzuges traf einıge Monate späater dem
ÖNn1g, der davon eiıne Minderung SeINES gutlen Namens Turch-
etie anıworten, O habe ıhm einen Brief geschrieben, der dıe
ruüunde, dıe dem Ansehen des KÖön1gs träglıc. sein könnten, qußer
acht lasse? 115) Der aps erblickte In dem ıhm jedenfalls höchst
ıunerwünschten Gang der Dınge eıne Strafe des Hımmels für cd1e
Sinden der Menschen 11%), Übrigens bestand Öönıg hılıpp auch

jene eıt noch auft Geheimhaltun seiner Verhandlungen mıt
dem Papste 1!7). Das Kreuzzugsprojekt W.Aar begraben 118) Indessen
ergab sıcCh Aaus ıhm für das Verhä  1S des Königs Frankreıich
ZU. Papste doch noch eın ernstes Nachspiel. Am 21 Januar 1337
Schre1ı aps eCeNECAdL X11 ll dıe Erzbischöfe Vo  = Bordeaux,
Narbonne, Bourges, Sens 119) Da er öÖnıg Philıpp, den aps J0-
hann XI (ad subventionem, quınımo recuperationem here-
dıtatıs domımıce ferventı desiderio aspirantem) ZUM Rektor und
capıtaneus generalıs des Kreuzheeres (quı 110 passagıo transire-
are este hatte, seinem Vorhaben behindert sSe1 al  eo fuerıit
impeditus), / ollten S1e VO!  m der rhebung es Kreuzzugszehnten

exactione decımae passagıl transmarını) abstehen (desistant). Es
entstand aber dıe Frage, WAaSs mıit en bereıts eingegangenen, och

ach den Ab-nıcht verausgabten Summen geschehen SO
machungen, die 1 Jahre 1333 zwıschen Önlg a1lıpp und Jo-
1annes XI getroffen und VOoHnl König beschworen worden, muß-
ien sS1e zurückgegeben werden. Das Wa aber nıcht ım Sinne
des Kön1gs. So kam Verhandlungen, die qauft die Denkart des
KÖönı > un d1e traurıg ernste Lage des Avignoneser Papstes eın
grelles 1C. fallen lassen. erselbe Ön1g, der unter Umständen
sıch qls Teu kirchlichen, irommen Mannn V A geben wulite hat
doch einmal den aps gebeten, iıh: VON einem (‚elübde 1ösen,

113) Raynald 4 9 Val. Akt Er 1811; Daumet Nr. 184
114) quoa tatum et famam 1ps1us retardatione passagıl posset 1m-

mınere periculum DTO tempor:  x
115) 5  Z ıtteras 1am um m1ısSsas inserhs in elIs rationibus honorI1,

fame et statun reg1ls in hac parte CONSTULS el aluıs  Ha OMMI1SSIS, qUuUeE hıis forsan
possent contrarie‘“. (Daumet . 210.)

116) KReg Vat. 132 fol 248 ZU. August 1337 „Nos pridem atiten-
dente quod passagıum transmarınum, olım per Johannem papalı XII
indıctum erat,; s1Ccut adhuc SS noscitur, peccatıs exigent1bus impeditum“.

117) Benedikt ZUuU Aprıl „Gratum est nobIis, quod regla providentia
liıteralıter nobıs SCT1psit, ut facta SUE  Q secrethus tractentur‘® (Vat. Akt 1787; Dau-
met 1r. 155

118) Delaviılle le Roulx 102 „Maıs l’expéditiön n’eut pas lieu, Phılıppe
Laquitta Avignon, rappele pPar les IMNENACES de SUEeEITE lfAngleterrecroi1sade avaıt 6chou&“.

119) Daumet 260
a
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Urc. das versprochen hatfe‚ 41 Sabbat keine Fiısche
un einigen W ochentagen sıch des Fleischgenusses nthal-
ten 120), brachte ertig, qls der aps sıch spater weıgerte 121)ıhn „SUuUDer evatıs pCr gentes nosiras de decimis CONCESSIS PTro PaSs-Sag10 dispensieren der ıhm doch eıinen UuIschu Tür die
Rückzahlung gewähren und ıhn „a PeCCAaLo, quod INCurrisse d1-
CIMUTr OCCas]ıone prestiti] luramenti S hoc  .. absolvieren, den
apst, das Oberhaupt der Kirche, hinzuweisen qauft seiıne weıtrei-
chende inde- und Lösegewalt „CUum Casu 1sto omn12 possıbıliasınt apud vos”) Der Papst wollte Sar nıicht glauben, daß er
„„PCT consıiılıum prelatorum el alıorum consiliariorum tuorum.““ d1ie-
SCcIl Schritt habe (non suffiicimus admirarı), (mirandum est
procul dubio) 122)_ In den etzten Tren ‚eines Pontifikates wandte
Benedikt XII den ıtalıenischen Verhältnissen eINe rhöhte Autf-
merksamkeit eın Bestreben Wr dabei, den Einfluß des Papst-Lums dort stärken und umgekehrt den Einfluß Ludwıgs des
ayern nach Möglichkeit auszuschalten, VOT em verhüten, daß

och einmal mıiıt Heeresmacht nach Italıen zıehe.123) Die Be-
mühungen des Papstes vollzogen sıch unter Hervorkehrung und
starker Betonung des se1t dem 13.Jh VO  3 den Päpsten erhobenen
Anspruchs, bel Erledigung des Reichs diıe Kegentschaft ber talıen
auszuüben.124), SO ermächtıgte AIl S Juni 1339 den Patriarchen

AquileJja die Unterwerfung der Kommune Conegliano (MarkTreviso), „1IMPer10 vacante, siıcut vacat ad TESCNS et diutius perobıtum quondam Henric1ı Romanı imperator1s VacasSse noscitur“,
entgegenzunehmen el regimen erend1 el exercend1.1?5) „Commune
erre Conegliani, subjectae Romano Imperi10, CU1LUS est CammneTra SPC-clalıs, vacante Imper10 submuittit gubernationi in manıbus
Bertrandi patrıarchi Aqullegiensis“ Juni Die syndicı
Von Conegliano erklären VOrT dem Patrıarchen, „lanquam m al0r1 el
d1gn10r1 Italıe prelato post sedem apostolicam et Princ1p1”,mOöge „gubernationem el regımen terre Conegliani nomıne et 1C0
SUMM1 pontificıs vacanite IMDer10 TeCLPEre 27In Mailand wurden, nachdem ÄZZO Visconti gestorben WLr
(} ‚August der Bischof VON Novara Johann Visconti und 1G
chino Viscpnti Zu Vikaren ernannt („VOs VICAar10s NOSLFrOS el ccle-

120) Daumet Ar. 150 ZUIN 3 März 1336
121) Daumet 708 um März
122) Daumet 1r. 713 26 Aprıiıl 1
123) Reg Vat 135 T, 27 (Rayn. 67) ZUu 1340 Febr. An quılejJa. „Neud possıt accedere In talıam““. Vıdal LTr. 7196 (8 Aug „quod NON 1’6 -

ceptabunt NecC retinebunt damnatos hereticos vel rebelles, IMaxXxime Ludovicum
de Bavarıa EeIUSquUeE complices ei fautores“‘‘ (civitas et districtus Tervisinus).124) s Baethgen, Der Anspruch des Papsttums auf Reichsvikariat (Zs d
Savıgn stiftung Rechtsgesch., 41 1920).

125 Vat. rch Instr. m1sSC. 1448 (S. auch 1444126) Vıdal 1F. 2576
127) Instr, In1Ss 444 Archivio Veneto Tridentipo  X
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s1e Romane vacanite, sicut adhuc vacare noscitur‘) ns) ehbenso

September 1339 129) Iber un Mastınus de la Scala („per
10S el sedem apostolicam, ad Imper10 Romano vacante, sicut
UNCc vacabat el adhuc VAaCcCcaTe NOSCILLFT, e1iusdem Impern regimen
pertinet‘) Vıkaren In Verona, Parma, Vicenza. Die notwendigen
Verhandlungen mıt den Scaligern führte eın offenbar sehr SC-
wandter, uC.  1ger KuUrlale, der schon unter Johannes XII
äahnlıchen dıplomatischen Missionen betraut worden war, 180) Ber-
nardus de Lacu. Denn die Scalıger äahlten nıcht schon immer
den päptstlichen Parteigängern; S1C hatten erst SCWONNECH werden
MUSSeN 131) Bernardus de Lacu hat als päpstliıcher Collector meh-
reremale die Alpen überschriıtten. Die ınteressanten Aufzeichnun-
SCNH, dıe ber seine verschiedenen Keıisen emacht hat,; en
sıch in den Collectorien des Vatikanıschen Archıvs. Bernardus
11C) da zunächst SECINE Ausgaben „PTro SECUTO conducto de
Sancio Mauritio ad transıendum IMoOonNtiem sanctı Bernardı eundo in
Lombardıam, habu]1 XXII homines‘‘. Weiıter bucht „Item misı

famulum de umis Mediolanum a habendam ı1teram dO-
mini1s Mediolanensibus, qu„1 sunt dominiı cCiyıtatis Cumane, ut an-
darent potestatı Cumarum, quod renovarent arrestium 1ın bonis Ho-
I' memoire dominı Bene-dipti ep1SCOop1 Cumarum“.

39 M1SsS1 de Pergamo ad eOS ('SC. domınos de ascala in Ve-
TONa nuncı1um, ut mıhı scrıberent, ubı OS invenırem. Ltem1?2) dimisı
1n Venetils presbıterum. CaNON1CUM ut custodiret Libros et
exercerel officium In mel absentia 10C0 mel,;, quando venı ad 211
riam“ „1tem 183) ad transıendum nontem rige pPro SCC  O conductu
habui homines, quı IN et famılıam duxerunt el direxe-
run per dictum montem.““ „Post redditam ultımam ratiıonem 1u)

128) Reg Vat 136 fol Ar. 183
129) Rayn 1335 62; Registres 7616 Reg Vat 136 fol 107 25

Instr M1SC. 71535
130) meınen ufsatz Zur iıtalıenıschen Polıtik Johannes : (Quellen

un Forschungen XIV,; 1
131) Beilage 1, I1 ZU November 1340 4A11 Bologna Vıdal 6072 um
Aug 1338 ‚„ tyrannıs de La Scala‘“ Vıdal. ir. 7342 27 Okt z den

Biıschof OIl Castello; Vıdal. IT ZUI1 Jun1 Bertrando Archiepis-
CODO Aquilejensı facultas suspendendi ad tempus interdictum appositum
ıIn Castro OVO GConeglhanı eJusque distriıctu, Genetensis die „Qulia enım
PTOCESSUS factı contra Mastinum et Albertum de Lascala, quı predictum locum
Castri NOVI sub tyrannide detinebant

1313) Coll 129 fol 1339 B de Lacu: miıttıitur nuntius ad ı1vyıtatem Ve-
ONeENSECHI, ut requirat Albertum et Mastiınum de Lascala, ut omnı]ıa do-
nata ratıfıicent et Omnı contenta 1n hıtterıs confectis SUDEr constitutione 1Ca-
rmatus approben

132) fol.
133) fol J6
134) fol
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recessı de mandato domını Benedicti pape AIl de Avınıone de

novembrıs 1339 135) et 1V1 ombardiam princıpalıter PTO NCSO-
110 domiınorum de Lascala el In dicto negot10 U Ua in Gollec-
tOorıs offic10 1Ce statı ad diem meNs1ıSs aprılıs 1340.°°

„Postmodum die Juhui 1340 reCcess1 de Avinjone el
1V1 In „‚ombardiam el tam In eXequenNdo Iific1um Collectoris UUa

Justine de Padua miıhıin negotus monaster1. COMMUISSIS
ad martı] 1341, in qu 1DUs INSTESSUS Tul patrımo-

nNnıum.“
„A 1341 ind. dıe tebruarı. recess1ı de Venetils SO ern.

de aCu Canonicus Ruthenensis, sed a nuntius 136),
In einem xonnte der aps sıch nıcht dazu entschliıeben,

VO  > dem beanspruchten RKRechte qauf d1e RKeichsregierung Gebrauch
machen, obwohl der Könıg VoN Frankreich ıh rıngend dar-

gebeten hatte. Wiıe Matthias Von Neuenburg berichtet 1®7), nat
Philıpp VI den aps dıe Forderung gestellt, dıe Provinz
Dauphine, SOWI1Ee die äander, die das Königreich Arelat ıldeten,
einem Gesamtreich für seinen altesten Sohn Johann vereinıgt WUurTr-
den. Für sıch elbst hatte das Reıichsvikariat In talıen verlangt.Dazu stimmt eın Memorandum, das eLiwa 20 Jahre gtier aut
Phılıpp VI Wr inzwiıischen Önig Johann (1350) auft Benedikt XE
aps Klemens VI (1342) auf Ludwig d Bayern Kailser Karl
gefolgt (1347—1355) e1n. atgeber des Königs ohann © bıs

diesem überreicht hat 188) Er schlägt dort dem Köni1g VOT, autf
dem Verhandlungswege von arl Zugeständnisse erlangen
un greift dann zurück qauf dıe Zeit Benedikts XII und e_
ahlt, Kön1g Philıpp sıch be1ı diesem u  7 die erzielenden Er-
werbungen eg bemuht habe „‚ 1 OUS virıbus laboravıt". Der KöÖö-

135) Reg. Vat. 134 fol 102 367 ZUIN 31 kt 1339): Cum pPro certis N}gOCHS eccles1iam Romanam tamgentibus te ad dıl, fıl Nob VIrOS Albertum
e Mastinum de Lascala presentialiter destinemus. 188 Kal. nov Quinto.136) Goll 129 fol (cfr. GColl 200)

137) Nova SCr, I 1'9 138; Raynald 1335 Fournier, Le
royaume d’Arles 424:; acob, Studıiıen über Papst Benedikt X11 98; Sten-
gel; Avıgnon nd ens 82 Anm.

138) Chevalıier, Cho1x de documents 140 HE: XLVIII ZUum Jahre 1355 (2)
„Super infrascriptis videat domiıinus INEeUS el 1US nobile consilum, S1 placet.Sequuntur eA Yyue petenda videntur domıno ıimperatore per dominum
nepotem um 1IDS1US honore et utılıtate maxXımis EeCNON regnı Francorum SC-
curıtate pro presentiI tempore ei ULUTO pensatıis, de quıbus habendiıs do-
mMiINus Philıppus Francorum TeExX tempore Benedich tel. re|  O pape XE} totis
virıbus laboravıt domıno Johanne primogenito SUO, NULC Francorum reEs«e,

el fuerunt NUNCL domiını dux Borbonesi et archıep1scopus Rothomagen-S1S, quı fuıt postmodum papa  0ei Der Herzog VO  - Bourbon WT Al der Kurıe
1m März 3353 (Fournier 406; Huillard-Breholles, Titres de Ia ma1i1son ducale
de Bourbon 2083; Jaco 98) Merkwürdiger W eıise befinden sich VOIN
bıs ZUIN B Aprıl 1n Avignon ambaxatores reg1s Francıe (Schäfer, usgaben
der ( Kammer AA A Aprıl kommen die Gesandten Lud-
WI1gs. 1914 S 21)
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nıg hat sıch also miıt en Kräften beaüht. aber doch nichté “er-
reicht. Der Önı1g Ma  o der Weigerung Benedikts eın beklagens-
wertes Versagen erblickt aben: vielleicht handelte 65 sıch aber
och In Wirklichkeit eiıne wohlüberlegte Unterlassung, die,
WEeN1l InNnan eın zutreifendes (esamthbild VOo der polıtıschen FEin-
stellung Benedikts gewınnen WiIli, nıcht gerıng verans  agt WCeI-
den darf

Beılagen.

Die Bevollxmächfiäen Von Albenga überre ichen 1 öffentlichen
Konsistorium ihre VOI1} November E3l datierte Vollmacht und
beschwören dıe ıhlınen OM Papste vorgelegten Verpflichtungen.
Avıgnon 13  CO Februar 20:2532)

rch Vat Arm 5014 Fasciéulus I1 Additorum
a.d Caps AL Arm fol SÜ

Anno 1338 Indiet exta, pont. Bened. XLl quar{io, diıe
mensıs tebruarıl Avinıone in (‚onsistor10 publıco erscheinen der
Erzbischof (1g N ua dommınus ynus 140) und der providus VIr
Mas Johannes (Kilıus?) magıstrı Anselmı1 de Ancısa, CIVIS Januen-
S1S, Sindici Cummunis civitatis ]biganensI1s, Uun! überreichten eıne
Vollmacht on 18387 Ind d1ie septima ovembriıs „ad confiten-
dum humilıiıter el devote recognoscendum quod 1psa et multı
rum) dederunt el prestiterunt au x ıli1um consılı1ıum et Tavorem 1eC4-
1ter el personalıter quondam Matheo de Vicecomitıbus el hılıs e1uUS,

fuerunt per sanctam Romanam Ecclesiam condempnatı,
SC  v de mandato 1PS1US, 1810288 1nq uantum habentes especium NeCcC 1IN-
tendentes aliqualiter contemptum 1DS1US Sacrosancte Romane ccle-
S1e, YUaIM SCHLDET reputaverun el reputant atiırem SUAaIE el OIMM-
nıum fidelium el magıstram, NecC et1iam quomodolıbet intendentes e1IS-
em quondam Matheo vicecomiti et filiis dare quomodolıhbet 1XI=
liıum concılıum vel Lavorem in alıqua heres] vel infidelitatis SpeCcı€
vel erTOrIs SEUu ad detencıonem 1PS1US heresis vel ınfidelitatis CTIO-
T1S vel a impugnatıonem eiusdem Sancte matrıs Licclesie :vel a 110-
FU quorumlıbet persequenc1um vel impugnationem hereses QUaS-

ve] infidelitatis herrores, sed hoc dumtaxat facıentes amquam
coactı el tirannisatı Januensibus LUn extrinsec1s, qu] 1DS1S
Albıganensibus ad predictum auxX1ılı1ıum el favorem requırendum el

arrogancla postulandum 1u) qula predictı Albıganenses VIr1-
us, quibus poterant, predicta aCcere recusabant, quon1am e1S in1ıusta
viıdebantur. Item aid coniitendum humilıter el devote reCognNoSsceNdum.
quod 1psı el multi dederunt prestiterunt auxılıum concılıum
el favor—em Ludovico de Bavarıa, posiquam PCF eandem Ssanciam

139 CGfir ıdal I: 6491 VO gleichen JYage Absolution on Albenga
140) Dıinus de Radicofano, seit 1337 später Erzbischof VO. Pısa.
141) Der Satz ıst anscheinend völlıg verder. siehe weıter unten.
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Romanam ecclesiam extitıt reprobatus et condempnatus, nonnullıs

e1Ss appellantıbus CUu Imperatorem, lıcet cCommuniıter NO  = CFEG -
derent NeC corde reputlarent Imperatorem, qUamVISs aliquı
propter sıimplicitatem alıud Torte tenerent, in QUX1l1S concıluıs ei
favorıbus supradictis, HO!  > Lamen intendentes are auxılium el fa-

principaliter 1ps1 Bavaro, quon1am inıuste Imperatorem —
Carı recognoscebant el 110  > CeNSe Imperatorem, sed POS1IUS coactı el
tırannisatı A Januensibus eXInNNSeCIS qu1 1DS1S predicta Facere
districte precıpıendo mandabant requırebant postulabant, 1am-

potentiores, quıibus ullo mOodo resistere NON potulssent; quı
Albıganenses virıbus quıbus poteranit In 115 obtemperare S  S}
bant, quı1a CuUH Bavarum 11O-:  a} Imperatorem reputabant NeC in CON-
temptum eiusdem Sancte Matris Eicclesie ıintendebant. Nec alıcul
heres] vel fidei Errori volebant vel ıntendebant dare [avorem, quod
hereses vel Lirrores fidei SCINDET adspernebantur vel abomınaban-
iur Eix tota mente el GCorde

1tem quod nonnullı e1ls exhıbuerunt quondam Petro de
Gorbarıio ntipape SCu Apostatico favorem propter 1psum Bavarum
et exiıbende (!) el reverenc1am sıcut pape, el alıquı Impetra-
verunt gratiam siıcut a papa; est Lamen quod. u._
nıter NO credebant NeC reputabant CUIN .Pam, set Antipapam el
Apostaticum, qUaMVIS Torsıtan alıquı propier sımplicıtatem ad qu0-rumdam seudo Relıg10sorum predicationem el assertionem crede-
rent Papam.

Et ad humıilıter supplıcandum el supplicıter postulandum
ufhebung der Gensuren (insbesondere Bann nd NTe

ach Überreichung dieses Syndikats öffentlichen Konsisto-
rıum 1eß der aps Capıtula InIrascrıpta verlesen und Urc dıe
Syndici beschwören, quod. on eTrunN: Bavaro 11EeC Cu —
quacıbus SU1S PCI Ecclesiam denotatıs vel denotandis Item quod
NOn obedient HG adherebun qa lıcuı ut ImperatorI vel admmıstra-
torı ImperIi1i, Nis1ı ille prımıtus fuerıt PEeT em apostolicam AT O-batus. Item quod nullam oblıgacıonem, Coniuracionem, CONSPIra-c1oNnem Ceu lıgam qeJjent CULn Bavaro ampnato vel sSequacıbus
SUIS aut Cu. alııs dampnatıs el tactam dimiattere et abıcere
CL Ifectu Item quod 0Omn1ı2 el sıngula officia el beneficia PErBavarum vel Antıpapam els ollata C UNC dimıttent el e1is die CC —
tero 1 utentur I1tem quod. Regi Marrochitano 142) turchis et
alııs Sarrassenis A fidei catholice IN1IMI1CIS conitira Christianos NO  b
dabunt,; NeCc quantium in e1Ss fuerit, darı permiıttent au Xil ium CO
cıl1ıum vel Lavorem, 1PDS0s 1n 1PSorum guerTIS contira Christianos

142) Arm. XXV om. iol 247 Reéem Marrochorum prefidum (!) uel adherentibus, Nnostrum et Uunviıiversorum Christi fidehlium INnImMIcum, quı NOSLLrO
et Regis Castelle illustrıs gallearum e navıum stolio0 discıpatus In marı S!
natius est reddere proponentem COommınarı qd iInvasıonem regn] Valentie
Valencıa NOnı Junu 1340 efir. Daumet ILE. 656
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iuvando vel interessendo aut e1Ss Y UCCOUIMMY UC ipre pro1bıta POT-
tando vel ministrando.

W esentlich übereinstimmend der Syndicatus der (1enuesen VOo
November 133£ Arm fasc. 55 14 Je Arm 825) Reg.

Vat 155 fol 314 1LI. 558
11

Benediet X11 an Taddeo de Pepoli 1*?) und die Bolognesen. Der
aps ordert S1Ce auf, dıe miıt der kırche ausgesöhnten Sca-
1ger eın freundnachbarlıiıches Verhalten l beobachten Avıgnon
1340 November
Reg Vatl. 135 fol 198
Dilectis filııs Tadeo de epulıs gerent. admmıstrationem IUT1UMmM
NOSLrorum fiscalıum ın (Civitate Comitatu el districtu Bononiensı
NeCNON Potestatı, Consilio el CGCommuni (uvıtatis eiusdem.
Scire VOoS Credımus, quod. dilecti 1111 Nobiıles 1Tl, ertius el Mastı-
ILUS de Lascala iratres, eccles1ie Romane fideles, Vicari] nostrı el
eiusdem ecclesie ın (Civitatibus Veronensı Vicentina et Parmensı
COTUMLYUEC districtibus, vacante Imper10 sıcut 1805888 Vacare d1n0sSC}-
{Uur, SIC. studuerunt el student per grate devotionıs obsequı1a 1N10+-
SstTrıs el e1iusdem eccles1ie beneplacıtis conformare apostolice
sedi 18  m reddere el acCCePLOS, quod d1gno0s S exhıbent, ut NOsS
et eadem eccles1a pCr 105 et 91108 ecclesie prefate devotos eosdem
Nobiles oportunis favorıbus TOSCYUAINUF, Ideoque Universiıtatem
vestram affectuose rOSaIus, quatinus prefatos oOD1les amıicabilıter
prosequen(tes C0S el lerras COT' nullatenus offendatis, sed a
COr um el dictarum TLerrarum abstineatis IN1UTNLILS et offens1s, SI1IC
VOS in premi1Sssı1ıs ob nOostram el e1iusdem ecclesıie reverenc1am habı-
turı, quod dıecet. Nobiles apostolicas preCces sıbı sentiant profuturas
NOSOUE devotionıs vesire promptitudinem 1n hac ‚arte POosSımus
1gN1S 1n domıino laudıbus commendare. Datum Avinılione. 111
Idus Novembris Anno Sexto
tol 76 199 In IN0O 1eCcLis filıs Potestatı Capıta-
11CO0, Prioribus artıum, Gonsıilio el GCommuniı Florentinis. atumut S

111
Benedikt XII die Mailänder Visconti.: Er beschwert sıch bher
hr feimdlıches Verhalten gegenuüber ihren (ruelfischen Nachbarn
und gıbt der Befürchtung Ausdruck, daß dıe von den Vescontı Gc
nährten‘: Kämpfe 1n Toscana und Oberitalıen dem önjg Ludwig

143) Reg Vat. 133 tol 107 334 Dilecto filio a‘  eo de Pepulıs de Bo-
non1a, 1Ur1Ss C1vılıs professor1 quatinus ut © quE secundum formam
ordınatıonıs predicte Tesi: agenda, compleantur, et perficıantur partes
tuas efficacıter interponas Idıbus Octobris a. Okt 1338; vgl V1-
dal 5949 zZU Januar 1338
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dıe Gelegenheit bieten könnten, ach talıen kommen. Avıznon1341 Dezember
Reg Vat 136 tol So ML, 217
enerabili fratri Johannıi Ep1SCODO Novarıensı 144) el dilecto 1110
Nobili Vıiro Luchino de Vicecomitibus de Mediolano, Civitatis Me-
diolanensis e1USque GComitalus el districtus nostrıs el ecclesie RO-
1I1L1Lane Vicarıls.
De vobis NOn sulicimus admirari, quod CUu diıyina el apostolicesedis COP10Sa preventi gratia 'sub NOSIro el 1PS1IUS SINU recolligı et
TeC1p1 merTueriıitis novıter, repletı henedictionibus dulcedinis el —
fecti, S1C. repente MINUSs consulte, ut credıitur, NOSTIros el e1usdem
sedis devotos el antıquos am1Ccos, vestrıs termın1s, quJI sSatıs possuntsufficere, NO contenti, ofifensıvıs Occupationibus el alııs IN1UT10SIS
actıbus ceperıt1ıs gravıter PTFOVOCATE, quod nobıs, quı VOS Per vıam
rectitudinis CUPIMUS, displicibile immerito re  1{Ur et
molestum. Veremur equıdem, quod atıam, quU«€ habundare inc1pie-hat In vobıs, recıpere ONSETVATLr CUIM gratitudıne peccatısexıgentibus nescıentes, die amiCI1s iN1ImMicCcOs et de IN1IMI1CIS vobıs for-
tiores emulos constituatis el hostes, qu1 sımul forsan unıtı ad
Sirum, quod absıt, concurrant extermmıum, Nn1ısS vobis cautius
per 11S proviıderitis, ut Oplamus. NOos autem el sedes predicta de-
VOLOS et aM1COS NOSTrOS SINCETrOS el antıquos NeC debemus NeC inten-
dimus deserere, DE et1iam honeste. Rursus NO  a} parumH1ıs fore credimus advertendum, quod TeLieXLU SUETITATUM In partı-bus Lombardie J1 uscıe presentialiter prodolor ingruentium, In
quıbus VoS ImMmmiscendo prestatıs SENU prestare ıntenditis, ur intel-
Jeximus, auxılia et favores, peTrSONE de partıbus amanıiıe innume-
rabiles, Ssine quıbus SUeIrITe 1pse fierı ut jertur nNequeunL, SuUunt Ven-
ture, QqueE tanta multi:tudine fortitudine, quod sınat dG-
mMinus, possent CSSC, quod ei de Ingressu Bavarı Iortitudine gentıiumpredictarum sutffulti ei de subversione status vestrı ecclesie
ampno sSse propterea probabiliter ormıdandum. Ideoque VOS
attentius In domino exhortamur, quatinus prem1Sss1s el alııs, GUCvobis CIrca hec pOossunt OCCUFTEI£; considerantes et dılıgenter qalten-
{1S, ah offensis hulusmodi el alııs, Que deum el homiıines PTOVOCA-
rent contra VOS, abstinentes et retrahentes provıde INahnus vestras,
S1IC consulte maliure studeatis, quod deum acquıiratis vobıs
placabilem { nostiram et sedis prefate gratiam exuberari Ersa VOS
mereamını amplıus 1O  e} indigne. Datum Avinione I1 Nonas de-ceembris Anno ptmo.

144) Seit Aug 1331, VoO  — Juli 1349 nach Maiıland transferiert KEubel)
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Der Tei15eréich der Kirchefige;chicßte, dem der Gegenstand der
vorliegenden andlung angehört, ist gekennzeichnet durch dıe
Begriffe des patrımon1ıum Petri und des weltlichen priımaltus
Aapde, W 1€e die Politik Gregors VII S1e kırchenhistorisch begründe!
und diejenige Nnozenz’ 111 S1€e ZUTLC weltgeschichtlichen Dominante
des Mittelalters emporgebhildet haben Durch S1Ee ıst jene kirchen-
geschichtliche Phase charakterısiert, dıe In den letzten tünt anr-
hunderten VOT dem Anbruche der geschichtlichen Neuzeit die Rö-
mische Curie ZU Zentralinstanz des damals gelte  en europäl-
schen Völkerrechts er Die Oormale Grundlage dieser Funktion

die gregorlanısche ehnrechtsidee, derzufolge der Bischof VOo  >
Rom den WwWe  ıchen Universalmonarchen der Ökumene darstellte,
während zugleic. alle innerpolıtisch souveranen Landesherren
ach außen hın die Kigenschaft kirchlicher Lehnsvasallen anneh-
Inen ollten Daß ch diese Idee Gregors In uropa PT:  1SC\ n1e-
mals vollständig hat verwiıirklichen Jassen, ist ekann Um
von den beiıden Staaten sprechen, mıiıt denen sıch die vorlıegende
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Abhandlung beschäftigt Spanien und ortugal hat wohl Por-
uga sıch fr sCcC1I CISCNES Stammland auf der iıberischen Halb-
insel schon Jahrhundert emnachs für SC1IHNCIN übersee1l-
schen Kolonıialbesitz 1111 15 Jahrhundert unier päpstliıchen Lehns-
schutz begeben Spanien dagegen hat für sCe111 Stammland nı]ıemals
dıe päpstliche Lehnsherrschaft anerkannt dennoch Ferdi-
nand vVon Aragon un sabella VO  n} Gastılien Jahre 1493 ihr da-
mals UrC) Golumbus NEUu SCWONNCHES Überseegebiet 111 W est-
indıen qals weltliches Kirchenlehn AaUuUSs der and aps exXxan-
ders VI entgegennahmen, Gründe, cdie sıch er Kürze, WI1C
O1gT, umschreiben lassen.

An der Spitze stehen dıe orgänge, dıe mıt em ersten Oor{u-
giesischen Kolonialerwerb Airıka zusammenhängen. DiIie mate-
riell iıdentischen Gruciaten artıns (1417—1431) 14158
un Fkugens on 13 1436 Rerx reqgu indem S1IC
Kuropa ZUFC bewalineten Unterstützung der Könige Johann
bis un Eiduar (1433—1438) VOoO  - Portugal Heı der Bekämp-
fung der Ungläubigen Marokko quifirıeftfen verfügten zugle1c]
un eben 1es kraft der Kigenschaft der Römischen Curie als völ-
kerrechtlicher Zentralinstanz des Zeitalters daß das 1n Marokko

erobernde Überseegebiet alleın ortugal gehören sollte 1) Eın
Edikt Nicolaus (1447—1455) VOm 18 14592 Dum dıiıversas be-
1 Alfons von Portugal (1438—1481) diesem Marokko-
domiinat

Der Fall VOo  a Konstantimopel 1453 ZWAaNsSs sodann ZUF Aufsuchung
NneuenNn Verkehrsweges nach Indıen, 1: nach antıkem Vor-

S ILUF auf den altgeschichtlichen Seestraßen herum
ühren konnte ortugal ubernahm dıe Aufgabe der Erkundung
dieses Deewegses, allerdings nicht ohne den eNu. der dabeı D

gewınnenden Handels- und Kolonialvorteile sıch völkerrechtlich
sıchern Der Moment Wr gekommen em ortugal

Überseebesitz ınter den Lehnsschutz der römıschen Kırche tellte,
und nıcht 1Ur ıhn, sondern auch den Allemmanspruch auft das el
der Indienschiffahrt DErSuSs orıentem el meridiem un qutf en
Landerwerb Indıen selbst auch den unterwegs anzulau-
fenden Küsten des afrıkanıschen Kontinents. Eirrichtet wurde d1e-
sSc8s portugiesisch-„ostindische Kirchenlehnsverhältnis durch das
Edikt Nicolaus’ Oom 1454 Romanus pontifex.

Es sollte 45 Jahre dauern, ehe den Portugijesen gelang, die
Südspitze Afrıkas erreıchen. An der Lösung des TODlIlems der

WEe1Se C111 NEeCUES Problem formuliert: 1eß sıch Indien nıcht auych
Irıkaumsegelung schon verzwelfelnd, hatte 1dle auUSWES-

westwarts segelnd erreichen? Was ı11112 z881 praktischem Aufwand

1) Näheres hlerzu 1s| 1111 Archiıv für Urkundenforschung AVI 1941
304 ff ausgeführt

Zitschr K.-G LAXII
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ZUFTF öÖsung d1eses Problems aufgebracht worden SeIN Mas: auch
diese Lösung gelang ers 1492, sechs Jahre bevor der Portugıiese
Vasco de ama 1E Afrıkaumsegelung CrZWaNs, und Christoph
GColumbus wurde der Entdecker eINes Landes, das dıe Welt für den
Ostrand Asıens, d tüur das Janggesuchte Indıen 1e

Golumbus kannte, W1e€e jedermann damals, das durch Papst-
edikte gesicherte internationale Alleinrec Portugals von 1454 qaut
Landerwerb in ndıen. ber eben deswegen hatte sıch uch mıt
seinem Angebot, ndıen auf der Westpassage aufzusuchen, ZUerSsS
ach ortugal gewendet,. Dort abgewlesen, wandte sıch Isa-

VO.  > Castilien, und dıiesmal hatte besseren Eirfolg. Nıcht
verwundern, daß das westindische Neuland ur dıe Krone Spa-
1en In Besıtz nahm. Dennoch W ar dieser Akt völkerrechtswidrig;
denn WAar, wW1e gesagt, ortugal, das allein berechtigt WAäal, untier
dem Lehnsschutze der römischen Kırche Landbesitz In ndien
erwerben. Auft den egelweg ob östlıch, oD westilıc kam
dabeı nıcht aAan, dıes jedenfalls‘ unbestritten, WENN auch
nıcht Cdie verba des Nicolausedikts Von 1454, S doch dessen DVIS
potesta ?)

Mıt ec. machte daher ortugal In Madrid alsbald se1inen
Alleinanspruch auf die Indienokkupation geltend. nd Jetzt WT
Spanien der eıhe, seinen westindischen Kolonıialbesıitz, seıinen
W estindienhandel nd die Schiffahrt dorthin DeErSus occıdentem
el mer1ıdiem ?) ZUT We portugliesischer Ansprüche unter den
völkerrechtlichen Schutz der kirc.  iıchen Lehnshoheit retten.
9a0 Tel unwiıirksam geblıebenen Formuli:erungsversuchen %) VO:

Maiı 1493 ergıng unier dem (Äingierten Datum des Mai 1493
das berühmte Edikt Jexanders VI nNnter celerd, das dıe beıden SpPa-
nıschen MajJestäten 1n iıhrem Westindienbesitz kirchenlehnsmäßig
investierte, eın V organg, W1e iormal schon vorher und noch Spa-terhın In tausenden analoger sıch etragen hat 5)

Allbekannt ist die diesem Edikt eingefügte, weltgeschichtlichbedeutungsvolle KRaya s)-Klausel, durch welche s Spanien VOI -
behalten 1€ sıch miıt Portugal Wege internationaler Verein-
arung uüber e1iNne agtlantısche Seescheide ZUur Ssegenselligen gren-
e der westwarts gerichteten Seeschiffahrtsinteressen V
ständıgen. Die erste nregung dazu WAar Von Portugal ausSscCSaNsSCH;

Vgl Dıg 1, 3, 17
3) Vgl Petermanns Geogr. Mitteilungen 1937 241 ff 281 FE
4) Näheres uüuber diese Edikte Zeitschr. Internationales Recht (Nıe-mevyer) 1936 s 315 ff und „Aevum““ (Mailand) 1937 401 ; die exte, nach

Neu aufgenommenen Kopı1en AaUS den Papstregistern des Archivio segreto Va-
tHicano Rom), befinden sıch 1mM Archiv Kathol Kıirchenrecht 1938 3717 if.

5 Umfassendes Materı1al darüber nthält die Le 0N1Cus- Sammlungpäpstlicher Lehnsurkunden AauUs dem ehemalıgen Engelsburg-Archiv, veranstal-
tet unter Paul (  5—1  )

6) Ausführlicheres hierüber Zeitschrift Völkerrecht 1941 57 1f
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W9S sich Spanıen insoweıt durch das :  sn VOomn Maı 1493 seıtens
der (urie bestätigen lıeß, Wr lediglıch dıe Entfernung Vvon 100
leqguas dieser Raya VOon einer Nsel, dıe on den Parteıen selbhst
nach freiem Ermessen 1 Bereiche des Capverdischen oder des
Azorenarchiı1pels vertraglıch ausgewählt werden sollte
er die römische Kırche och Sar lexander VI persönlich

Siınd 9a1sSO der ‚aya-ldee schöpferisch beteiligt SCWESCH 7) er
auch nicht für sS1e verantwortlich machen. Dennoch setzt
dieser Stelle jener welthıstorısche Irrtum e1IN,; Cder sowohl der
Kirche qls NS als uch £e€XAaNnder persönlich die Schuld
dem vermeıintlichen Unrecht gegenüber der damalıgen Menschheit
zuschreıbt: die Welt rücksichtslos qlieın unter ıe beıden 1Der1ı-
schen Mächte Spanijen und Portugal halbscheidlich aufgeteıilt un!
dıe beıden Hälften der Ökumene diese ZWwelı Staaten VEeETLI-

zu. haben Mıt diesem unbegründeten Vorwurt ei1aste
ist dıe römiısche ITrC die Neuere (rxeschichte eingetreten Prak-
tisch durtfte ireilıich hbald verstummen, da die onzılbeschlüsse

'Trient (1545—1563) dem weltlichen primatus eın Ende
bereiteten. Und auch C1e Raya selbst, VO  — nfang eiINe rein
außerkirchlich zwıschen Spanien und oriugal betriebene (ırenz-
angelegenheilt, wurde 1778 Ur«c. völkerrechtlichen Vertrag ® für
immer abgeschafit. Dennoch behaupten ruückwärtsschauend dıe
Schenkungen lexanders VI och immer iıhren Platz 1n der Kir-
chengeschichte. Von der insoweiıt dıe teh-
lerhafte Tradıtion der Vorzeit aufnımmt, Hıs eTrTQ Pa
S OTr wird einmütıg die assung vertreien und weıtergetragen,
aps Alexander VI habe W estindien Spanıen verschenkt 25

Gemeinsam. ist en dıesen Literaturstimmen der Ausgangs-
punkt, dıe Westindienschenkung iın dem Alexanderedikt VO.

Maı 1493 exXpressiSs verbis beurkundet SEL Denn der maßgeben-
den J extstelle des Eidikts stehen die W orte Nos Lgitur OIN
iınsulas et Terras firmas eliecLias et detegendas vobıs ere-

donamus concedimus efdıbusque ef successorıbus vestris
aASSI9NAMUS.

Das aber ist hiıerbel der grundlegende Irrtum, daß dıe dıploma-
tische indıvidua triınılas der dreı technıschen egrılfe donare COIL-
cedere assıgnare verkannt wIird. Jene cumulierte Dreiheit, weiıt ent-
ternt, eınselt1g eiıne auszudrücken, edeute 1el-
mehr schon seıit der römischen Antıke eınen Landüberlassungsvor-

7) Portugal folgte augenscheinlich den antıken Vorbildern des römisch-
tarentinıschen ertrags Vvon 2892 S  A, und des Reıichsteillungsvertrags zwıschen
Octavian und Antonius mıiıt dem Merıdiangrenzen des Laciınischen MVOTS
gebirges unı Scodra.

8) Vertrag on El Pardo 11 1778; vgl Völkerrecht 1938
165 {if.
9) hierzu Archiv kathaol. Kırchenrech 1937 363 ff
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Sans Von staatlıch öftfentlicher Natur Errichtung VOoO  >5 Vetera-
nenkolonıen dessen Formen nach dem utkommen des lango-
bardıschen Feudalwesens dıe Technık der polıtischen und WIırti-
schafttlichen Territorial hıneimm wuchs Seitdem spielt das
feudum eccles:iastıcum SCIN allbekannte Bereıiche der
muiıttelalterlichen Kirchengeschichte Zugleich aDer In die Dıplo-
matık der römiıschen Kanzlei dazu über Cc1e überlieferte tergem1-
nıerte FKormel donamus concedımus ASStGNAMMUS urkundlich ZR8VA
wenden CS galt dıe Errichtung kKırchenlehen mıt tech-
nıscher Maßhgabe dokumentieren 1o) Eis ist esha TUNdSÄTZ-
ıch tehlerhaft 101 Alexanderedik VO Maı 1493 den technıschen
Begrilf des donare concedere ASSIGNUATE b e  nen
einse111g ach der Neıite des donare hın aqutfizulösen 180881 quft solche
Art den allerdings geläufigeren Begriff eiINeTr zıvyvilrechtlıchen chen-
kung nach Justimıianıschem Pandektenrecht Indessen
1st der Fehler 18081 geschehen ZULLIL ırreparablen Nachteil der Hır
chengeschichtlichen Darstellung des W estindienaktes VOIL 1493

Ursache der tehlerhaften Auffassung ıst TE1LLLC. eın Geringerer
der aAare lıberum Von 1608 dıealıs Hugo Grotius

spanisch portugıiesischen Alleimnansprüche quf den Besıtz Indıens,
quft den Handel mık Indıen nd Cd1e Schiffahrt orthın 1112 ultrage
der niederländischen egierung politisch ekämpfte, und Z W:
fehlerha VON der Basıs des justimı1anıschen Zivilrechts AaUuUSs indem

den ireilich unbestrıttenen Satz hinstellte, nıemand könne eLWAS
verschenken Was ıhm nıcht gehöre uchn Grotius S11N$S VOLL
dem rırtum AaUus aps lexander habe den Spaniern W estindien
geschenkt nd da inzwıschen das Trıdentiner Gonzil den elt-
ıchen prımalus beseıtigt hatte Wr c8s ohne Schwierig-
keıt 1011 Jahre 1608 ZCeISCH daß der sıirche weder ndiıen och
der indısche Handel noch die Indienschiffahrt ehörten 11) nbe-
achtet 1e€ dabel, daß der vortridentinische Sachverhalt [0281 1493
das Institut der We  ıchen kırchenlehen zugelassen hatte nd
der Westindienakt Alexanders VI keine chenkung, sondern eiNet
Lehnserrichtung SCWESCH WT

WAarTr hat DU Grotius das W estindienedikt VO Maı 1493
SC1INCIHN Orıginalwortlaut nıcht gekannt Was iıhm SLa dessen ZUL

Verfügung STLAD lediglıch e1in unvollkommener un) unvoll-
ständıger Auszug Aa ULSs CHNCIM Edllxt der angelegt d: dıe
maßgehbende Termimologıe des donare concedere ASSIONATE durch-
ehends unterdrückt und SLA dessen eın oliertes donare den
Vordergrund geste Wr Dennoch ist Grotius HrC die Unzu-
Jlänglichkeit SC1IHET Quelle N1C- voll entlastet; denn gerade

10) ber den Sprachgebrauch der feudistischen Quellen S Ztschr der Sa-
Stiftung f Rechtsgeschichte (germ Abt 1936 361 ff — “ -

11) Leone 344 nennt das Edıkt (0)81 1493 C1HN argomento dı PeTENNL
benedizioni di hiasimı DETENN!
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dıese Von eınem kırchenseitigen Veräußerungsakt 1 Schenkungs-
Wese Sprach, hätte Grotius als Jurist, der WAar, sofort ein-
tallen mussen, die Kirche W estindien Spanien n]ıemals
wırksam hätte verschenken können, selbhst WCILN Weestindien der
Kırche gehört Was dem strıcthiım entgegenstand, e dıe
altgesetzlichen Verbote e1iner Veräußerung VO KÜat <
chengut. Z£u Grotius’ Zeıt WAaTeEeN diese eräußerungsverbote
längst Bestande des canonischen Gesetzbuches geworden. Aber
da S:1@e erst AUusSs dem Justinianischen Pandektenrecht 1Ns Corpus Ju=
T1S Canonici übergegangen 'AFCIH, S auch eın bloßer Legıst,
W1e Grotius, ZUr kKenntnis jener Veräußerungsverbote wıssenschaft-
lich verpflichtet.

Grotius hat einen Irrtum begangen, indem Ure SEIN Mare
lıberum den Fehlbegrift elner donatio Alexandrı In Rechts- un!
Kirchengeschichte einführte. Es ıst eın Versuch ZUT Abstellung
jenes verJährten rrtums, der mıiıt der vorliegenden Abhandlung
hbezweckt ust, indem der W estindienvorgang Von 1493 untier den
Gesichtspunkten des Rechtsproblems der ecclesjiastischen Veräuße-
rungsverbote gepruft und ıhm der 1m Rahmen der miıttelalterlichen
Kirchengeschichte ıhm zukommende Platz eingeräumt WITd. Dabei
stehen notwendigerweise die Gesichtspunkte des geschichtlichenKirchen h Im Vordergrunde; denn die kKırchengeschichte
ist die Geschichte eines einzıgarlıgen Instituts, dessen W esen sich
zutreiten 1UT erfassen Jäßt, INa  _ die Betrachtungsweise auf
jene Komplexe grundet, dıe sıch iIm geschrıebenen Kecht der Ver-
angenheıt verkörpern, der gemeınsamen Grundlage aller ECdeU-
tenden menschlichen Instiıtutionen.

H
Das canonısche ec das Zzu Alexanders VI Zeiten hıs

maßgebend W bestand ängstbekanntes I1 noch-
mals praktischer Anschauung 1ler zusammenzustellen A4U'S
Trel authentischen Gesetzeswerken:
1) 11 Gregors (1227—1241), ediert. durch dıe (lon-

stitutio Rerx eptember 1234, eın Rechtsbuch 1M Stile des
Justinianischen Codex 1ın Buchern nıt zusammen 1585 AT
teln 3 Auch hıer WIe 1m Cod Just erscheinmnen innerhalb jedes
Tıtels dıe Quellenauszüge 1in iıhrer zeıtlichen Reihen{folge. AUIs
gehoben ıst der gesamte Bestand qiler vorgängıgen Rechtsaut-
zeichnungen, VOT allem das Decretum Gratianıi ?) VOon 1150 nd
dıe 9311ectionesv °) 2) und A > nichtauthentische Privatar-
1) Dıiese 1ın capıtula unterteılt; Tıt. 41 (ultimus) des Buches heißt De

requlis IUTIS; vgl GCIC 50,17
Eine Art Digestum trıpertitum.

4) Parallelwerk Coll und
3) Eın Digestum-Nachtrag DONMN 1190

5) esg (oll 3’ je_doch bıs 1215 reichend.
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beıten W1e das Decretum aber auch die beıden authentischen
Gollectione O6) und 5 Von Innocenz 111 (1198—1216) nd
Honorius 111 (1216—1227) veranstaltete Novellensammlungen
Von dien. en UrC| erhaltenen AUus en Vor-
gängersammlungen entlehnten Quellenauszüugen darunter nıcht
WEN1SEC AUS dem Justinianıiıschen ‚IC S) ist Gregors Rechts-
buch VO  — 1234 übergegangen Daß dennoch Gregor den
usammenhang VOLr qa llem muiıt dem ets ausheltenden Röm1-
schen Recht (abhinc RR) nıcht hat preisgeben wollen rhellt
mehr als deutlıc aus Satze ec1INCI einführenden GConsti-
tutıon, dem,e el Ldeoque lex (d SC1IH Rechtsbuch) PF O-

ut appetitus NOXLUS sSu. 1IUFLS regula lımıtetur per QGUAIM
humanum honeste vıiıvalt alterum LO lae-

dat 1U S SUU uUunNLCULGQUE rıiıbualt informaltur;
2) der 11 Boniıifaz’ 111 (1294—1303) ediert durch dıe

ONS: Sacrosanctae VO Maı 1298 rgänzung den
Gregorlanischen Decretalen und quf dieselben Bücher vertie1
W 16 JeNE ?) Den Inhalt hılden. Papsturkunden von 1234 DIS
1298 miıt der Maßgabe, en nıiıcht rezıplerten Quellen aD-
rogjert ist 10)’

3) dıe ((onstitutione. / 41 ohanns XII (1316—1334)
ediert UTC die ONS Quoniam VO 25 Oktober 1317 eln
Werk nach Art des Sextus enthaltend die Edikte (C‚le-
I1MEeNS (1305—1316) nd ohne Abrogatıon Irüherer Quellen 11)
Indessen L1LUTr gestutzt auf dıie vorbenannten TEl codexähnlichen

Kompilationen hätte das canonische eC. des ausgehenden Mit-
telalters schwerlıch W eltgeltung naben ehaupten können, dıe
6S miındestens schon Se 1L Gregor VII (1073—1085) beanspruchen
mußte Veber dıe Sphäre des LULS eccles:iastıcum SINSCH dıe Tel
Kechtsaufzeichnungen VOomn 1234 1298 und 1317 aum hinaus un-
beschadet des Sponsalienbuches Die ungeheuer weıtschichtige Ma-

VOILer1e der re1ıin qaußerkirchlichen Rechtsverhältnisse ieß sıch
kirchlichen Autorijtäten I}l dann me1ılısiern WENN auch SIC auf as
weltliche 1L Romanıum möglıchst Aaus vor]j]ustinianischer Zeıt
rückgrıffen Dies aber zugegeben s konnte CN {üglıch nıcht AaUuS-
bleiben d das weltliche Recht subsıdiär auch 1111 Bereiche des ILLS

—. Edıert 1210 Const Devotion
ng Eidiert 31 1226 Const N ovae

Vgl der Praefatio VOIL Card Gasparrı ZU GCGodex Jur (‚an
1918 (Oktavausgabe Freiburg/Regensburg)

—— Die Anzahl der 'Tıtel beträgt C111 nhang de regulis trıtt qaußer-
halb der ıtel- un!: Kapıteleinteilung Schlusse hınzu

10) Die Beschränkung der Abrogatıon ckwärts auf das Jahr 1234 kommt
bei U AS NIC. ZU Ausdruck

11) 92 Tıtel Tit 11 (ult.) des Buches heıßt de verborum significatione
vgl GIC 50
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ecclesiastieum phlatzgriif, SOWEI eben canonısche RKechtsregeln
noch tehlten, weıl s 16 ab INLLLO entbehrlich Es rag
sıch deshalb weiıter: Was gab lexanders VI Zeıten das \T
Justinianische eCcC geeıgneten Normen er, die Ver-
äußerung VONN ırchengut regeln?

111
Zugrundezulegen sSiınd 188) erster Lintıe die constantiınıschen und

dıe nachconstantinischen Kaserconstitutionen, WIEe SIC iın zureichen-
der Auswahl Coderx Justinianeus vorliegen Soweit auft dıe
Deutung technischer Rechtsbegriffe ankommt wırd quch auf dıe
Digesten zurückzugehen SCIMN Im vorliegenden Zusammenhang, WO
CS sıch 112 das Veräußern von Grundeigentum handelt intieressie-
Ten die Begriffe praedium un alıenare bezw ıhre Jurıstischen Syn-
ONYMAa Indessen wıird sıch ZE1ISEN auch Rechtsquellen qaußer-
halb der andekten werden muiıt ate SCZOSCH werden INUSSCH;
enn der 1er untersuchende Gegenstand 1eg quft Ö  j en iı-
1i C h rechtlichem Das ektenrecht Institutionen DIi-
gesten, Codex, ovellen langt deshalb SC1IHNeTr zutreffenden Be-
urteilung 1Ur sinngemäß hın.

ESs hıldet Naber das Zentrum der einschlägıgen Kaisergesetz-
gebung das ArmasıusreskrıptderAugustiLeodl. und
Anthemius von 470 p. C auUSZUSSWEISEerhalten ın Cod 1, 2

Dabeiji verschlägt CS nıchts, in diesem eskript Gonsti-
tution oströmischer Herkunft vorlıegt; ennn eınerseıts 16g S16
lateinischer Urfassung VOT, wird also Von dem Präklusivprinzip
des Graeca NOn leguntur nıcht erfaß Anderseıts erteılt S1C uUuNzZzZwWel1-
19 1Ur deklaratorisches Recht weıl S1IC ber die Veräußerung
kırchlichen Grundvermögens nıchts wesentlich anderes verordnet
als auch schon Jange VOT GConstantin Gr sinngemäß für dıe res

publıca und die C1ivitates gegolten nat Diese Parallele ist beachtlich
und wiırd sıch noch späterhin als bedeutsam Es kan:!
qlso uch der Constantinischen un will och 112
der heodosischen Gesetzgebung ber kırc  ıches Tundvermögen
eiwas grundsätzlich Abweiıchendes gegenübher dem Reskript
470 nıcht verordnet SC1IL.

Es besagt Aun aber der nhalt JeLLCS Reskrıipts 1in großen ügen
Folgendes:
1) 1ıus strıiıctum :

Grundsätzliches Verbot }  er Veräußerung
on ırchlıchem Grundvermögen (pr.) Jubemus
nullı archiepiscopo auldlı OeconNn0omıo CL res ecclesiastica g_
bernanda mandatur esse /acultatem Tundos vel prae —
hana Seu rustica res postremo ımmobıles sub CULUSCHMQUEC
altıtenationis SPECLE ad (UAMCUMQYUE fransferre
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sed praedıa dıividere quidem colere Aaugere et amplıare
Nec ullı ısdem PT audere cedere;:
ber den TUn des Verbots außert sıch 2 Ea enım
qQudae ad beatıiıssımae ecclesiae 1Ura pertinent (amquam LDSAM
sacrosanciam el religi0sam ecclesiıam ntacta convenıt venerabi-
lıter custodiri eIus patrımonium Lugiter serveltur LLLae-
Sl
d1ie zugehörenden Sanktiıonen rteilen 3, ,
dahin (gegen den Lirwerber) quı protervo AUSu ecclesiastlıca
praedıia donatıonıis vel emptionıs sSenu commutationis auft
CULUSCHMQUE Contractus alterius nomıne adquirere vel ha-
bere temptaverıt huiusmodi /ructum proprıae temerıta-
tis amıttat USW. (gegen den Veräußerer) ECCONOMLL
qui hoc recerıt 1MMO erı PASSUS fuerit vel INn vendıtione
Senu donatione vel commutatıiıone postremo ıIn UuUACUMQUE] Consenserıt COMMULSSA sıb!l 0econOomMatus admı-
nistratione privetur usSW (gegen den ichter his QUO-
que iudicibus qu1 hutusmodi donationum vel contractuum

confecerıint dıgnitatis propriae el bonorum omnıumM 5DO-lıatıone damnandıs.
erminologisch ergıbt sıch aus diesem Q1iellentext as Tolg
a) Zu i praedia
Der Jer wıederholt quftretende Begrıff der praedia ist Zi1Vı1l-

rechtlichen nnalts und ec. siıch mıt dem gleichlautenden Pan-
dektenbegriff eines OIl allgemeınenGrund und oden, der T’es immobuiles, wiıird auch qls solum be-
zeichnet. Im Sinne ihrer wirtschaftlichen Bestimmungunterscheiden die Quellen praedia urbana nd rustica, nament-
iıch Dig. 8, un! D0, 16, 198 212—217). Synonym für
praediıum rusticum ist fundus; ct Ulp 19, 1 eıle des P1um sSınd loca. Beachtlich ist, daß unser Text die Pra ed 1G

] E durchaus qls Tes Aumanı, nıcht dıivinı IUFLS qui-
faßt Nicht gemeınnt sSind er alle solchen kirchlichen Grund-
stucke, die res SaAcCrae 12) sanctae 18) religi0sae 14) geweıht Sind.
Bei diesenerg sıch dıe Unveräußerlichkeit strich IUFrLSs allein schon
AaUuSs dem Umstande iıhrer W eihung, ımnd dieses Prinzip schon
vorconstantinıschen Rechts (Gal 2 1} {—1  9 vgl Dig I Ö,
Fmntsprechend benennt Text in (s 0.) eın unverkennbar
ziıyılrechtliches Motiv Iür das dort deklarıerte Veräußerungsverbotkirchlicher rundstücke; allerdıngs Ing el dıe Owählte Bezeichnung der Kırche als sacrosancta nd relig10sa noch
immer vernehmlıch an en Begrifti der v’es SACTAEe sanciae

12) Quae publice consecraltae SUNT, Dig Ö, Ö,
13) uod sanctione quadam subnixum est ıd sanctium est, Dig 8, 9, 314) Religiosum locum UNUSQUISQUE facıit dum InOortiuum infert, Dig. 8’ 6)
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religioäde an Dennoch ist dıe Rechtsstellung der Tes oder loca
1m GIE keme singuläre, S1e 01g vielmehr dem allgemeınen

Rechte des Tes loca publicae, dier Sachen, die zufolge Gesetzes
Gememingut der esamtheit sınd runnen, a  s aßen, ege
Die 1gesten NneNNeEN die Tes (loca) pu  1cae, Dschon humanı 1LU-
r1S, wıederholt 1n einem Zuge mıt den res loca F wıe
menilıc 41, 5 (Ausschluß der Ersitzung); uch G(aıus
(Dig E S, 1) quod dıivıinı IUrIS est ıd nullıus ın hbonıs est un: GUAE
res pu  1cae sunt nullius ıin bonıs eSsSSse creduntur. Das Grundver-
moögen der Stadtgemeinden, dıe bona cipıtatium 1C stehen den
Tes publicae bıswelilen gleich, W1e in Sachen der Nichtersitz-
barkeit (Disg. 41, S} 9) werden auch won gelegentlıch geradezu qlıs
res publıcae bezeichnet (Ulpıan In Dig 510 16, 17), wennschon
mıtunter mißbräuchlicher W eise (1d 1D1d., lex 15), WwI1e OTIIeN-
bar in Dig Ö, (Papın 150—212). Anders steht es
die Tes F 1SCH s1e veräußern (distrahere) bildet ausgesprochener-
maßen eıinen Bestandteil der Befugnss1e des curator (;aesarıs
ın Dig 49, 14, 9 1) aber naturlıch: In /raudem FISCL NOoON solum
per donationem sed UOCUMYUE modo Tes alıenatae revocantur
(Paulu S Dig 49, 14, pr.)

Zum il alıenatio:
Den {t alıenatıio wendet uLsSer Text 1m Pr und 1m Je einmal

. und ZWATr PF alleınstehend, im Parallele mıt vendiıtio,
donatıo commutatıo und qls Oberbegriff diesen Trel
(nicht enumeratıv gedachten) Veräußerungsformen. Unter Verme1-
dung des tt alıenatio spricht ferner S 3 VOIL O, empti0, OINn-
mutatıo oder quicumque contractus, äahnlich OR AFıLOs
N vel contractuum gesta Hıer 1Iso trıtt Nnun bereıts dıe

qls eın Hauptanwendungsfall der alıenatıo In 1e Ersche1i-
- ES iragt sıch daher, Was terminologisch 1Im Sinne des

nier donatio verstehen ıst; dienn In der C vorlıegenden
Untersuchung ist CX ehen eıne 0‚ dıe iIm Falle des qglexan-
drinischen W estindienedikts VonNn 1493 Von den Historikern als
Schenkung s mäßige alıenatio VOL Kirchengut - ausgegeben
wiırd 18) Dabei ware der V organg nach dreı ichtungen zZU Pru  N,
da begrifflich die R-donatıo sowochl den Schenkungs 9 k W1€e den

15) Auch Sonst kombinıeren die RR-Quellen SeTrN die beiden Begriffe,Dıg 0, : 16, „Alienatum“ NON Proprie dieitur quod uUcC In  @ dominto DE T
ditoris INAaNne. „venditum‘‘ iamen recte dicetur. „Donationis“ verbum simpli-
cıter loquendo donationem comprehendisse videtur SIDE mortis CAUaL.
SIVve NORN mortis /uerit und Dıig. 5 9 1 ö 165 ('um QULS possıt alıenare
poterit et consentire alıenationi. SI autem donare 1819}  \ conceditur probandum
erıt Nec SI donationis consenserıit ratam 1US voluntatem habendam

16) inıt10 abzulehnen, weıl unJuristisch, ist die Definıtion beı F:S1:6.
OTIg. 5 24, donatio est cuiuslibet rei transactıo. Im Rechtssinne des ist
transactio der Vergleich (Dig 2  Zr vgl BGBRB 779); donatio steht deshalb
In Dig, 1 , 2 1 5 in geradem Gegensatz transachHo.
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Schenkungsg ge€ aqals auch dıe S-chefikungsu 17)bezeichnen vVeErMaaS. Indessen ist es Eintscheidende hiıerzu in
wen18 Worten das kennt ZWeI Arten der donatio,
nämlich eCINe donatıo proprlie appellata und eine donatıo sub CON-
dieione 1s) Was darunter des Näheren verstanden ist, besagt Dig39, In lex PF. und

Dat alıquis mente ut ST  s IN vell accıpientis fieri NeC ullo
CAsu ad reverti ef propter nullam alıam CAUSAM AaCı
uf lıberalitatem et munificentiam exerceat aAecC Pr l

appellatur. Dat alıquis ur [u INn accipientis
fiat CUMmM alıquıid secytu;n fuerit: non. proprie donatio appellabı-
[ur, sed totum hoc donatiosubcondicione est;

E generaliter hoc ın donationibus definiendum est mul-
ium interesse donandı fuit CONd1ICLO: SI fuil

repeliıtiıonem SI nd repetilion! locum Tore.
Miıt anderen Worten: dıe eigentliche Schenkung ach eın
bedingungsfeindliches Kechtsgeschäft. edingte Schenkung ist
keine Schenkung im Rechtssinne. Daß natürlich erst Tecl. keine
Schenkung entste. WenNnn nicht INUT nıcht der sofortige statım
Kıgentumsübergang, sondern uberhaupt ze1in olcher 1m inne des
Kechtsgeschäfts 1egt, bedarf keiner W orte weiıter. W ie C! In dieser
Hinsicht den Westindienfall Von 149 g«‘estavn'djen hat, wırd —
gleich erortern SCIN.
2) uUuSu

Vorbehaltlos 1so verbıietet das eskript Von 470 alle Veräuße
rungsgeschäfte Grundstücken, die gesetzlich ZU Untergangedes kirchlichen Figentums ühren mMuUussen: Kauf, Tausch,
kun werden Is Beispiele namentlich benannt. Und WeNnNn U

1A4n in Dig T D, 1€e Kechtsregel totum 1US consıstıt auft
In adquirendo auft IN conservando auft ın minuendo, ist hıervon
jedenfalls NUur das adquirere *?) unı CONSErvAre das Reskript
spricht Von custodire nd ıugiter SETrVDVATrE 2) nıcht aber as
minuere den Geistlichen und den kirchlichen Vermögensverwal-
tern (clerict, 0OeCOoNOoMmI S 4)) gestattel. Jede alıenatıo VOIL Kirchen-
ul aber, die ZUT Auf
IUrLSs miınultio.

gabe Vvon Figentum ührt, WAare natürlıch eine

17) Cod Theod. 16, 2, 27 VOIN 3090
18) Das CICan spricht iın diesem Zusammenhang etiwas Sorglos VO. ONMN-

dicio als Parallelbegriff donatio (S. Deer. Greg. 3, 1‘ 9 schon alten
Herausgebern (S E Lyon 1670 Schwierigkeiten verursachte, die tatlt dessen
conducltHHo vermuteten, ausgehend nämlıch Oom Begriff der IG-condicio (Dig
2 5 {} die allerdings eiwas anderes ist als dıe donatio sub condicione der die
donatio CondicLo des GCICan.

9) ber den Erwerbh VO Lkigentum durch dıe Kırche außert S1C.
des Reskripts.
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W enn trotzdem das ese (Reskript) SCWISSEC LEirleichterungen
uläßt Aus der naheliegenden FErwägung, daß nıcht schon.
das Kigentum rundstück Vermögensvorteile SC-
währt, sondern ers die zweckdienliche Nutzung en Grund und
Bodens Das colere praedia STEe deshalhbh als prinzıpielle orderung

Selbstverständlich kann dıesogleıch Fıngange des Reskripts.
Kırche als Juristische Persönlichkeit (societas, Dig 3i 4, 1) ıhre
Grundbewirtschaftung gul W1€e Jede natürliche Person durch
andere betreiıben, erstier Linıie also durch aC. (pr rustica ,
und Miıete (pr urbana aedes) Das Gleiche steht iur den Fiıs-
kus 21) für (ggmeiındeverbände 22) ohne weiıleres fest Freilich

uch jede Pachtbestellung e1iINeTr Einschränkung der Ver-
fügungsmacht des Grundeigentümers, WeEeNnNn auch HUL eiINer
schuldrechtlichen un ohne da (} SC111 1ıgentum sachenrechtlich
dadurch gemmindert würde ber zZe1 sıch das schr Bemer-
kenswerte daß das Reskript VOILL 470 wıirtschaftlichen
Interesse der Kirche olche pachtähnlıchen Kechtsgeschäfte über
kirchliches Grundeigentum zuläßt dıe WITr  ıchen ding-
lichen Kigentumsbeschränkung i{ühren:; d1ies aber ıst der 1eB

h (ususfructus Es el er
Aane OCCUAS1LO venerandıs ecclesius profutura

videatur exclusa ıd quod plerumque iudıcatur ()=
cedere concediımus 1 quando Lgılur DLr relıqg10sus 0€|
NOINUS perspexerı expedire u desiderantı PF
diorum urbanorum SLUE rustiicorum ad 1US ecclesiastıeum per-
tiınentium LeEMPOFAarIa Fr POSSESSLO praestetur
IUNC elius [eEmMDOFIS quod ıniter utrosque convenerıt postuletur,

Ineaft OeCONOINUS ue conscrıbat (usSW); statuatur
quıid UACUMYUE acceperı1[t ad huius beENEILELN gratiia
praestando quidem ecclesiastıcı praedii PTO empore u

Fr 23) post STIatuLlum autem tempuSs pro  e  € ad 1U.5
domınum 2l) ecclesiastıcum recurrente firmıter USW

Nısı hac condıcione pacta Inıta uerint decernimus Non
valere

Damit ıst die entfernteste Grenze der Veräußerungsfähigkeit VOoNn
kirchlichem Grundeigentum abgesteckt außersten Falles, und aquch
NUur wiıirtschaftliıchen Nutzen der Kirche selhbst I1LUE EeELINe OT -

übergehende Kıgentums ® h UrTC. dingliıchen
b Eine Constitution VOo 530 (Kaıser Anastasıus, God 24) spricht

ohne Jjede Voraussetzung Vo dem OECONOMUS, der Kırchengut QITOQOLS EX0®,
INOPLDUS locaverit 7)

D g] Dıg
22) Vgl Dig. 50, 8) J. DT, Praedium publicum curator rei publicae OCavit

(USW) Hier lıegt C112 all VOT, 1881 dem bona Civitatis aubusive publica 1cfia sSunt
(vgl. Dig 50, 1 15)

23) Man erwartete fructum.
24) Dominium — proprietas ructus
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nıemals jedoch eine Preisgabe es kırchlichen
Grundeigentums. Und damıiıt uch dıe zugunsten des 1US ufıle
getroffene Ausnahmebestimmung S und des RKeskripts Zı
ruck LLLS strıctum der Proömiumsvorschrift mıt deren tarrer
Verneinung Jeder altenatio praediorum eccle-
S1iasticorum.

Ansprüche auf Bestellung e1INes Nießbrauchs Kırchengutwerden übriıgens dabe1ı Niemandem eingeräumt. Unser Reskripterklärt ausdrücklich, daß Ccs sıch be1 der Bestellung VON Nießbrauch
kirchlichem Figentum STeis 1Ur unnn EeE1INe reine Lıberalıtas han-

deln kann, N1e eine kırchliche Verpflichtung: ıIn diesem Sinne
wiırd der ususfructus. am praedıum ecclesiasticum unzweıdeutig qls
beneficiıum bezeichnet Damit scheint allerdings uch dieser
dingliche Akt wıeder ın dıe begriffliche Nachbarschaft der CcChen-
kung Zu rücken, deren Voraussetzung ebenfalls die lıberalitas ist
(Dig 39, Q, 1) uch SONS gelegentlich donatio und hene-
ficıum In den Pandekten als S YLIONYIN behandelt werden (z In
Dig 26, 14) Dennoch Sınd eiınerseits die donatiıo, ( die eigent-IC Schenkung 11 Rechtssinne, dıe also den ıgentumsüberganghezweckt, und andererseits das benefictum des kırchlichen USUS-
fructus, materıell durchaus ohne Jurislische Berührungspunkte,nıcht 1Ur weiıl dıe eINe 21n schuld-, das andere eın sachenrecht-
ıches Verhältnis darstellt, sondern VOrZugswelse, weiıl der 1eß-
brauch dıe repetitio In sıch tragt (vgl Diag. 39, D: 3) Aur f111
dıe donatio sub condicione gilt, also für dıe nıchteigentliche Schen-
kung Zum Überfluß das Vorliegen der N repetitionisbeim kirchlichen ususfructus Im
betqnt.

10 des Reskripts noch e1genNs
AHes vorstehend ZUu 111 Gesagte Jäßt sich  € 1U aber auf den

Westindienfall (0381 1493, notwendıig d1ıe. Auseinandersetzung duch
WAar, dennoch Aur sınngemäß nd rechtsgrundsätzlich anwenden:;denn es jenes liegt rein uf dem Felde des Zivilrechtlichen. Der
Vorgang Von ist hingegen eine Angelegenheit öffentlichen
Rechts Und über öffentliches ecn tehlt 65 bekanntlich jederirgendwie systematıschen Rechtsaufzeichnung 4uUus romıscher Vor-
zeıt.

Zum Glück hat aber In der romıschen Staatsgeschichte das N-
stitut des E © P W @ S © S eine S () betonte Rolle gespielt, daß
SeINEN. weıtausgreifenden Bezirken aus eın klärendes „iıcht auch
über die besonderen Umstände sıch Z breiten9 ıntler denen
Aas zıivilistische Prädialwesen der fIrühen Kirche siıch einem
öffentlich-rechtlichen Institu_t hat ausgestalten können. Was ZW1-
schen beiden an sıch remd einander gegenüherstehenden Rechts-
sphären dennoch eine verbindende Brücke schlägt, ist das Institut
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der römıschen Veteranenvers orgung durc
siedlung auf{f staa  ıchem rund und en

Die Pandekten enthalten darüber natürlich nıchts 25) Statt ıhrer
werden die hıer benötigten RKechtsquellen für das erLium 1el-
mehr VO den eges agrarıae er Zeıten, fIur das Mittelalter Von
den g oder cConsuetudines r’eudorum gebildet 2fl)

Was €1 dıe Externa der römiıschen Kirchengeschichte
geht, S lıegen die Verhältnisse ınfach Aus em Bereiche ıhres
zı vılıstischen KRechtsdaseins herauszutreten hatte dıe Kıirche nıcht
eher Gelegenheit und Veranlassung, 9 1S bıs be1ı der Auflösung des
weströmischen Reichs und beım Wegfall der ortigen entralregie-
S 1m die gesamte Last einer auch zunächst L1LUr
sehr beschränkten und gelegentlich auch Sahz unterbundenen
Fortführung er laufenden (reschäfte des altzıyılisierten Staats-
WESEeNS sıch alleın quf die Schultern des onltifex MAXZUNUS senk-
te y des eINZIE übrıggeblıebenen Funktionärs weströmischer
Staatshoheit, den cie hereinbrechende Barbarei (und insoweiıt ah-
weıchend SCSCH den späateren oströmıschen Parallelvorgang) Da-
se1n un ırken e hieß Be]l den bezüglichen Vorgängen hat
zweıtelha das Tatsäachliche 1m V ordergrundi gestanden, dem das
Juristische erst an zweıter Stelle hat Lolgen können. Zu denken ıst
der Hergang OItfenbar 5 daß zunächst dıe 1 rüummer der We  iıch-
kaiserlichen Behörden qlso quch die mıt der Veteranenver-
SOTSUNS efalten Geschäftsstellen verkörpert In dem überleben-
den Amtspersonal, sıch unier den Schutz der SAacrosancien Kırchen-
behörde tteten, 1 diesem Asyl aus, S gul n gsehen mochte,
dıe unerläßlichen Geschäfte weıterzuführen. Und WECNN auch ur
sekundär, S erhıelten schließlich dennoch dıe kırchlichen' Autor1-
taten notwendigerwelse Befassung uch mıt der Rechtso:  ung,
auf der die weltlichen Behörden nd ihre  D Geschäfte egründe
Waren. Wann aber dıe Kirche demnächst sıch diese Behörden

qassımılıeren und ıhre Geschäfte samıt dem zugrundelıegenden
Rechte selbständıg ZU amn  en hätte, Aur eıne Frage der
Zeit Die Einzelheiten des Jah  undert dauernden Vorgangs kön-
Nnen ler auft sıch beruhen. enNug, daß WIT unter Gregor V II
bis und 1er Jahrhunderte lexander VI dıe Römische
<irche auf der Gipfelhöhe iıhrer sakularen Weltgeltung sehen, un
ıhr Juristisches Rüstzeug, das canonısche eC enkt, leıtet, OTrd-

25) Nur ansplelungsweise sprıicht Dig 6, 11 ED OIln UgET militibus
adsignatus.

26) ach Lachmann waren dıe CConsuetudines eudorum als gemein-
sSamer Oberbegriff den libri eu 9mm und dem IUS Ffeudale Langobardorumaufzufassen.

27) Die lebende Generation hnat iıne Art Wiıederholung davon 1n kieinerem
Maßstabe ın Belgien 1914 mıtangesehen. ort fiel die erZWUNgSeENeE Rolle des
geistlichen Regenten dem Erzbiıschof-Kardinalprimas Mercier ZU; vgl. Bau«-
drıiıllart 104 107 ff
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nel und regiert, wiewohl noch ohne authentische Kodifikatıon, aqalle
Rechtsverhältnisse 1mM christlichen Weltbereich, geistliıche un
weltliche mıt sleich umiassender Wirksamkeit. nier iıhnen ist
dasjenige Rechtsinstitut, welches hıer interessıiert, das kırch
3S Benefizıialwesen, SENAUET gesagl: dıe Rechtsord-
HUuNS ZUT erfügung ber praedıa ecclesıiıastıca
gunsien qaußerkirchlicher Benefizıaten.

W enn dabe1ı 1er dıe Praxıs der römischen Kaıiserzeit ete-
ranenversorgung ?®) mıiıt staatlichem Siedlungsland als jJuristisches
Vorbild herangezogen WITrd, rechtfertigt sich 1e's rückschauend
AUS der Tatsache, daß die römischen AnweisungsfIiormeln sıch der
gleichen L€e bedienen, dıe auch ın den apsturkun-
den ZULC Eirrichtung wie  ıcher BeneNizıien quftrıtt. Mag natürlich
auch die Veteranenversorgung der Kaiserzeıt Bedeutung nach
und nach erheblich zurückgegangen se1n, 1eg das 1l1er Eint-
scheidende dennoch unverändert In der Tatsache, d: sıch be1ı
jener römıschen un der spateren päpstlichen Praxıs e1dema. 11L

e1nNn öffentlich-rechtliches Verfahren Z U DETs
Jassung VO amtseıigenem Grundeigentum
außeramtlıc nießbrauchsmäßige Nutzniıeßer
handelt. Soweit überdies die Papstkirche der politischen Blütezeıt
(Gregor VII) eın 1E  ıches Grunde1:igentum
qallem außeritalischem ‚taatsgebiet als patrımonıium

elrı eltend machte, scheint CN SOSAT, qals habe Juristischen
Konstruktion dieses geistlichen eltdominıum dıe Idee des TO-
misch-kaiserlichen 'solum provincıale 1n seinem egensatz ZU.

solum alıcum entscheidend beigetragen, VOIL dem be]l (1a
e1 (2:7) ın solo (scil proviınclali) domınıum populı Romanı
est vel (‚aesarıs, 1105 autem possessionem antum vel mfr ( —

Eu ı1abere videmur 29) Niıichts ware logıischer SECWESCH, als wenn

Gregor VII Von A 1esS € Rechtsgrundlage 4US seinen klassıschen
NSDIuUC darauf erhohben hätte, die christlich-europäischen Mon-
archıen als Benefizien der Römischen Kıirche anerkannt ZUu sehen

Diese rechtsgeschichtlichen Zusammenhänge zwıischen Kalser-
Lum und Papstkırche als erweislıch vorausgesetlzl, 1äßt sıch
nunmehr den Einzelheiten des Benefizialrech’_cs nähertreten.

28) Dıie Republik kannte, Ww1: man weıß, nıcht I1LUT Veteranenpraedia, SOIL-
ern uch solche unbemittelter Zivilpossessoren, v1ıe den SANZCIL ager ampa-

un den CAaIMPUS Stellatıs ber schon unter s dessen egesten
sıch eingehend mıiıt selner Sıiedlungsfürsorge {ur die Veteranen befassen, hört
1898028 nıchts mehr uüber das par  ele Zivilinstitut der Republik

29) Den Unterschied hat erst Justnıian 527—565) beseitigt, doch scheıint
1m Bereich der weströmischen Kirche sıch behauptet aben, jedenfalls

wohl,; seiıtdem die pseudoisidorıschen Dekretalen 850 die Entstehung des
kirchlichen solum Italicum auf die Zeıt Constantins GrT. (323—337) zurück-
datiert hat;en.
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Dıe Termıiınologlie der roöomıschen Agrare  1  te
30) der unier rajan (95—117) und chrieb

kennt nıcht ILUFE bereıts den lıber benefictorum (P 193) sondern
für ıhn steht auch schon dıe HKormel are concedere ASSIGNATE qals
Juristischer {it der öffentlich-rechtlichen Anwelsung VOIL Siedlungs-
and völlıg fest DIies W1 ULl mehr beachtet SC1LN qls die —
kundlıche Herausarbeitung diıeser entscheıdenden orme| nıcht
SCTINSE Zeıt erT1orde hat 31) In der römiıschen Agrargesetzgebung
Se1t 387/367 82) T1 ZzZuerst dıe Wendung aASSIGNATE 33) als Name des
Anweisungsaktes aut HLE Kombination mıt Aare erscheint se1it
636/118; concedere 3*) SC  1e€ siıch eTrst 691/ In aller olge
aber behalten d1iese drei OK  ein das eindeutige Übergewicht as)
Sucht INa be1 iıhnen nach Juristischen W ortdeutungen geben
die Quellen des C1E allerdings W 1€ erklärlıich WEN1S dafür die
Hand Dem zıyılrechtlichen ASStıYNUare hafttet SCIN der Nebensinn
der Verteilungsaktıon an 36) ber are WAare gerade
wıeder dıe donatio des CTE auf den {it are abgestellt ist dat alı-
qUILS e menitle uSW haec PFroDrLe€e do appetlatur (s Dig,
3954 Aber w1ıederholen ıst aqauch hıer daß CN siıch bel den
oltfenilıch rechtlıchen Zuteilungen VOIL Siedlungsland keinestfalls

zıyiılrechtliche Cchenkungen auch nıcht zivilrechtlichen
Nießbrauch handeln kann sondern eben ur C1Nn unbenanntes
öffentlich rechtliıches Nutzungsverhältnis, das 198028  a} qls
nıeBbrauchsäihnlich 8’7) bezeichnen Inas egen der Begriffsbestim-
INMUNS ON concedere bedartf CN keines urückgehens qutf dıe GTE

30) Bei GOoes RıgaultS 150 {f und 205 {if
—”” Be1l (‚ O leg AST DE un! 3 schwankt dıe Reihenfolge der tech-

nıschen Ausdrücke noch publice data assıqnatka CONCESSAC sSunft
32) Näheres bei Goes RıgaultS 3735
33) lıt pPas 890 Zeılen if erlautert UAUSSIONATE „de traditione,

attributione solemniti“ und Stichwort „AQTO0S' Quellen VO der Ta-
bula Bantina 628/126 uber en Liber coloniarum bıs I
INn u t29%

34) 1Ibid lıt paß 13 Zeilen {i1 heißt concedere: ‚„„de assignandis
agris fundis Sım 7 Was nicht wesentlich weıterhilft.

35) In den be1ı Hygınus genannten Quellen sind noch olgende Häu-
fungswendungen nachgewiesen adseribere dividere Dpossidere reddere
vendere Assignare erscheiıint mal dare 11 mal concedere mal Näheres
darüber nthalt [HNEC1NeE Notiz „Zum Sprachgebrauch der Libri feudorum
ZRG A —“ Bd LVI 1936 S 361 ff

—— 111 Falle der Famıiılia herciscunda, Dig vA
37) ht spricht dıe beschraäankte Vererblichkeit des ete-

ranengrundbesıitzes, da SOSAT bloße POSSECSSLO Gegenstand der hereditas WwWal
Cod Theod 4.) on catılınarıschen Absıchten gelragen War dıe Ur«c Cae-

veranlaßte lex Servilia UagTaria 691/63, die den Sullaveteranen Eıgen-
tum 4al Siedlungslandzuwenden wollte G1Cc leg aST 39 2) OININA
IUre sınt ut QUuUae optimo Iure privata sunt; dıe Ackerlose ollten auf-
hören, Tes pu  icae, Staatseigentum ZU se1nN) ; das Gesetz wurde nıcht anse-
NOMMenN.
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1 ermmologie; 1er teilt Hygınus unmıiıttelbar den öffentlich-
rTecC  1cChen W ortsinn miıt Sunft un de quıbus est iındul-
Ium CUm possidere UNICULQUE plus GQUam dıctum continebat NO  n
ıcerel 38)

So beschaffen War qalso das säkulare Institut des öffentlich-
TecC  ıchen Veteranensiedlungswesens nach mıt dem dıe Kırche

gleichsam I weltlicher negoliorum gestor der {ortgefal-
lenen kaıserlichen Zentralregierung un qaußerhalb ıhres eigentlich
zuständigen Aufigabenkreises notgedrungen efassung Thıelt auch
hıer C11e eräußerung Von staatlıchem rundbesitz unter SIn  IM
Ausschluß Übertragung von Grundeigentum, nıcht anders als
es amals bezüglıch der praedıa ecclesiastıca seıt anderthalb Jahr
hunderten bereıts Kechtsregel geworden Unter diesem Ge-
sıchtspunkt bedeutete mıthın der Zuwachs weltlich--gromatıscher
Geschäfte Iür die geistlichen Autorıitäten nıcht einmal ELWAS Un-
gewohntes und gleichsam e11e€e Art VOLL Vorübung quft das nıcht
allzu 1e1 spater uber talıen un das patrımonıum Petri herein-
brechende Jangobardische Feudalwesen.
A Die Consuetudinesfeudorum.

Um 568 etahlıerte sıch dıe Langobardenherrscha{ft anı en
Irummern des ıtalıschen Ostgotenreichs, un mıt ihr aßte ı en
DBereich des germanische MYSLISC. gebundene Lehns-

Au dessen prinzıpielle Voraussetzungen dıe beıden een
VO S () Grundei1gentum des andesSsherrn Staats-
gebıet Vomn der gleichfalls Ö abgestellten qsal-
lentreue eien. Es gab keıine Verfügungsmacht nachgeordneter
Stellen ber Grunde1gentum, die nıcht ursprünglıch quftf landes-
ertrtTliche Alleinbefugnı1s ZUF rrıchtung Von Grundbesitz dem
allgemeinen Staatsgrundeigentum zurückgeführt hätte. Aber Je-
weiıls geschalten S an dıe sekundäre Verfügungsmacht dann
uch DUr eben der Vasallentreue ihre Grenze nd konnte mıft
dieser Beschränkung jede Form der Veräußerung ??) annehmen,
die Volkssitte und Gewohnheit kannten

An Verhältnissen SCMESSECH, hatte dieser Zustand allerdings
VOIL qa llem mystıschen Zubehör abzusehen starke AÄhn-

lıchkeit mıf em Institut der Veteranensiedlung, zumal auch
der Jangobardısche asallengrundbesitz (das „Lehn“) beschränkt
vererblich *°) Wr und überdies gerade auch das Soldatenlehn 41)
be1 den angobarden eC1Ne€ besondere spielte. Als daher das
alte solum alıcıum der Iremden Lehnswirtschaf: anheimfiel und
auch sprachlich e1INe Angleichung zwıschen alter un Ord-

38) Eıne zıyılrechtliche Analogie biıetet das Erbrecht des GIG Dıg 33 3
S57 CUul plus licuerıt legatum esL.

39) Wegen alienatio eudorum eud. lıb 1, 1 9 2,52 und 55 (u and.) 4’
40) De SUC:  NE feudı ll7 AT 44
41) Feudum miıilıtum iıbıd 122 A
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NUunNs gesucht werden mußte, ergab S sıich W1e Von selbst, daß dıe
VO der Veteranensiedlung eingeführte techniısche Ausdrucks-
welse siıch der parallelen ehnsterminologie langobardischer Her-
kunft ALl die Seite tellte Die germanıschen rundbegriffe tTeudum
und investitura A2) beıde bereıts latınısiert werden deshalb in
den lateinıschen Lehnsrechtsquellen (Cons Aus der Mitte
des #1: Jh mıt dem R-beneficıum und. der POSSESSLO (s 1)
unmiıttelbar gleichgesetzt As) W eiıteres ZUT Wortbildungsfrage e_
übrıgt siıch dieser Stelle

Die inwirkung dieses gewaltsamen mschwungs 1 überlie-
terten Grundstücksrech aqautf diıe Römische kKırche WIrd INa  b sıch
kaum tiefgreifend genug vorstellen können. Um Schritt Zzu haltenE A S E a A mıt der NEUVCIL rdnung, ja 1U sıch wirksam neben De-
haupten können, 1e€ dem aps nıchts anderes übrıs, qals sıch
für das patrımonıum elr ebentalls a|s öffentlich-rechtlicher
Grundeigentümer Im Stile .des klassıschen solum provincıale ein-
zurichter. und das V asallensystem anzunehmen, zunächst Be-
reiche dier beneficia AaUus kirc  ıchem Grunde1gentum, aber qsselbe
erst recht auch für die iıhm zugefallenen (s 1)praedıia CU-
[arıa, sSoOweıt die Fremdherrschaft iıhm dıe Verfügung ber letztere
helheß Der Begrilf des iımmobiılen Kırchengutes kam dadurch auf
wesentlich breitere Grundlage stehen. Am RKechtsprinziıp der
Unveräußerlichkeit Von Grunde1i1gentum anderte sich dabe1 nıchts.
Aber Was nunmehr Neu entsteht, siınd C 1e zahlreichen ene|] E
CLa (Grundlehen VO gemischt geistlıch-welt-

16 k indem das solum ITtalıcum durchweg ZUIT
solum ecclesiastıcum wıird: diıe 1 1r ch
PUL Man kann sehr WO verstehen, daß die Römische Kirche,
schon alleın ıhre Fxıistenz wahren, die Idee des weltlichen
patrımonium elr entschieden nd 1n wieıtem (rebiets-
umfange, WI1e immer dıe tatsächlichen Verhältnisse zulıeBen,
behaupten und verteidigen mußte. Und in der Person Gregors VII
kam, Te1 ahrhunderte ach dem Wiederverschwinden der
Langobardenherrschaft, eın konsegent denkender (0)8) auf dıe
sedes apostolica, der em Begriffe des weltlichen patrımonıum
S eirı seıne logisch vollendete Ausgestaltung gab, auch dıe
praktische Verwirklichung der Idee nıcht überall durc-hzusetzenW.AarTr ba E

Die Ökumene wurde jetzt nach päpstlich-geistlicher
Rechtsauffassung Kirchengut. Die eınzelnen q |
taaten nahmen den Rechtscharakter qls praedia ecclestiastica
an, In 1m Stile römisch-langobardischer Praxıs als beneficia ihren
Landesherren Z staatswirtschafiftlicher Nutzung überlassen Zu WeIi-

42) Die abweichende Meınung, dıe in investitura iıne ursprüngliıch atel-
nische Vokabel sieht, ist bekannt. Orthographisch richtiger waäare infestitura.43) ZRG (G) 1936 362

10Zischr. K.-G. LAXL  =
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den. Die Landesherren ihrerseits, WeEeNnN S1e willfährıg waren, über-
irugen dabe1 ıhr Terrıtor1ale1igentum, gleichviel ob qlten der
Besitzes, auf dıe Kırche 1IPe eTZIC| DEeZW. Lehnsauftrag
un empfingen VOL ihr den Lehnsbesitz X gleichen Rechtsobjekt.
W aren S1e nıcht willfährıg, ver.  1e@' l be]1 dem kıgentums-
anspruch der Kırche, und dessen Verwirklichung wurde der eıt
anheimgestellt. Zu den willfährıgen europäischen Natıonalstaaten
des Mittelalters gehörte bekanntlıch ortugal, das nıcht IU ALl

Mutterlande, sondern namentlich uch seINnemM Kolonialerwerb
das Territorlaleigentum qals eın geistliches betrachtete un behan-

Anders in Spanien, für das Mutterlan: c1e ualıta als
patrımonıum Petri hartnäckıg Destrıtten wurde n) Daß und WES-
halb mıt dem westindischen kKolonıalerwerh Spaniens 8
abweıchend gehalten wurde, wWwIird späterhın erortern Se1IN.
1n aber uch iImmer der Lauf der Freign1SSse Papsttum

und. Römische APC üuhrten un welchem Universalumfange
das solum ecclestasheum sıch mıindestens rechtstheoretisch au S-
wachsen. mochte: unverändert 1e be1 alledem das Prinzıp
Geltung, das schon die irüuheste Kırche beherrsch hatte iIrch-
lıches Grunde1:gentum 1st absolut un d ımmer
veräußerlıch.

So beschafftfen WarciIl die reCc  ıchen und tatsächlichen Verhält-
N1ısSse der ehemals weströmıschen Welt, qls Gre
bıs ZUFTF Aufzeichnung SCINES aqauthentischen Kirchengesetz-
uC. schritt, jenes Iu (a Y das demnächst
uch für die RgiıerungspraxIis lexanders VI (1492—1503) maßge-
bend bleiben sollte Man WIrd nıchts anderes erwarten, qals daß ber
die altıenatio praediıorum ecclesiastıcorum das GE
Can Ur eben asse1lbe AauUuSSasch wird, W as sich In den ersten Zeıiten
der Kırche herangebildet und alle Phasen der außeren Rechtsent-
wicklung üuberdauert eben das Prinzıp der absoluten
Unveräußerlic VO ırchlıchem Grundel1i-
genium, unbeschadet etwalger Ueberlassung lehnsrechtlichen
Grundbesitzes.

Die rwartung bestätigt sıch vollauf
1) Das GICan überalıenatio.

Buch {11 Tıt 13 der ekretalen Gregors (1234) Tra och diıe
Überschrift De rebus ecclesiae ] el Deutlicher
qaußern sıch dann Buch 88| Tit des Liber Sextus (1298) De rebus
ecclesiae NO 1ıenand un gleichlauten Buch 111 Tıt
der Clementinae (1317)

Die einschlägıgen Rechtssätze datieren AauUus der el zwıschen
517 und 1314; 1m einzelnen:

44) Vgl ank Lar
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a) GCanones der Konzılıen:
Deer. Greg. 111 'Tıit 13, und Lugd, 517

und 'Toletan 581
Silvanect 873

b) päpstlıche onstıtutıonen
Deecr. Greg. 111 Aat 13, ymmachus 498—514

eXander 111 9—11
un Oeles1i1in I1L1 1191—11

10 und { Innocenz L11 S]
Liber Sextus Buch 111 'Tıt Q, G Innocenz GL

Gregor TI AD
GClementinae Buch 111 :L 14 ©C und Glemens 1305—1314.

ber dıe alienatıio praedıOTuUum äußern sıch folgende
RKRe Chissatze
Deer. Greg {11 Jıt lıcealt alıenare TE immobılem

ecclesıiae SUude SIve II S1IDeE rusticum mancıpıum Alıena-
tionıs autem verbum continet condicLionem donatıiıonem
venditionem permutatıonem et emphyteutıcum pEeT-
petluum contractum. Unde OINNES sacerdotes ab huısmodiı alıe-
naltıone abstineant POCNAS tiımentes GUUAS
tutiocomminatur.

I ] o Condicio donatio l6) vgl Dig 3 9 5!
commutatio ın Cod 17 D i  rdonatio sub condicione; permutatio

emphyteusts e (Erbpacht) vgl ususfructus perpetuus, verboten
GCod E 2! 14, 9! Leonina CONSLILELLLLO Reskript VO. 470 (Cod 1) 14)

bıd S71 Qqu1s Presbyterorum Dıaconorum SEeEu defensorum
(d yndıcı alienantı praedıum ecclesiae ıf
GUO Lratus Deus anımas percultit anathemate feriatur nISI orte
el alıenator et qui acceperı1t celerı restitutione sıbı prospexerint
uSW

m ı ] subscripserıit vgl gesta confecerint ın G(‚od
1! D 1 9 7! restitutio Herausgabe, DU, 1 9 246,

ı9 as terras quae de s1lvis exstirpatae sunt arabıles faAC-
tae e1Ss hereditartıo iure poter1s concedere sub

tenendas qutibus SLLO vel parentum SUOTUMI labore CON-
Siılerı exstirpatas \  . — orte Func ] possint ad malorem
ecclesiae utılıtatem CUu eodem labore CONMN-

ferrL.

45) Lancelot DF Alienationis verbum continet hoc [0CO vendıtionem
permutationem hypothecam t1 ( Il IN emphyteusim

OINNEIN conNventionem per HOR FFaNSPEFrEUT (Joh
Paul Lancelottus N1IC. der Romanıst gleichen Namens, rof. ın
Pavia, über den Savıgny 6,373 referiert WTr rof.
Rechte In Perugıa un schrıeb seine Inst. Tur. Can auf päpstliche Anordnung,
erstie Ausg 1566, er ohl durch Pıus (  9—1  ) veranlaßt
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erediılarıiıo hıs alizs ben ZUr beschränkten

Erblichkeit der Veteranensj:edlungsgüter und Soldatenlehen: concedere >5
yS1IıDUS (Anm 38) ecclesiae utiıliıtatem vgl OCCASLO venerandıis eccle-

S11S profutura iM Cod
iıbıd audıentiam nostram noverıtıs PETDENLSSE quod qu1-

dam de (C'anonicis Exonen. ecclesiae quaedam praedia eiusdem
LINCconsSsultis*%) alıris jratrıbus damnum*) e1UusSs

erpetu locaverunt. Ideoque mandamııs quatenus
locatıones as le *1

D Neu ist der wang der Anhörung des CGon-
sıstorıum VOT der Veräußerung, deren grundsätzlicher Unstatthaftigkeıt
ındessen deswegen nıchts geänder wird, vielmehr unterlhegt SCINECT Prü-
fung NUur das Vorhandensein der 1usta CUUSA, perpetuum das Verbot
des ususfructus perpetuus GCod l7 2! 1 99 egitime Cod 8)
55 De revocandtıis donationibus.

H40 Cum laıicıiıs qQUAMDEIS religi0osiSs disponendi de
rebus ecclesiae Nı sıf attrıbuta potestas dolemus quod
(quidam ıllıs) iımmuntitatem ecclesiasticae lıbertatis Nnon
formidant LUNDUGNAFe de alıenatione feudorum
alıarum ecclesiasticarum 1Cıle PF
sumendo us

Zur Termınologıie: Taicis religiosis cf religi0sis “OECOTLOIMIML:
Cod 5 2‚ 14, 8’ altenatio feudorum: gemeınt ist, WIe sıch aus päterem

ext ergıbt, dıe eigenmächtige Errichtung Kirchenlehen un: der
Verkauf bestehender olcher, daß dıe Befugnisse der weltlichen asal-
len auf den canonischen Rechtsbereich nicht unbeschränkt übernommen
sind; POoSsesstonNuUmM  e  — e  en da jJuristisch sSteis Besıtz

er Sext1us 11II T’ıt Hoc prohibemus edieto UNıVvDer-
SOS Singulos praelatos bona ımmobılıa LDSAFum SCI \
clestarum) laıicıs {te NO  - (etwa) concedendo
bona LDSCA emphyteusim senun alıas aliıenando forma
casıbus 1UTFTe PermtSsstl sed cConstıtuendo {[am-
QUuUam superioribus tlenere.

Zur Termınologıie: Die Veräußerung Lajen hne Nier-
werfungscharakter wIird irüher nıcht eingeschränkt; concedendo
Hyginus (Anm 38); IUTE Permissis: gemeint ist das IUSs OINANUM des
Reskripts VO: 470 71 SE Cod 1, 2‚ 14)

eccle-Glementinae ‚S SS CF rohibemus Qquls .
SLide praesıdens POSSESSLONES eiusdem alıcur ad

„ConcedatvDılam C: S Seu liud certum tempus
nısı necessıitasaututıiılıtas ecclesiae hocex-

Conventus SuLLposcal ad hoc nihilominus
antecedente

1891 POSSCISLONES der Besiıtz ıst veräußerlich
Nıc das ıgentum; ad vilam C1US vgl den befrısteten Nıießbrauch nach
God certum iıbıd concedat Hygınus Änm

46) Zu verstehen ist noch dazu hne nhörung UuUSW.

47) Desgl. um Nachteil uUSW.
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necessitas--exposcat ist n als dıe Nutzlichkeıitsrücksichten, dıe das Re-
skrıpt zulaßt Cod 17 Z 14, 8

Das CICGan Der Kırchenlehen
Rechtsnormen hlıerzu €n sıch ILUFE den Deer Greg I11

nıcht uch VI un den GClementinen nämlıch
f 11 (vg] uch G: O  en De rebus ecclesiae alıenandıs

vel Non miıt e1ilinNner GConstitution NNOCENZ 1881 (1198—1216)
11ıt H) und De feudis (wie vor)
Tıt. 20 Dassım: De donationıbus (S untien beiıi 3)

Materielles ber die VOL Kirchenlehen
dıese geCnh Rechtssätze nıcht aus Um beachtlicher ıst, WwWas
ich ihnen Le {11 1INS1C. entnehmen äaßt

Eis begegnen nämlıch innerhalb des angezeigten Normenbereichs
olgende technische W endungen

beneficium 24 und
POSSESSLO 12
reudum 3 11 und

feudum alıenare 13192 20.2 concedere 20).92 dare*) 20.2
ınfegrare 24

de feudo Investire 20.2 24 5
jeudum S: 20 FECOQNOSCEFE

Pro eu tlener] 20.1
infeudare HM)
Investıre M)

Von diesem W ortschatze fehlen den Consuetudiınes feudorum
DUr dıe Wendungen ıntegrare nd FreCOQNOSCETE wWas nıichts be-

ıll Die anderen sınd amtlıich aus en ONs feud. bekannt
Das auffällige Zurücktreten des il ASSIGNUATE (assıgnatio den
ONS feud l.9) ist auch dem CICan eigentümlich, da LUr einmal
1881 4ar 24 C on terra assıgnata lehnsrechtlichem Zusammen-
hange gesprochen wird 5°) 0MmM1 erweilist das CICan uns VOI-
liegende ehnsrechtliche ‚prachmaterı1al d| uch das Substan-
tielle des ursprünglıch außerkirchliıchen Benefizialwesens TOIMIN1-
scher nd langobardıscher Herkunft On der 1115 Weltliche himaus-
sewachsenen Papstkırche ollkommen assımiliert worden ıst

48) SO auch dem e1NeEeN beı ancelo 2327 mıiıtgeteilten
—— F ZARG (G) 1936 S

50) Es heißt dort besonders instruktiv Ee1IL. Consti:tution Innocenz’ 11L
Episcopus (Florentinus) de mandato Tlexandrıi SCı Alexander I11) QUUA-
{uor Imodios terrae fe IN 1i { eisdam (scil. quibusdam nobi-
bus Florentinis) et SUCCESSOT 1US de certo feudo praefatos nobiles e s -
it Verum CH. LDSI (1 T€ INn fecissent ONn 11751

duos modios invenerunt Nıcht lehnsrechtlich ste assıgnatae terrae un:‘
assıqnatio 1 Deer Greg 111 un
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Das GCGICan ber donatıiones.
Angesichts der besonderen edeutung, die dem Rechtsbegriffe

der donatıo Zusammenhange der vorliegenden Untersuchung
zukomm{t, iıst uch der donatio 1 des GCICan eın eISENES ugen-
merk wıdmen. Es handelt darüber Deer. Greg 111 28 De ONdad-
tonıbus. Die JTexte sınd Aaus Papstkonstitutionen eninommen, und
ZW ETr ihrer dreı Aus olchen Von £eXander 111 (1159—1181), funi
VON NNOCeENZ 111 (11958—1216), eınNe VO  ; Gregor selbst TE
9

Dennoch WIrd N spärlıches Materıal beigebracht. Eın eskrıpt
Alexanders 111 verTügt (C dıe Rückforderung VonNn QraDveEeS ONd-
tiones, dıe eln Biıschof VoNn Parıs In rebus eptiscopatus ecı In detri-
mentum ecclesiae SULS CANONICLS Inconsultıs. Hier können allerdings
1LUF eigentliche Schenkungen Sınne VON Dig 39, D: gemeint
se1n, die _  1DSO facto eın detrımentum ecclesiae darstellen: enn
une1gentlichen chenkungen von Dig 39, J, den Bischof
auch die Zustimmung 51) des Gonsistorium nıcht ermächtıgen kön-
Nen, sofern S1E der Kırche nachteılıg Entsprechend außert
CaP. NNOCENZ I11) ut episcopl donatio sıtl legıtıma CONSENSUS est
Sul capıtuli requirendus. Hier besagt schon der Zusatz legitıma,

1Ur V Oll eıner uneigentlichen Schenkung, WwWI1e USUS/TUC-
HIS die el ıst.

Die übrıgen Rechtssätze des Jıt. 24 sınd für unNnserTe Zwecke
ergjebig. Insbesondere Spricht keiner VoONn ıhnen ber donationes
1 lehnsrechtlichen iınne. Es muß aher, diese Zusammen-
hänge klären, auf dıe Kanzleiprax1ıs erpäpstlıchen

zurückgegangen werden.
V1

Eine eıder wen18g handliche und überdies schwer zugänglıche,
dafür reilich instruktivere usammenstellung er hıs auf
Paul (1605—1621) ergangenen päpstlıchen S 1
urkunden seıt Gregor VII (1073—1080) eniha dıe Sammlungdes erıkers Michael Leon1icus vVvon Este 23) im Vatikanischen

51) Lancelot 27 Consequens est K  ecclesiarum ... ab eDL-
D actia donatio vel altenatio O  f Teneat NISL 2i
{am habeant (scıil. clericit).

52) Eine Definı:tion des Begriffs egitima alıenattio fehlt 1mM an Es wird
VO all all entschieden. Maßgebend ist, daß das Rechtsgeschäft regel-mäßıg In utiliıtatem divinae domus ezwec Se1N nd die iIımMmmuniıtates eccle-
1a€ wahren muß: hıeruber außert sich ausführlich iıne VO Kaıser Leo für
das oströmische Reich erlassene exegetische Constitution, dıe hne Datum und
In lateinischer Übersetzung im Deecr. Tat. (Ppars 11 quaesLT. Caperhalten, indessen VO  b den Deer. Greg nıcht reziplert worden ist

53) benennt sich selbhst als „M 1 el L Nnı Estensis, Ul’mı et
Rev’mi Barth’i tit S’tae Manılae 1n Porticu. St’ae Ro eccl. Presbii card’'s
Gaes1u nuncupatı famıliarıs domesticus‘“‘ (Titelblatt).
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Geheimarchiıv (Irüher Engelsburgarchiv), die rund 1000 ErtT=
kunden umfaßt, darunter auch dıe hıer interessierende Urkunde
Alexanders VI VO' Maı 1493 über das westindische
Und c zeıgt sıch 1U} diesem sehr reichhaltigen Materıal,
seıt Anbegınn des weltlich-politischen Kirchenlehnswesens die
päpstliche Kanzleı1praxX1ıs Sgahz estimmter iıchtung ıhren e1ge-
NeNn Weg eingeschlagen hat

Oben wurden d  1€e€ usammenhänge geze1gt, die zwıischen der
maßgebenden Termmologie der römisch-kaiserlichen Eudıkte ZUr

IT1  Uun,: VOL Veteranensiedlungen und derjenigen des Jango-
bardısce Lehnswesens bestehen. Es ist die Tre1iNel der Begriffe
a4re concedere ASSTONATE; dıe mıt rechtstechnischer Mal-
gabe den Akt der Einweisung In den LZ des beneficium cha-
rakterısıiert, In der demgemäß n]ıemals eıne TAdLLLO O mM N .  AD
1 Rechtsinne enthalten oder beurkundet seıin kann. Auch
oben gezeigt, daß der Lal nıcht AUFL dıe ONS feud. 1050,
sondern auch das eiwas Jjüngere CICan, o u d han-
delt, dıe dre1n vorgenannten Begriffe vokabelmäßig mıt eN-
scheinlicher Bevorzugung handhabt Es ware mıthın qauch e..

warten, daß die päpstliche Kanzle1ipraxIıs be] rTichtu der Staats-
Lehnsurkunden sıch ebenfallis diıeser drei W endungen formelmäßı1g
bedienen sollte

Indessen ist derartiges 1LUFr bezüglıch der il und
assıgnare festzustellen. Dare vollständig aus und wird
durchgängıs UTC: donare vertreien, daß in den Urkunden dıe
Lehnserrichtungserklärung regelmäßıg die Formel
concedimusassıgnamu s geknüpft ist. Wo die substantı-
vische Fassung erftordert wird (corroboratio, sancti0), lautet sS1e
entsprechend donatıo CONCESSLO assıgnatio. Es kommt
also arau diıe orgänge ermitteln, dıe das ursprünglıche
dare der Quellen in donare, das entsprechend erwartende AaAtLLO
1ın das überall quftretende donatio umzuformen vermocht haben

donare a4re
Für die wechselseitige Vertretung beıder Vokabeln der

ThLL Belege VOomn 515/239-585/169 b1ıs E
In der Juristensprache wird donare schon be1l Theodosius

F durchaus SYNONYIN mıit distrahere N alienare) SCc=-
braucht. An einschlägıgen Belegstellen 79ı der HLE lıt
20192 Zeılen 34 Aaus dem GCod Theod 11,8 12 13 und sechs

54) Die Quelle ist, soweıt sehen, der historischen Forschung biıisher ent-
gangen. Der Randvermerk be1ı Raynald 11 der Lucca 1754 214
LD E Dull Da 192 ext . etiam In a bull. ın Wa lex. VI“ ist anscheinend un-

verstanden gebliıeben, zumal da nach dem zweıten er  ELE eine Druckzeıile mıiıt
„vestitur.“ ausgefallen seın scheınt. In der Taurinensis des u 1 111.

1860 361 fehlt der Hinweıls gänzlich. Vgl meine Pubhlıkation
1m rch Urkundenforschung 1937 145 if
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auf Für Tribonian, den chöpfer der ustinianıschen

Institutionen, publızıert JJJ, ist donare gelegentlich völlıg dasselbe
w1e das schlichtere dare s  9 ö 7,2,15,4) und WwWırd
der zuerst genannten Textstelle Ausdruckswechsel mıiıt PF
Siare nämlıchen Wortsinnes verwendet. W enn NC 1e] Entspre-chendes 1m GCICan wahrzunehmen ıst, nahelıegend 138881 deswillen,
weiıl die weltlichen Rechtsbücher in ıhrem wirklichen W ortlaute
LUr Sanz spärlıc) dorthin üubernommen SINd. der päpstlicheGeschäftsverkehr dessenungeachtet ihre JTerminologie üubernommen
n1aben muß, zeıgt sich eben Sprachgebrauche der vatıkanıschen
Kanzlei, für die 1n dem 1er interessierenden Zusammenhange die
Ildentität VO donare und dare jedenfalls hiınsichtlich
der Formeln der Staatslehnsurkunden sıchergestellt ıst.

donattio:= datum, LO donum.
atum, Juristisch ungebräuchlich, steht dennoch 1m iırch-

lıchen Gesichtskreise, we1ıl vulgatısch 55) Ja schon vorvulgatisch 5e)be]l w 1n SE für datum befürwortet der-
se Augustin Num. 18,6 57), auch ıst dasselbe datio für
Fradittio der Juristensprache geläufig 58) Gerade AauUus letzterem
Grunde scheint das GICan den il datio abzulehnen unı Ve1L-
melden; denn dıe tradıtıio im Rechtssinne des GIC ist eben der Vor-
gans der Kigentumsübertragung be1l der aliıenatio. Veräußerungen
VOL Kirchengut mıiıt Fıgentumsübertragung indessen das
nonısche echt mıt aller Strenge eltaus gebräuchlicherals datum AalLı0o ist das beıden SYNONYMEe ITL; das quellen-mäßige Häufigkeitsverhältnis ıst ach dem etitwa datum da-
{[10 donum 10 100 uch donatio ist erheblich seltener qls
donum (1 7) Für donum ıst aber weiıterhın beachtlich, es 1N
der ganzen patrıstischen Literatur sıch ohne welte-
Tes mıt beneficium eC. 59) Niıicht ZWAar S beneficıum nıt

55) Die Vulgata (384 Ci) wechselt zwıschen ailum‚-1 iın Ecceli 7,37 undatum, ıbıd. 18,18 und 20,14; 1n XX beidemal:
56) Aug Speculum DE verf. 427 C: ıgne ,  )Eicceli TSSHE gratia AaLlus E Gen.) für gT. XAOQLS Ö0UMATOS LXX

Aug Locutiones 4,48 590,9 verf. 419, Mıgne W, V.) füur ÖGMOÖEO0OUEVOV der LXX ‚ad vitandam ambiguitatem n mıthın
donationem atlam (vorvulg.), che Vulg. umschreibt et Tradidıi donum.

58) Vgl hLL lat z mıt Belegen VO SenCons. Vellaeanum
(Bruns 176) bis Justinijan 531 in GCod 4,51,7

59) hLL lıt 2020 if, 2021 DE Vgl azu GregorsEpistula ab Aegy ptiüs VO 122585 ad theologos Parisienses, „de terminolo-
gla el traditione theologica servanda‘“‘ (SO be]l I} r!
196), der Papst sıch dagegen wendet, daß INa rı T
mın gıe umzudeuten versucht, nämlich ın phılosophischem sSea In theo-
logischem Sınne: sine fermento imundanae scıientiae docealis theologicam purt-
atem Dies bezieht sich allerdings nıcht quf außergeistliche oder außercano-
nische Äußerungen der Kirchenväter, WIeE z.B qauf die sprachwiıssenschaftlichenArbeiten des Biıschofs LSJT1dOr on Sevilla
Anm. 1

(Origines der Etymologiae), vgl
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dem Jangobardıschen tTeudum identisch Ware; der Zeitunterschied
spricht Von ‚elbst dagegen. Immerhın muß der Begrı1if dies donum
qls {t IUr das Kirchenlehn über die TUC. des patristischen bene-
ficıum Inwe sel auch dıe gleichaltrıge Verwen-
dung der V okabel qals {t Bereiche des römiıschen Veteranensied-
lJungswesens BO) erinnert S1' auf dem Gebiete des kirc  ıchen
Lehnswesens heimısch gemacht ‚aDen; denn Sc vermas
für den mittelalterlichen prachgebrauch ohne weıteres anzugeben:

est collatio beneficii ecclestasticı 61)
Von 1ler bıs ZUIHN Eıindringen. des aqansteile des WOrtlL-

bildungsmäßig dıe römische Formel concedere assıgnare
erwartenden. qaber selteneren (s V.) I11LUTr noch ein

kurzer Schritt donatıo sprachgebräuchlıch ebensowohl den
actus donandı WI1e das Objekt, Ja dıe enkungs-
urkunde bezeichnen kann, iıst Irüher gesagt Die vatıkanısche
Kanzleı hat VOILl den dreı offenstehenden egen erTSIC.  ıch mıiıt
Vorzug den erstgenannten eingesc.  gen, unı erg sıch die
atsache, 1in den Urkundsformeln donamus Ce-«-
dimus aAassSıgnamus ECZW. donatıo CONCESSLO AaSS1L-

*LO nachweıslich nıchts anderes vorliegt q1s. das überliefierte
UT O concedere asSsıg ar e der römisch-kaiserlichen Edik-
talsprache, und ZW ar ın den Papsturkunden qals technısche De-
zZeIChNuUNg für dıe Errichtung VO.  - Laijenlehen Aaus irchengut,

für die alıenatıio praediorum ecclesiıasthıcorum im Wege der
bloßen Besitzüberlassun: und ohne Eigentumsübertragungs. Ins-
besondere dem Begriffe der donatıo kommt dabe1ı canonısch keine
andere Tragweıte als die der uneigentlichen Schenkung Im
Sinne, eben ohne radıtio dominıt.

VII
Angenwendet auf das Alexanderedikt oOm Maı 1493

ergıbt S1 {olgender Sachverhalt
Die Lage des canonischen Rechts, W1e€e In Ansehung der alıe-

natio praediorum ecclesiasticorum SEg CH nde des bestand,
ist ach emM bisher Vorgetragenen nıcht mehr mı ßdeuten.
Ursprüngliches Kirchenrecht des kaıserliches Militär-Bene-
Lizıalrecht, Lehnrech Jangobardıscher erkun ineinander-
geflossen, in den Veräußerungsnormen des (‚IGan VONn 1234, 1298
und 1317 ihren Nıederschlag ınd auıthentischen Ausdruck AA fin-
den Der aber SINg unmiıißverständlich 1n
VON  iırchlıchem Tund und Boden, dıe Eıigentum
überträgt, ısti i  n  ]  ederFormausgeschlossen; Staats-
en qauf der Grundlage des ökumenıschen patrımonıum Petri

60) Außerkirchlich hat donum 1 Bereich des rom. Milıtärwesens den tech-
niıischen W ortsinn der Ordensauszeichnung heutiger Sprechweıse.

61) ZRG 1936 377 Anm.
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sSınd üblıch und zulässiıg, da be1 ıhrer Errichtung Aur Besiıtz üDer-
tragen Wwird; SOWe1lt donatı als {it des Veräußerungsvorgangs
auftrıtt, besagt dıe Vokabel notwendigerweise keine Schenkung 18881
Sinne des onatıo (LE Causa), sondern eıne Sıtz
übertragende OoOrm der altenattio: die condic1i1o0 oder
donatio cCondıcio des canonıschen Rechts

Von dieser Grundlage 4UuSs ıst nunNmehr dıe Rechtsnatur des
aqlexandrinischen Westindienedikts vVvon 1493 prüfen.

Die ZWel maßgebenden 1l1extstellen lauten 1Im Auszug (Zeılen
DIs 03 und 13152734 der handisschriftlichen Minuta in Reg Vat
D BI 1992 TeCIiO {f.) WI1e olg
1) mMotiu propri10 Nes insulas lerras /irmas inventas

el InvenLıeENdas etfectias el detegendas CUm omnıbus Harum
dominıis 82) ciwıtatibus pertinentis UNIWwersis vobıs heredibus-
que 63) In perpetuum lenore praesentium
cedimus el ASsSSLGNAMUS

2) Nullı: ETGQO (eCc) nostrae s donatfonis CONCESSLONLS
assıgnationis iInfringere CEC)
Daß die 1eTr auftretenden iormelmäßigen endungen donamus

und donatio keine Schenkung mi1t kugentumsübergang onatıo
CUmM CAUSAa) besagen, Tauch ach dem iIrüher orgetragenen nıcht
mehr wıederhol werden. Ihre formelhafte Verbindung miıt den
Begriffen des concedere und assıgnare beweiıist, daß 1er W1€e In
tausend gleichliegenden Fällen die Eirrichtung e1INes beneficıum der
feudum AuSs Kıirchengut eurkunde: sSe1ıin soll Zum De-
stätigt sıch das Letztere auch daraus, dalß das Eidikt in dıe Leoni-
cus-Sammlung (s VI) der päpstlichen Lehnsedikte aufge-
NnOmMmMenNn worden ist.

Einzuwenden WAarTe allenfalls, Was Spanıen dazu bewegen
onnte, SeIN westindisches Ueberseegebiet als Kirchenlehn AUus dem
unıversalen patrımonium elr empfangen, während, W1€
er gesagl, hinsichtlich des europäıischen Mutterlandes eın (xle1-
ches miıt Lırfolg Von ıhm verweigert wurde. Die Gründe lıegen in
gew1sSsen Momenten des Völkerrechts mittelalterlichen Stiles Por-
ugal;, das sıch, W1e erwähnt, aqls Papstlehn 1m Sinne Gregors VII
betrachtete, hatte dementsprechend nıcht U1“ SeINE marokkanıschen
Gebietserwerbungen Vomn 1418 un!| 1436 %), sondern 1454 %5) uch

62) Harum dominis, a1sS0 nıcht {wa Kırchen grundeigentum.63) Vgl Anm
64) Die darüber sprechenden. Urkunden ınd dıe sog. Grucliaten Martıns V

(1417—1431) OIl 1418 Rer Regum (Reg. Vat 359 153 recto) und
Eugens (  1—1  ) ÖOIn 1436 Rert egum (Reg Vat 365 Bl 1392
verso). Sie schlienen iın ihrer Eıgenschaft als kırchen- un: völkerrechtliche
Basıs des portugiesischen Alleinrechts auf Afrıkakolonisierung fuüur die Ge-
schichtsforschung verschollen, zumal da s1e ıin en usgaben des
fehlen und uch die An ccl Au  p ın der Ausgabe 1752 die erst_ere VO.
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se1n eC: qauf ausschließliche Ifldienfahrt und den
dabe1 gewärtigenden Kolonialgewınn Airıka (Guinea und
Mınaera aurl) sıch ebenfalls als Papstlehn übertragen aSSEN. Ge-
SCch das portugiesische Indienmonopol, lehnsrechtlich geschuütz'
UrC dıe kırchliche Sanktion der excommMuUNLCALLO alae sententiae,
verstieß I1U.: aber, daß Columbus, der westwärts segelnd den
PortugJesen den Rang u sechs Entdeckerjahre abgelaufen a  (B
Indien denn QIur 1e. das Zeıtalter Mittelamerika gleich-

als herrenloses Land f{ür Aragon und GCastilien occuplert hatte,
obgleıc. den Ausschlußanspruc. ortugals qut Indıen
kannte ae) rst rTeC. folgenrelic: War CD, dre spanısche eg1ie-
runs dem Schritte des Admarals beıtrat. Damıiıt Wr der Kontlikt mıiıt
Portugal gegehben Man versuchte eıne Verständigung auf eiıner
spaniısch-portuglesischen Konferenz ZUu Barcelona 67), während
deren mehrmonatıger Dauer ulı hıs November Spanien sıch
überzeugte, dı ( keinen anderen Weg, SeIN westindisches olo-
nıalland dıe bevorrechteten Ansprüche Portugals Z aup-
ten, mehr gab, als den, für jenes Ueberseegebhiet sich denselben
päpstlichen Lehnschutz verschaffen, den Portugal se1t anr-
zehnten esa. und in Barcelona miıt nachdrücklichem Lirfolge für
sıch geltend machte. Im 1le des 9 MAals herrschenden Lehnrechts
bedurfte aber dazu einer ebertragung des spanıschen, durch
Occupation, WenNnn uch DUr per ne/as, erworbenen Westindiendo-
mıin1ıum anuıt die KRömischie Kıirche nd dies ist denn auch gesche-
hen 68) Demnächst unterbreitete Spanien viermal nacheinander
€e€1m V atikan dıe Eintwüurfe entsprechender Belehnungsurkunden,
die auch alle erteilt wurden en) bıs schließlich diejenige VOIL

Ma: 1493 (reichlıch vordatiert), die 1er In rage steht, mıt end-
gültiger aßg  e dıe Stelle iıhrer dre1ı Vorgängerinnen irat.
Sämtliche Entwürte 1ın der adrıder Hofkanzleı, dem (Ge-
brauche der Zeıt entsprechend, hergestellt. Schon hıerın eın Jag
die regierungsse1tıge Erklärung des Verzichts qut das durch (0=
lumbus’ Occupationsakt erworbene ursprüngliche Dominıum ALı

Lande, DezwW. dessen Anerkennungs als Bestandteil des patrı-
monıum Petri und damıt zugleic: seINE Uebertragung 1n das do=
mıiınıum ecclesiastiıcum, m dasselbe der Kirche als WwWIe  1ches

ıhnen mitteilen, un: uch dies LUr unter ortlassung der entscheıdenden ext-
stelle. Weıteres hıerzu Archıv für Urkundenforschung, Berlin 1940, 304

65) Vom 1454 ach Raynalds ırmmgem Vorgang wırd das Edıikt
meıst unter dem Datum des 1454 zıtiert. Indessen ist der Januar das
richtige Datum VI 1d. ( laut Mınuta in Reg. Val. 4.092 413

66) Daher das ursprüngliche Angebot in Lissabon, das abgelehnt wurde.
67) Zuraiata ST
68) Herrera 52b
69) Die ersten Tel ınd auf den &: Maı vordahtert; Nr ist das FE

miae devotionis (RVat 5179, 234 T) Nr M das Nier celera (1 assg., Vat
, V) Nr ist verschollen; einen ersuch seiner Textwıederherstellung
nthält meıine Abhandlung 1m Maıland 1937 403 ff
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Aü@gslehn und ausgestaltel mıiıt päpstlichem Lehnschutze
rückzuempfangen. Für Clie spanıschen Majestäten Wr Westindien
jedenfalls „eine Messe wert‘‘, W.as 1er edeuten will, d: die SONsStL
verweigerte Unterwerfung unter den päpstlichen Patrimonialan-
Spruc. das geringere War 1m Vergleich einer erausgabePortugal T: des alteren Lehensanspruchs des W ettbewerbers
Dennoch sollte der Schritt Spaniens sich schon bald als verspaätetund unwırksam erweisen: denn die Ideen des modernen Völker-
rechts 70) hatten sıch schon weıt durchgesetzt, qls daß das Zeit-
qalter och Jänger dabe1l hätte beharren können, dıe Römische Kirche
1n ihrer tradıtiıonsmäßigen Fugenschaft als krbın des römıschen
Senats Tüur die völkerrechtliche Zentralinstanz der ehemals röm1-
schen Welt gelten lassen 71)

Um Urz zusammenzufassen: C(las Westindienedikt Vom
Maı 1493 he k canonıschen (oder JustinJanı-schen) Rechts bedeutet, sondern lediglich die Errichtung e1INes KI1ır-

chenlehns für die krone Spanien 1Im canonıschen Rechtssinne be-
zweckt, erweiıst sich materıell aus der der canonısch-rechtlichen
Unmöglichkeit einer Veräußerung VO.  5 kırchlichem Grundeigentum
unter ıgentumsübergang auf den Erwerber Daß die entgegen-stehenden canonıschen RKechtsgrundsätze auch Alexanders VI
Zeiten ın Geltung standen, ist vorstehend dargelegt. In Ormeller
Hinsicht ist das Gleiche nachgewlesen durch Ve auf donare CON-
cedere assıgnare abgestellte Urkundsformel unserTes LEidıikts, In der
sıch dessen Rechtscharakter als Belehnungsakt Zu M  Nsien Spanıenskundgibt; Lehnsobjekt ist das spanısche W estindien, occupıjertULC Columbus unter ustimmung der spanıschen Krone un) e1-
entumsrechtlıch UTCC etztere auf das patrımonium Petri über-
tragen. AIl maßgebender. un wohlunterrichteter Stelle Va
tıkan dieser und keiın anderer Zusammenhang der Dinge als V:
lıegend angesehen wurde, erhe aus der Aufnahme des Westin-
dienedikts In dıe spätere Leonicus-Sammlung der päpstliıchenStaatslehnsurkunden. Angeregt wurde die Errichtung dies West-
indıenlehns UrC Spanien selber, unter Verleugnung des Sonst p.—Iirımonıumfeindlichen Standpunktes, un dem portugıjesischen,gleichfalls kırchenlehnsrechtlich begründeten Alleinrecht auf In-
dienfahrt und Indien elbst 1m Sinne des kirchenrechtlich Or]len-
ı1erten Völkerrechts des Zeıtalters aıt Erfolg begegnen können.

111Die vorliegende Untersuchung WaTe nıcht vollständig ohne eıne
kurze Aufhellung der Ursachen; zufolge deren der ler nachgewi1e-Sachverhalt VO Mai 1493 nıt dem historischen Irrtum ON -

70) Vgl an  g in Nıemeyers Ztschr. Internat. Recht 1936
315 i£.
71) Näheres ist in der Ztschr. VölkerR 1938 165 ff nachgewiesen,
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tamınıert wurde, läge insoweit e1INe unberechtigte Schenkung
lexanders 3 die spanısche Krone VOT.

1) Hugo Grotius.
In drel Kapıteln se1iner mıt e berühmten Schritft De marı

lıbero behandelt Gr das FEdıkt VOI1LL Maı 1493, nd Z W
in Kap. mıiıt dem Thema Lusiıtanos In OS ON habere 1l
Mın d  e tiıtulo donatıo IEES Pontificiae; In Kap ebenso: Mare
aut 1115 navıgandı proprıiıum on eSsSse Lusitanorum tiıtulo do-
nattionıs Pontificiae; Kap Mercaturam Cu Indıis PTrO-

NO esse Lusıtanorum titulo S Pontificilae. Da
hıer die W urzeln aller Irrtumer ber das W estindienedikt lıegen,
die sıch hıs heute qls Jebenskräftg erhalten aben, un gleichsam
das TODTOV A UAdOTN A, kannn unier rechtsgeschichtlichen
Gesichtspunkten nıcht umhıiın, sıch mıt tıu ber den Sach-
verhalt auseinanderzusetzen. Mıt einer hbloßen Ablehnung seiner
vermeınntlich antıqulerten. Ansıchten WwWAarTe nıchts getian.

Der INgang des Kap ist insoweıt charakterıstisch, als daß
sıch einer Vergegenwärtigung des W ortlauts entiraten 1e€ kr
lautet:

Secundo s1 Pontificts Alexandri Sexti. divisione 72) ıtentur (scil
die panier 73)) ante OMmMNLAa ıllud attendendum est, voluerıtne
ontıfex contentones tantum?3*) et Castellanorum dirımere, quod
potuıt SUTLe uf lectus ınter OS rbıter 1A)‚ sıcut LDS1 eges 1AM
ante ınter de re foedera 75) quaedam pepigerant (€}

m) et hoc SI ıta est, Tes ınter alıos acta sıl, ad ceteras
gentes NO  dn pertinebılt; DEeTO singulos  mundı $rientes
duobus populıs donare: quod etsı voluısset potursset ontifex,
Non Tamen continuo sequeretur domınos locorum PSSe

Lusttanos, Cu donatıo7”®) dominum NOn racıat sed secufa
TAadıLl1L0 71), ef hutc Causadae pDOoSSESSLO78) deberet accedere._

Ersichtlich entinımmt Gr das Materıial Tür SEeINE Beweısführung
ausschließlich den Pandekten. Ganonisches und Lehnsrecht sind

72) Gegén die vulgäare Vorstellung, Alexander VI habe 1493 die Welt ZWI1-
schen Spanıen un: Portugal aufgeteilt, wendet sıch schon. Hernan bererz)
der Sohn des Amerıkaentdeckers, 1n einem auf der Konferenz VO  b Badajoz1529 vorgelegten Memortilal (S. 342)

73) eshalb Gr auf die Spanier ständig die Bezeichnung als Lu sıt
Portugiesen) anwendet, kann hıer qauf ich beruhen. anı

733) Zwıschen antum und et ist ergänzen: Lusitanorum.
74) Wegen der mıßverstandenen Schiedsrichterrolle Alexanders vgl I11. Ab-

handlg. 1 Archiv kath KirchenR 1937 401
75) Ansplelung auf den typıschen Abschnitt Decernentes nihilominus 1m

Westindienedikt, betr. Nichtbeeinträchtigung etwaiger Rechte anderer SOou-
veräne.

76) Gemeıint ist das oblıgatorısche Schenkungsgeschäft des GIC
77) Hierzu allegiert Gr selber Inst. R 1,
78) B?deutet hier ‚„‚Inbesitznahme  e&
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iıhm völlig TeM: Das dominium Lustıtanorum iıst ıhm wıirklıches
R-Eigentum, die donatıo wirklıich dıe eigentumübertragende
Schenkung ach Dig 39, S Das are mente be1ı
Gr In der Wendung donare etsı voluıisset wıeder. em
er operıert mıt der eigentumsbegründenden radıtio des
RR, dıe aber 1 Westindienfalle gerade verm1ßt, mangels
Besitzergreifung eın spanısches 1gentum garnicht erst habe
standekommen können. Gr übersjeht, da ß dıe Spanier selbst VvVvon
Jlexander VI durchaus nıchts geschenkt haben wollten Woran
ıhnen Jag, War L, der Papst 1n seiner Entscheidung, ‚em
dıkt VO Maı 1493, ihnen Rechten qauf dıe westwaärts gerich-
tete Indienfahrt nıcht mehr lehnsmäßig i.Dertrüge, als worauf
Portugal verzichten bereıt WAar, un LW Lasten SCINES e1ge-
en lehnsrechtlichen Alleimnanspruchs aul Indienfahrt Im allgeme1-
Ne  5 er diesen eTZ1IC| ber hatten dıie Portugiesen, völlıg freı
Von en kırchenlehnsrechtlichen Erwägungen, sich umittelbar
mıt panien aut der Konferenz Barcelona verständigen wollen
und auch verständigt, und ZW ar In der Form, daß CN Staaten
einen Mer1d1ian “a) auswählen wollten,; der die beıden Schıffahrts-
interessensphären Im atlantischen Ozean zugrenzen hätte 5Spa-
nıen, das neben den ereinbarungen VON Barcelona sıch auch noch
des kırchlichen Lehnsschutzes versıchern bestrebt V hat dem-
gemä die meridionale Grenzvereinbarung mıiıt den Entwurtf des
Ldikts VO  a} 1493 aufgenommen, ın dem S1e denn auch zweımal, L1
len 75—892 und 119717 lesen. steht VUeberdies hat weder quf
portugiesischer noch quf spanıscher Seite d1e tatsäachlı Besıitz-
ergreifung überseeischen Kolonialgebiet 78b) jemals efehlt,
nämlıch alleın schon In unmıiıttelbarem Zusammenhang mit dem
Vorgange der Landentdeckung. Die Portugijesen kamen ZWAaT erst
1498 ostwärts segelnd iıhr indısches Ziel;: aber keın Rechtssatz
befristet den kt der TAdLıLLO nach geschehener dınglicher Eıni-
Suns Die Spanier hıngegen schon VOL Erlassung dess West-
indienedikts 1m Besitz des Neulandes egen iıhrer hätte ım
Edikt von 1493, sotern überhaupt alıs eigentumübertragendeSchenkung bezweckt SCWESCHN wäre, eıner Besitzerrichtung Sar
nıcht mehr bedurft

783) Lan ıinteressanter all VO achahmung altrömischer Vertragsprax1s
vgl den Merıdian on Scodra (Dalmatien) 1m Reichsteilungsvertrag von Brun-
disıum 714/40 zwıschen den TIrumvırn Octav]anus und Antonıus (A D
5,65), WI1IEe schon 1m Edıikt VOoO 1454 (S. Anm. 65) 1m Interesse der Portugilesen
dıe Schiffahrt sudlich der Kaps Nam un Bojador der marrTokanıschen
W estkuüste allgemeın untersagt W3 vgl den Vertrag zwıschen Rom uUun: Kar-
thago 406/348, 1n dem den Römern die Schiffahrt westlich des Hermäischen
Vorgebirges (Cap Bon) In Nordafrıka untersagt WAarTr (Polyb 3,24,3 and.).

78b) Auf dıe lehnsrechtliche Grundlage des mittelalterlichen Kolonjalwesens
ist zutreffend be1i Lentner 139 hingewlesen, WO der spanısch-deutsche
Carolinenistreit 1885 behandelt wird, der Urc. päpstliıchen Schiedsspruch(Leo XII OIn 1885 S 132) beigelegt wurde.
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In en Te1 Kapıteln be1 Gr kehrt dann Och das weıtere Ar-

umen für dıe Unrechtmäßigkeit der vermeıntlichen chenkung
wlieder, ndıen Mittelamerika) der Kırche nıcht „gehört”
hätte, S S1e auch eın EKigsentum daran quf Spanien
übertragen Onnen. Hıer hält sıch Gr ersichtlich, uch ohne 6'1€e
zuführen, dıe RR-Parömie Dig 50 E, 54 Nemo plus LUFrLs ad
alıum transferre potest QUAM LDSE a  € Lr gelangt aber
Voraussetzung eınes kırchlichen Nichtdominium der eku-

auf Grund der Spanıschen, einer weltlichen W eltgeltung des
patrımonıum Petri teindlichen Gelehrtenliteratur 80) SeINESs Zeıt-
alters, die em Papste den Patrimonialanspruch Gregors VII Ur
auf ge1istlichem Gebiete einzuräumen bereıt W9  H; Indessen War dies
mındestens 15. _ Jh., VOT Trıent, och durchaus der
Schwebe. Und WCILLH ortugal un Spanien ersteres grundsätz-
lıch, letzteres ausnahmsweise für seinen westindischen Landerwerh

irei1willis das weltliche patrımonıum elr anerkannten,
ware das für einen eigentlichen Schenkungsvertrag eine 4aUS-
reichende Vertragsgrundlage Cn und WT bestimmt für den
Lehnsvertrag.

uch In Kap und 10 des are lıberum kehrt dann selhbstver-
ständlich Gr Auffassung dies Alexanderedikts qals eiıner
eigentumsübertragenden Schenkungsurkunde wıeder. In Kap
lautet der entscheıdende Satz Donatıo nullum 1abet momentium
ın rebus exXira CommercLLM positis. Das ıst wıeder pandektistisch
und iIm RR-Sinne allerdings unbestreıitbar. Indessen ist etwas
anderes, ‚„‚Meere verschenken‘“, WI1I€e GT behauptet, oder Schiff-
fahrtsbefugnisse mıiıt ausschließlicher Wirksamkeit lehnsrechtlich

begründen, Gr nıicht erkennt. Nicht ersteres, sondern
HUr Al letzteres en die Kıirche, Spanien UD ortuga überein-
stimmend gedacht. ehnlıch argumentiert Gr auch im Kap. 10,
WAaS ormal dadurch besonders interessant WITd, weil 1er NUu. nıcht
mehr VO.  —> donare, sondern concedere che Rede ıst. Der erstie
atz ‚autet sogleich: Concessıt en NSI forte Pontifex quı Non p_
uıt 1E weıtere Beweisführung iıst dann einfach, indem S1e sıch
auf den auch Sonst niırgends bestrittenen Satz stutzt, eehandel sel
kein Objekt geistlicher Zuständigkeit.

79) Das GICan enn den gleichen Rechtssatz In der Fassung Nemo potest
Dplus IUFIS transferre ıIn alıum IN sibi competere dignoscatur (L Sext. An-
hang nach uch De regulis LUFIS, Nr. 79) Im Zweifel ist anzunehmen, daß
Gr otıu nıcht dıesen, sondern DUr den gleichartigen Justinianischen Satz
gekannt hat

80) Gr zıtiert hier die Schrift VoO  —_ Vıctoria (  —1 De Indis miıt
der ote ict. I0c0 Citato 2 2 indessen ungenau un Nüchtig: gemeınt ist
eil I1 Kap Dıe Oxforder Ausgabe VO.  } 1916 schreiht nıicht besser (S 45)„Victoria, De Indis 6 Indessen enthält e1l überhaupt nıchts ZULE
Sache, und In eıl I1 gehen dıe Kapitel NUr bis
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Am erstaunlichsten aber der Sanzeh olemık des Gr

die vermenmtliche Alexanderschenkung ist daß S1IC derselben
L geschrıeben und veröffentlicht werden konnte der 1 Rom
dıe Leon1icus ammlung der päpstlichen Lehnsconstitutionen ent-
stand dıe auch das Westindienedikt von 1493 sıch aufnahm
DUUFEdurch diese wortlose estie alleın bekundend, es sSıch Hel
I eben Lehnserrichtung handelte, h ke1l-
HeI INSıch S CI eigentumübertragende Schenkung Aaus Kir-
chengrundvermögen.
2) 5Spanısche Autorendes Db1ıs I  underts

Ganonisten W IC Feudısten uch hronisten VOoO beıiderlei Hal-
LUunNg haben A egenstande Betrachtungen SEW1d-
net ESs kann dieser Stelle U auf die Iuhrenden Namen den
rel Gruppen EINSESANSCH werden

Cajetan 1521 Soto 1567 un Freıtas 1625 der Canonıstil-
schen Gruppe angehörend bescheıden sSıch 111 Sachen des W est-
indienvorgangs nıt der ung des UmfTangs der päpstliıchen Ver-
iugungsmach über außereuropäische Länder Das Trıdentiner
Konzil 1E 8 wart ıhrer Zeıt SC1HNC Schatten schon VOTAUS
teıls auch ehörte CS bereıts wıeder der Vergangenheit Im Vor-
dergrunde der canonıstischen Forschung des Zeıtalters stand dem-
entsprechend. der Streit dıe päpstliche Verfügungsmacht
saecularıbus. Es W.ar ZULF VUeberzeugung der damals ehbenden (rene-
ratıon geworden, weltliche Zuständigkeit der Kirche
der gesamten Oekumene ZW ar bestehe, jedoch ur und dıies
C1INe Abkehr VO Standpunkte Gregors V II SOWEeIlT dALe urch-
führung der uübernatürlichen Aufgaben der Kirche olche CeI-
ON  erte Nur verstanı  ıch daher, WEeNN die GCanonisten der nach-
trıdentinischen Zeiıt ıhre wissenschaftliche Aufgabe erster Linie
darın erblickten, 111 Sachen des W estindienedikts Alexander VI und

SEC1INeEeT Person \d.i e SRE selber dıe Anschuldigung ZU VCI-

teıdigen, durc. den kt VONMn 1493 hätte dıe Kirche ber ıhre ige-
ordnete Zuständigkeit hinausgegriffen Zur donatio-Frage nahmen
S16 keine tellung, die Ilteren schon deswillen nıcht, weiıl S.1C

e den Urheber des chenkungsstreilts, nıcht mehr erleb-
ten. Freitas hıngegen iıst geradezu e1AH Vorkämpfer Gr.
nd sıeht siıch deshalh veranlaßt, qutf das donatıio-Problem miıtein-
zugehen Leider ühren dennoch SC.LHC rgumente 11 E  jergebn1s
ur nach der negalıven Seite indem SIC sıch daraut beschränken
dıe Prüfung des westindıschen Sachverhalts mıt den Beweismitteln
des Justinianischen Zivilrechts als Jurıistisch unstattha: VeI-
werfen Die pOosılıve Seite der Angelegenheit wird aher auch bel

ıl und en spateren (‚aanonısten W1€e auf stills  weigende
Verabredung übergangen, daß mMan nirgends uf dıe Fest-
stellung trıtfit diıe vermeiıintliche Westindienschenkun: habe einfach
zufolge des canonıschen Veräußerungsverbotes betr Kirchengut
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eine Juristische und demnach praktısch uch eıne tatsächliche Un-
möglichkeit sein mussen.

In 1eselbDe Rıchtung münden leiıder auch 'd1i@ feudistischen UBn
tersuchungen AUS jener Zeit AU.  N 15392 und M
1616 die bekanntesten Namen nennen betonen

mıt ertireulicher Deutlichkeit die päpstliıche Verfügungsmacht
iın weltlichen Lehnsangelegenheiten, ohne indessen ırgend eLIwas
ZUF Klärung der Schenkungsfrage beızutragen Sie sprechen, insbe-
sondere auch 1 W estindienfalle, VOoOI®Ll den Belehnungsakten als VOLL
donationes mıt eiıner auffallenden Sorglosigkeit, dıe cs SsSouveran
verschmäht, etwaıge Lajenzweifel ber dıe JTragweiıte einer olchen
Terminologie abzuschneıden. Natürlich meilnen S16e, WCI1I}1 S1Ee dD=
natıo 9Tegelmäßig die donatio COnd1ic1ı0 des GICan, dıe
uneigentliche chenkung der 1gesten, be1 der e1in E1gentum
übergeht. Bel ihnen Iso bedeute donatıo unmıiıttelbar sovıel alıs
die ehnsrechtlich donatio CONCESSLO assıgnatıio, eben die
Lehnserrichtung. hne Zweifel Wr iıhre Terminologie von
heikler Art un WOon gee1gnet, selhst Juristisch geschulten
Köpfen erwırTungs anzurıchten, obalıd das Lehnsrecht auihorte,
eın geläufiger Gegenstand Juristischer Betrachtung seIN.

Ungewißheit kündigt sıch Zzuerst he]l den halbjuristischen Chro-
nısten ÖOs OT1US 1586 chıickt SeINeEr Geschichte des Kön1gs
Emanuel VOon Portugal (1495—1521) die Vorrede e1ines HSt oh
Matalius M e  uSs Sequanus vorauf, in d1e das
lexanders VI VO Mai 1493 In zıiemlıch Ireier Textwiedergabe
un auszugsweıse mithineinverarbeiıtet ıst. Man versteht dabel
schon nıcht reC. weshalb dieser 1C1 ‘d‚3., WO das Edikt in sirenger
Korrektheit donamus concedimus AsSSLINAMUS chreıbt, seiner-
se1its die Fassung concessıt donavılt ef attrıbuit für besser hält 80 a)
ber nıcht damıiıt der Auszug umfalßt kaum eiIn Drittel om
Texte des Originals, aber mıiıt donare un donatıo wırd noch dre1-
mal Sanz sSorg10s operiert, qals wAare der richtige Inn donatio
infeudatio garnicht milzuverstehen. Dennoch ist In klassıscher
W eise mıißverstanden worden, und eben vVvon Gr otı Y

der, In rmangelung des Originals oder e1nes brauch'baren An
drucks 81) für dıe Zwecke sSe1INeESs Mare ıberum mıiıt jenem N
tellus Auszuge sıch hat egnügen mUuSsen, den eben be1ı

antraft Be1 em späateren nd korrekteren

80a) Neuere verfahren keineswegs korrekter {a übersetzt unvoll-
ständiıg: nol !ı dontitamo ed assegNn1AmMO S 348)

81) ote beı *1 S, Ca Den Sos Liber eptimus Decre-
talium des > Lyon), der as ın unverkurztem
Wortlaute mitteilt (Buch 'Tıt 9) scheıint Gr uch nıicht Z ate SECZOSCH Z

en obwohl derselbe 1m Sonderdruck schon 1534 vorgelegen haben
muß, weiıl dem Kardınal (  9—1  ) gewıdmet. Von
ist bekannt, daß „Ende des Jh.“ gelebt habe Zedler, Univ.-Lex
Halle 1739

Zitschr. K.-G. LXI!  ‚am
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1601, der 1 Stile der Feudısten seiner L  eıt und ebenso vorbehalt-
108 W1e€e Jene VONI der westindischen donacıon 81a) Alexanders VI
spricht ®?), wecnNnse die Termmologie immerhın och gelegentlich
mıt der W endung embestidura (GJanz zweifelhaft aber sSınd schon

1641 un 1673, dıe Ur den Begriıff der
donatıo kennen, ohne sıch terminologısch wahrnehmen ließe,
ob s1€e darunter chenkung oder ele  ung verstanden wIissen wol-
len. orellı 1776 trıtt sodann VOT er ugen aut den Weg der
Nichtwisser. WAar kennt und nNnenn: auch noch gleich eın halbes
Dutzend alterer Feudiısten, die 1ım Westindientalle VU:  > eiıner ONa-
110 P sprächen; aber erfaßt den feudistischen
Sinn der donatıo Condiclo bereits nıicht mehr und ist deshalb 1mM-
stande, jenen Feudisten seinNe eıgene Ansıcht entgegenzusetzen mıt
der rügenden Formulı:erung: QUAMULS donatıo 618
uta Und da Antunez N1ıC. Jurist ıst, MU. IM glauben,

ıhm dıe Vorstellung einer juristischen verborum significatio
dabei durchaus nıcht vorgeschwebht hat

N e1ue Lateratur
He (1872) 341 meınt, 1 W estindien-

edıkt VOoIl 1493 „eiıne eigentliche Schenkung“ ausgesprochen SEL ‘Der
sSeın „eigentlich“ ist keinm Juristischer it mehr, eiwa qals. Gegensatz
gedacht ZUFrF nichteigentlichen Schenkung des qa lten Rechts, die eın
Figentum überträgt. nımmt vielmehr unverhohlen eıne chen-
kung 1 Sinne des allgemeinen Sprachgebrauchs und also miıt El-
gentumsübergang B un beschränkt sıch auf die apologetische Be-
hauptung, das donamus des Alexanderedikts Se1 LLUT eben Ver-

stehen. „ImM Sinne des amals anerkannten echts“, nämlıch 99:  NUur
hbeziehen auf das uıunier gerechtem 1Le Erworbene W1e es

uch dıe Zeitgenossen, A La OL  5 LN Soto und uch
die spateren Theologen, selbst die Spanıer verstanden hätten”.
eiches andere eC als „das damals anerkannte“, ZUEL Zeit lex-
anders VI etiwa hätte verstanden sSeıIN sollen der können, bleibt
be1 Im Ungewissen bleıbt ferner, ob dıe Schriften
von (‚a C La und überhaupt selhber eingesehen und geprüft
hat; ‚(enn, W1€e oben darzulegen WIarT, hatten gerade dıiese beiden Au-
oren och garkeınen Anlaß, sıch mıt der vermeiıintlichen donatıo

81a) panısche etymologische W örterbücher berücksichtigen das W ort
überhaupt nıicht. Die Enciclopedia unıvyersal europeo-amerl1-
an a (Barcelona 1925 schreibt lakoniısch: del lat. donatio, derw. de donato,
SupIno de donare, donar. Eine dem lat donum yentsprechende Vokabel hat das
Spanische nicht.

82) e I geht In der Korrektheit soweılt, daß er beı Übertragung des
Edıkts 1n sSeıin Geschichtswerk dem Dispositionstext der Urkunde einen 1m
Jateinıschen Origmal üblicherweıse fehlenden Zusatz einfügt, nach dem das
Cardinalscollegium dem päpstlichen kte zugestimmt COM el acuerdo,
consentimiento aprobacıion del Sacro Collegio de [0S Cardenales S 52 b

40—43); vgl oben 148 beı Note
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Alexandri befassen. Da S1€e überdies Canonisten 9 sSeiz-
ten s1e sıch Sachen W estindiens W1e€e alle Autoren ihresgleichen
üglıch DUr mıt der Streitfrage das we patrımonıum

eirı aquseiınander.
Indessen, WI1e ımmer, Hergenröthers Darstellung iıst

mıiıt Sanz geringer Textänderung iın Pa großes Ge-
schichtswer. übergegangen. 519 daselbst €l „Der
Ausdruc: verschenken (sıc!) bezieht sıch auf das unter
eTrecChtem ıte LErworbene: haben dıie Zeitgenossen

selhst diıeund auch diie spateren Theologen, Spanier VCI-
standen“ (folgt ung qauf r) Von weiıt-
hın sichtbarer Stelle AaUus ın dıe wissenschaftliche Welt vernehmlich
hinausgerufen, ist der Irtrtum nımırum längst eisernen Be-
stande der irchengeschichtlichen und kirchenrechtlichen eDer-

unNnNseTer Zeit geworden. Das Lehnrecht ist heute eıneb T o eLWAS abgestorbene Rechtsdiszıplın, das cCanonısche ec der Ge-
genwart hat sıch mıt einem Sanz anderen Geiste gefüllt, qals jener
war, der das Kırchenrecht des ausgehenden Mittelalters beherrschte
Dennoch oder gerade deswegen WIird- als gerechtfertigt gelten
ürfen, wenı1gstens im Bereiche der canonıschen Rechtsgeschichte
den schon tast unkenntlich gewordenen ‚usammenhang der Dinge
un das Westindienlehn Von 1493 kirohemhistorisqh klarzustellen.



Die byzantinische und roömische Werbung
Symeon 11 VvVon Jerusalem (1085/86).

Von n  on ıch in Freising,
In der Handschrift 368 der Moskauer Synodalbibliothek

1e eın uUuC. ohne Aufschrift VOT, das einıge Aufimerksamkeit
verdıent ‘) Eis ıst dıe Antwort aut eine In EB weil

eın zugesandtes Glaubensbekenntnis bestätigt, se1ınerseıits den
Glauben des Absenders ausführlich darlegt, den Lmpfänger des
eıchen einträchtigen Sinnes versichert und d1e Fintragung S@e1-
11658 Namens 1n die hl Diptychen mıiıtteilt. SO entsprach CS dem alten
Brauche, der allerdings zeıtwelse erlöschen drohte 2) ‚Nachdem
WIT deıine TE ber (xott un das Gö6ttliche empfangen haben,“”
el wörtlich, 55 WT nöl1g S1e ZU prüfen und WIT fanden, daß
du weder ZUrTr Rechten noch ZUT Linken abweıchest, sondern auf
dem königlichen Mittelwege stehst. Nun senden WITr dır uLlseIe
TEe enigegen, damıt auch du wIissest, W1e WIr es mıt der (Grottes-
verehrung halten, un die Lauebe vollendet werde (Eph 4,12). Wiır
en deınen Namen unaustilgbar 1ın uNnseTe hl Diptychen e1IN-
eiragen, dich A Bruder ANSCHOMMECN und Ireuen uUuLLS ber
solche kKiniskeit und Eintrac )

AUS der LEiänstandsbrief gekommen sagtklar der Anfang ‚Von S.103N geht das G(resetz aus,  .. el hier,
„und VO|  3 Jerusalem das Wort des Herrn“ (Is 2,0) 8b) äahrend
iIrüher das (resetz auf einen einzıgen Ort beschränkt WAar, sel aber
Jetzt durch eine Anderung der Rechte des Allerhöchsten (Psdie Sendestation verbreıtert worden, daß Jetz auch die Gegen-
sendung von 102 komme %) dieser Wıderhall Von

1) ed Pavlov ( P), Kriticeskie ODYLY 1StOr1] drevnjeJSej greko-
russko]) polemiki protiv Latınjan (Petersburg 1878), Nr. VI, 158—168 (Kri-
tische Versuche ZU Geschichte der altesten griechisch-russischen Polemik BC-
gen die Lateiner.) Zum Ganzen vgl Grumel, Jerusalem entre Rome et
Byzance Une lettre INCONNUE du patr. de Cple Nicolas 111 SO  — collegue de
Jerusalem (vers 1089), Ech Orijent Nr. 194/94 1939), 04/117

2) Petros IIL VO ntiochelila suchte dıe alte Sıtte, WIE 1m Frühjahr 1052
dem Papste Leo schreıbt, als and der Eintracht Ne  — Z beleben Vgl seine
Inthronistiken nach Rom, exandrela und Jerusalem beı ch e 1, Hum-
bert und Kerullarıos, Quellen und Siudien ZuUum Schısma des XI (Pa:
derborn 1930 I1 432/475, abgekürzt 1MmM Yolgenden miıt St

3) y TV OYV Ö0Eav, ÖTOLAY EYELS NEOL ÜEO  U  ms ÖESAMEVOL, INVNMETEQOV ÜVTANOOTAAÄÄOMEV TOLS LEQOLS NUOÖV ÖLNTUYOLS TO OOV OVOUC XATEYOO-
A0 LAyOC.DOV.

3b) Dieselbe Schriftstelle ın einer ETEOC. ANOOELELS NEOL UNS S  VUNS. 144
4) 158,1 if



M.ichel, Die byz u. Werbung un 5Symeon IL V ß erus;alem 165

ausgeht, ıst wenı1gstens sechr wahrscheinlich. Denn der Ton der
Antwort ıst überlegen CHNUS, dıe ollegen VOoOIL exandrıen und
Antiochijen als Schreiber dies Briefes auszuschließen. Die eleh-
runsen fließen ber „Du sollst esS hören,“ liest Man da 5 „und
dadurch auf einem breıteren und untrüglichen Boden stehen‘“ ®).
Eın Patrıarch vVvon Alexandreıa der Antochel1a, die petrinische
Sitze arch, hätte bel der Jangen Errörterung des Prımates etr1,
quf den sıch Rom berief, sıcher den Apostelfürsten nıcht herab-
geselzt, W1€e CS 1er geschıeht, vielmehr aquf die eıgene petrinısch-
apostolische ründung hiıngewılesen. Be1l Antiochelia Wr auch eine
FErınmnerung al ADg 11,26 ZU erwarten, daß hıer ıe Jünger des
Herrn zuerst Christen SeENANNT wurden 7)

Auch dıe iıt der orrespondenz 1äßt sıch annähernd bestim-
116  5 Die Inthronistika hatte offensıchtlich Von den Azymen 9

dem ungesauerten Altarbrot der Lateıiner, nıchts SeSagl. Nun wırd
als „drıngend notwendiger Gegenstand“ der Aussprache „das Ge-
heimnı1s der Aal1l0  .. aufgeführt, damıt der eue Bıschof „Siıch
nach der Stimme der ehrheıt, vielmehr der ahrheı rıchte, W 1e

auch 1n den anderen Punkten (Filioque) schon VOT der ZUSC-
sandten Besprechung sıch darnach gerichtet habe‘‘ 3) Der Byzan-
tiner verbreıtet siıch weıthın 'Der dıe zymen nd in en
el SeINer Antwort, der den Kollegen unmittelbar angeht,

während der Teil _ auf die übersandte römische Schrift antwor-\
tel °)

Nun Wr diese sakramental-liturgıische rage Irüuhestens 1050
durch lien Patrıarchen ichae Kerullarıos aufgeworifen worden,
allerdiıngs leidenschaftlıch, d: das pfer der Lateiner als

5) , GÜ Ö8 ÜXHOVONS VÄVTEDUÜEV O07 ä?.szövco; Xal AODAAÄETTEOMWS TO IO -
VLOV MEOLYEVNTAL.

6) Daß der NEUE Patrıarch siıch unterwürfig gezeigt der Fragen gestellt
a  e: blıckt 1n der Antwort niırgends Urc. Zwar übergab ine „Schrift““
des Papstes, die erhalten a  e an Byzanz, ber uch Petros LIL VOoO  — An-
tiocheia andte 1m Herbst 1054 dıe Antwort Leos auf se1ne Inthronistika
nach Byzanz ZUu  I Übersetzung (ep ad eru 24 St. 81 426), Kerullarıos
schickte ihm seınerseıts dıe Abschrift des Briefes Z den RTr dem Papste SC-
schrıehben a&  e€; uln SeiINn großes, ber VO: Hom nıicht gewürdiıgtes Entgegen-
kommen Z beweısen (ep SpPEeC. ad etr. St. 11 155) Corn W ıl l Pa Ta W)’
cta et scr1pta, u de controvers1us SdCC. Al extant (Leipzig 1861
204.1

Vgl Leo qad etr Ant (St {l 458) Dominicus rad ad _ Petr. c. 1
( f.) etr ad Domin. (W Mıt v{io hält Grumel
109 den byzantinıschen rsprung der NLIWOT! n ıhres Tenors füur gewi1ß.

A  EVELV ANOPLACETAL,8) 160,1 VO unten: TO AVAyYHOALOV TW ÜNOVECEWV
WOOV TOOS TNV TWOV MÄELOVOV WNDPOV AÄNEUVÜUPNS QÜTOV, WS XAVTOLS AALOLS Xal
OO TWV NMETEQWV AAy @V ANNVVVVAS,

9) g „S50ovıel wa dein Schreiben uUun!: deıne Anlıegen (ENTNHATA,
Diptychen?) angeht. Was aber die Anlıegen des Papstes (mEOC ÖE VE COV EinıtnNUNs
MAQC. TOU NANO) betrifft, schreiben WIr dır, vielmehr dem Papste, folgendes
ück.“
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Sar ungültig Schmahtie 10) Sie War aber auch schon Ende
des 11 Jahrhunderts Tur den SaNzeh Orijent entschieden, als dıe
Patriarchen ymeon 11 Von Jerusalem und ohannes Oxıtes

VOoOn Antiocheıja (1091—1100) d1e zymen ZUT er gegrıffen
atten 11). So ist dıe byzantınısche NLIWOTr Jerusalem ILUF in
den Dezennıen ach Kerullarıios möglıch. och 1m 1065 empfing
Patriarch Sophron10s (1050—1081) einen abendländischen ılger-
ZU8 „mit Zimbelgetön und strahlendem Lichterglanz, geleıtete ihn
ZAT göttlıchen Kırche des hl Grabes, in feijerlicher Begleitung
ohl der yrer als auch der Lateiner“ 12) So wWwWarTe für damals dıe
Mahnung nacC Jerusalem begreiflich, nıcht hbloß selbst „keine AÄZYy-
inen pfer darzubringen, sondern auch solche, die S1e dar-
bringen, N1IC. anzunehmen“ 1a)

Der Beweıisgang die Azymen entspricht auch Sanz den
‚amalıgen Streitschriften. Der Patriarch 11-

tıocheıa 1m Sommer 1054 Dominicus VOL Ta als
Antwortschreiben einen angen TY1e ber d1e Azymen gesandt,
einen wahren JTraktat, der hıer wıederholt ZU.: Durchbruch kommt
Entscheidend Sel, betont mıt iıhm der Byzantıner, die Stimme
der ehrnel 14) Die zymen sind Jüdische Überlieferung 15) nıicht
„VOHN Herrn empfangen” (1 CGCor. 3 Denn a jenem Don-
nerstag, des Monats, als der Herr das Pascha überlieferte,
Wr der Sauerte1ig och nıcht weggeschafft !7). Christus habe Ja,
WwIıe dıe beiden hıer verglichenen Schriften erweisen suchen, das
Abendmahl vorausgefelert. Das werde durch F 18,28 erwiesen,
da die en das Prätorium  X nicht eireien wollten, nıicht VOor

10) St 8! 110 ff 123 ff. 282
11) ıchel, Amalfı un!: Jerusalem 1m griechischen Kirchenstreit 1054

—1090 Rom 1939, Orient. chr. nal 121) Leıb, Deux inedits
byzantıns SUFr les AZYINCS (Rom 1924, ÖOr. chr. per10d. 2!) 191 ff 244 ft.
mel, Ech Or 1933,284 uch 5ymeons Nachfolger, Johannes, chrıebh SC
gen dıe Azymen. ict cath 111 766 S 1 TOMOS AyAINS 527

12) Ingulf, hıst. Croylandensıs (Rer. Anglic, ed Savıle, Frankfurt
1601, 904). Hotzelt, Die Wallfahrt Bisch Gunthers on amberg
(Palästinahefte des ereins V and 33/36, oln 1941 91

13) 161,1 D OUX (AV OTE Ta Av uC IM O00 EVEYKOLUEV ELG Yuolar A EY
Kardinal Humbert gibt in seinem „Dialog eines RO-

mıiıt einem Konstantinopolitaner“‘ (03881 Herhbhst 1053 In 33 (W. 109a)
einen alteren rief AUS Jerusalem wieder, der anscheinend die dortige Jako-
busliturgie schildert. Aus den kleinen tenues) Oblationen, die 5  O  aNz (integrae)
auf die Patene gelegt werden, WwIe AaUuSs em Fehlen der Lanze, die €e1 nıcht
benötigt wiırd, schheßt hier auf den Gebrauch VO. Azymen. Dieser Dialog
wurde VO. der Gesandtschaft des J 1054 1n Byzanz amtlıch überreicht.

14) etr. ad Domin. Trad C 21 (W. TÖOV MAELOVOV 0S
XOOTEL, 160 unten (vorher 8)

15) Petr. 216,5),
16) etr. ,  Y
17) etr. (218;15),
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em Pascha verunreinigt Zzu werden 18), uch habe der Herr dem
as gesagl: „Waas du «tust, das tue bald‘“ (Jh 19)‚ die üunger
natten aber geglaubt, daß och eiwas für das Fest besorgen sollte
(Jh 20) uUCH eine andere Schrift, dıe Dialexis Cdes Mönches

ık Frühjahr 1053 21) njeferte un:
(edanken Dieser will A1e Wırklichkeıit der Antızıpatıon 4US dem
onnenJjahr (5634) astronomisch errechnen, jener aber weıst auf
Dionys1io0s Areopagiıta hın, daß dıie Sonnenfinsternis dıe Na-
lurgesetze erfolgte 22) Vor em aber stutzt sıch der Byzantıner
anuıt den. ONC beim ETWEeIS der Theorie, daß Christus N1ıCcC
hloß antızıplerte, sondern überhaupt nıcht das jüdische Pascha VOL
dem eigenen teiıerte, vielmehr L1LUT sSe1INn e1genes egıng 28) Der Herr
Un dıe A postel, beıde, siınd be1 1ısche gelegen (Jh 1,1  9
während Han beım gesetzlıichen typıschen Pascha stehen mußte 24)
Neu wiıird beigefügt, daß eIWwaSs Gekochtes wurde, W 1e€e
dıe Judasschüssel beweise (Jh C}  9 nıcht aber Gebratenes, w1e
das (1esetz efahl ?2). „Das Ite ist an (2 Gor 5105 wiıird
aquch hıer ndlios wiederholt 26) Das SaANZE qlte (‚esetz mıt der Be-
schneı1dung UD dem Sabbat sel sSeINer Mangelhaftigkeit völ-
lig abgeschafft, miıt ıhm aber auch dıe Jüdıschen zymen 27) es
Gesetzliche unı ypısche ist umgestaltet 1n na und. Wahrheit
(Jh 1,14) So Z.. gehe das gesetzliche Osterlamm In dasjenige
über, das da ras dıe Süunde der Welt (Jh 1,29) 28)‚ die hıtteren
Kräuter des Pascha eın Leben voll Bıtterkeit unı BeschwernIis.
nd WENN der Pılgerstab des Paschamahles mıt dem hi Kreuz VvVer-

glichen WITd, 1eg auch 1er eine entsprechende Stelle schon be1ı
Kerullarios vVOorL z} Man muß dem Byzantıner gut anrechnen,

18) etr ’  )a uch 1ın der Sylloge es Niketas Stetha-
LOS, cod Ambrosi]ianus 506 saec. fol 142a (Martini 11 611) Zu den „Vıer
Schriften des Nık ber die Azymen““ un ihrem gegenseltigen Verhäilt-
n1ıs zZzu etr. Ant vgl ichel, Byz Zeitschr. 35 1935 308/336.

19) etr. ö  }
20) Petr. ("‘)  3S ’ Dıies Argument findet sıch, ıe eib

160 feststellt, LLULr hel Petros
21) St. I1 307
22) St 1{1 33) 161 unten Paschalchro-23) Nıketas hat cdiese Theorie ım 1im Nnschlu dı

nık (ca 631/41) zuerst aufgestellt. Mıchel, Die Anticipation des Pascha-
nahles 1m Schısma des F Orijent chr. per10d 1936) 155/163

24) Dialexıis (: 7aa
25) 162,8

St H ),
26) Mich Kerull]l., Panoplıa E:3 (St I1 25.231}; Dialexis (II 326,21),

Petr Ant 11 (W. BED 162 unten.
Z} Dialexis (St. I1
28) 1al H 33545);
29) Kerullarıosfragment 1,1 (ed Mıchel, Röm. Quart.schr. 1931,

361 f Ta aQOYyOaTa MaONAHEV 100 VEYyOVE e NMAVTAa %»aLVa
EXEL B  PÖöO0s  L  0& Ä  AQWY. @ÖE On OTAVOQOS EXEL ÖOn UDE DOE n AÄQt07T0S :
EXEL A E UU Sr On AOTOS. Der Text, etwas abweichend, auch beı thy
m 10S$ Zigabenos (Migne 130 1179
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„1mM Vorbeigehen“ nıcht auch dıe Worte der völlıgen
Nichtigkeit des lateinıschen Opfers, Von der Unkonsekrierbarkeit
der Azymen, miıtaufgelesen hat

LEbenso tführt die Art, WI1e der Ausgang des eiligen (Greistes VOIN
Vater alleın efi rage) behandelt WIırd, in die Zeıt bald
ach Miıchael Kerullarıos Zwar siınd diie meiısten Gedankengänge
durchaus photlanisc. und scheint das Sahz kurze, ohl eC.
Schriftchen „Gegen das alte Rom  n benuützt worden se1n %°).
W ürde der hl Geist auch OIn Sohne ausgehen, würden Prinzı-
pıen eingeführt %1). es, Wias der Vater hat, hat uch der Sohn
und W1e diese der eIS Aber neben dem Gemeinsamen habe
jede Person ıhre 1ge  el (L0107), dıe nıcht mıiıtteilbar sel, WEeNnN

nıcht sabellianısıiere 88) der Vater das Ungezeugtsein, der Sohn
das Gezeugtsein, der (Geist das usgehen. Wenn das ervorgehen
VO Vater vollkommen se1 und das ist doch dann ist eın
Hervorgehen Aus dem Sohne überflüssig :u) Nun aber zeıigt sıch
gegenüber Photios eın „wesentlicher Fortschritt“ %) 1ın der Pole-
mık. Es wırd) nämlıch den Lateinern ZUT Last gelegt, daß S.1e dıe
Spendung (Öıd000,; J 7,39 Rom 3: etc.), dıe Sendung (mEuwır,

15,26, 16,7) oder Zuteilung (yoonylav, Gal 3,9) dem usgehen
(Exm00&Veodaı Jh völlıg gleichsetzen un darum dıe Existenz
(SrnaoEır) des Geistes VO.: Sohne ableıten Dann würde aber der
Geist auch sıch elbst „ausgehen‘“, weiıl auch sıch selbst
„gıbt” 36) Den gleichen V orwurf, diese bı  ıschen Ausdrücke völlıg
iıdentisch Lı nehmen, erhebt DU die Römer auch Theopha-
lakt, seıt 1078 (1090?) Erzbischof von Achrida a7) Diese adaequate
Gleichung Von Senden, eben, Ausgijeßen nd ıhre Bezugnahme
quf die göttliıche W esenheıit des Geistes ist auch wirklich scharf
und wiederholt ausgesprochen iın der Accusatıo des Kanzlers Frıed-

30) ed h E: Photn mystagogıa (Regensburg 1857),
11/20. Zur Echtheit ders., Photius I1L, 160/65

ST} U, 1I1,. NOOS ÖUO dOXAS ÜVayinosTtaL TO NVEUMO, 159, 11 AVTL TNS ULAS
AOXNS ÖU0 ELOOYÜNVAL.

32) (S 114) NAVTA, 000
33) Sabellıanısmus, 159;232,
34) ELTNMEO E TO MAaTOOS EXMNMOOQEVOLS TOU OÜyLOU MVEVUUATOS

T E Ans, MEOLTTN 000 EX TO vLlo  V, hot. encycl. J  Ö (ed Baletta 172)
ELn D TOU MATOOS EXMNMOQEVOLS tTEALELG NMEOLTTOV AV ELN TOUTO.

159, unten: EL T €& Asla EX TONVU mMATOOS (E%NÖOQEVOLS),
NMEOLTTN EX TOU vCOoDÜD.

35) Photius I11, 785
36) AVAyYAN ATa TOV QUTOV AOyOV EXNOOQEVECÜOALTOUTO z NVEÜMO) Xal

E EQUTOU EITEL Xal UTO EAUTO ÖLA0OVaL ÄEVETAL, W enn abDer dies, wurde eine „noch
neueTe äaresie‘‘ eingeführt

37) Theophyl., Proslalıa (Wy TO Yap EXNODEVEOÜAL VOMLCOVTES A  1L00V
ELVAaL T/ Xo0NYELOV AL XL UETÄOLOOOVaL ELG TAUTOV ÜyOVTES Ta ÜOUUPOATO, ME-TAOLOOGCLY XL EXTNOÖQEVOLV, Der Erzbischof zählt die bıblischen Stellen weitläufig
auf. Er pastorierte ach D10g. Hanalatos, Beiträge 1937 OIl
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rich VOIL Lothringen, des Mitgesandten Humberts, Jun] 105488).
Es esteh Iso auch ach diıeser Seite Grund ECNUS, diıe rörte-
run;  I: des Byzantıiners 'Der den H1 Geist dıe Dezennıen ach
kerullarıos verweisen.

Dieser eıtlage entspricht auch der bıttere Schluß des Schrei-
ens. N muß INa sehen und Verrat Aaus Feıigheit un Todes-
furcht, Aaus Lihrge1z un! Such Nur WEeTr K  ‚DI und
hereıt ist, der ist 1m en und Sterben des Herrn (Rom 11,8) ‚„Die
egule, dıe von uns sıch rennten (änooy%ı0EvTAas); en WIT unter
die eingereıht, d1e mıt der Orthodoxie zerfallen Sind (äno66ayE&rtwr)
un S1e dem Satan übergeben (1 Cor 6,5) Denn S1E nahmen dıe
angeführten Neuerungen und sSind 1mM anne, weil C! keine (1e-
meıinschaft gıbt zwıschen Christus und Belıjal (2 Gor. 6,15)“ ES
heiße bleıben In dem Erlernten @2 1 ım 3,14), QaUC: Schreckliches
nd Verfolgung leıden (2 1m 3,12) nd nıcht auf die Gegenwart
schauen ao)

Eune gedrückte tımmuns kommt auch In späterer Zeıt
oft un: oft ZUITL: UrcC  TUC ist aber uch schon erwar als
das byzantinisch-kirchliche Unteritalien unter den keulenschlägen
der Normannen abhröckelte und schließlich SanNz zusammenbrach.
inıge Urkunden berichten ] vVvomn dem ZUINMN Teıl gewalt-
S: Übergang Altrom !0) Regg10 fie] schon 1062 e GulsS-
card ın die Hand, der U den römıschen Katholizismus einführte
Der dortige Metropolit Basıle10s, seıt Herbst 1078 vertrieben, ware
nach seINer eıgenen Aussage 1088 von Urban 11 ZUF Un-
erwerfung aufgefordert worden, der Erzbischo Romanos Von Ros-
San O un der Metropolit von St. Severina unterwarten dort sıch
dem Papste. Spätestens 1080 ist Regg10 lateinischer Sıitz ;1) Bald

38) Accusatıio, Fragm. 5) Sıve Spirıtus procedens aire dicatur S1Ve
M1SSUS Patre S1Ve a{ius SIVE ffUuSsSus 1ve Spiritus Patrıs, un UuIL est et
sıgnıficat, ıd est essentiam Spirıtus. 5‚ quod Spiritus Fılu dıicatur, quod ab

atur, miıttitur, effundiıtur, insufflatur, spıratur, profertur, exı1t, accıpıt ab
quod annuntıat, eamdem ‚processionem 1d est eamdem essentham 1US PU-

A insınuat. Nochmals 5 Diese Stellen. und ihre Behandlung be1 Mıc
Die Accusatıo des Kanzlers Friedrich VO. Lothringen (Stephans die
Griechen, Röm. Quart.schr., 1930 163 173

&n  > 167 unten: ÖL TO TAS ENELOAÄXTOUG XALVOTOULOAS Xal NAQEVÜETOUSG NAO0AÖO-
ELG NO0CÖEYECÜAL AVadEuQ ELOLV NMAVTEANS YwWOLOMOS.

40) ber den Wiederanschluß Suditalıens 3  AIl TOm unterrichten:
DIie Unionsverhandlungen zwıschen Kalser Alex10s un

Papst an I1 1  3 1089, Byz Zeıtschr. 1928 Ders., Die altesten
Tkunden des Klosters Marıa del aUr, ehbda 1926 328/351 E Ca S -

F Die Chronık VOo Ires Tabernae ıIn Calabrıen, Quellen u. Forsch. hrsg
preuß, hıst. Inst In Rom 1907, 1—056, Untersuchungen en alt Papsturkunden

pul., ehbda 1904, 255/271, W Klewıtz, Zur Gesch der Bistumsorgani-
sationen Campaniens un: Apuliens 1M U, 1} ehbda 932/33, 1/61

41) oltzmann, Unilonsverh. 42 54,64,66. Gregor VII Reg 9,25 (ed
Caspar 608,3
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War auch der est verloren. Es ware sehr - Z begréifen,
WCNN eın byzantıinischer Patriarch VO  an damals dıe schwersten Be-
SOTgNISSE gehegt un diıe verschıedensten Motive be1 dem tast qall-
gemeıinen Abfall esucht hatte Von dem verhalßliten lateinıschen
Patriarchat Jerusalem weıiß noch nıchts

Näher noch aßt sıch dıe Abfassungszeit der Inthronistika aus
S1012 und der byzantinischen Antwort bestimmen, WITr dıePersonen Ins Auge fassen, VON denen S1e stammen xönnen.
Launstandsbriefe konnten nach Sophronios ( IFT E n y-.

u schreiben. Der erstere, wohl Georgierun In Byzanz gewe1ht, wird nde 1082, nfang 1083 qls (GGesandter
Alex10s’ Kemnenos Boemund SenNnannt nd unterschrieb
och Dez 1083 das JIypicon Pakerianum für das bulgarıscheKloster Petr1iıtzos (Backovo) Az) Er kam woh ersti späater ach Jeru-
salem hatte keinen Anlaß a den ökumenischen Patrıarchen
eine Synodica rıchten. Dann kommt aber für dieses Schreiben
DUr och 5ym 11 VON Jerusalem in Betracht, der 1099 oder
VOTr 1106 gestorben SeiInN soll *3). Sein egierungsantritt und damit
das anr der Inthronistika ist aber nıcht festzustellen.. Denn
SeIN Vorgänger muß doch noch nach Jerusalem gekommen SEIN,weiıl seine Hiılfe Von dem völlig verwaısten Antiocheia angerufenwird u) So kommen WITr iIrühestens auft das ahr 1085 Wenn
Symeon ;e_muoh eErTS auf der Bilder-Synode In den Blachernen 1mM

42) Dölger, Reg. HL, Nn., 1087 Le Typicon de Greg. Pacc.,Vız Vrem. (Byz. chron.) 11 1904), PriloZenie Grumel, Lachronaol. des patr de Jerus. SOUS les Gomnenes, Sbornik pamet prof Petär(Sofia 1940} 109
43) Die alten Diptychen Nnennen Symeon den W eisen (TOV 000V)u 1 5 K >AÄvdlexrta “TE0000ÄvuLXNS OTAXVOAOVLAS, Peters-burg 1891, 125) Er STAr nach Albert von Aachen rrn NMigne 166,556) imJ 1099, nach Dositheos, Dodekabiblos (Bukarest 1715 788 VOT 1106, da jetztschon sein Nachfolger qauf einer byzantinischen 5Synode genann wird. Für Al-bert entscheidet sıch Leib, Rom, Kıew et Byzance (Paris 1924 267 un!'e ] Y chron. 110, für osıtheos ist Chrys. |EXXÄ °TE000 (Athen 1910

LOT TNS
Mıchel, Amallfı

E nd Jugıe, Ech d® 'Or. 1927 429 Vgl
44) Taktıkon des Mönches Nikon Ol Rhoidion bel Antiocheia (fälschlichoft Raıthu) 1 Cod Sın 436 (441) bei ene

kıch rukopi1Sse] SV. Ekateriny na SınaJe P aaaa
evı OÖpisanie greCces-ala 1inNnss. Sinait.) (Petersburg 1911584 Brief des Pairiarchats VO  w} Antiocheia d Patr. FKuthymios, Briıef des Ar-chimandriten Petros om Simeonkloster bel Antiocheia Al den Patr A 389,Briefe des Mönches Nıkon 28 Abht Gerasimos In Jerus. 5386 TE -  C  n it. BBeneSevi@, das Taktikon des Nıkon erga (Petersburg 1917 11 it Meh-

erTe wichtige Mıtteilungen verdanke 1C. Herrn Professor Dr Hotzeltund Herrn Professor Dr. Gg Traf W enn Grumel 104 5Symeons I1 Wahlzwischen 088/89 se geschıeht ©N NUur, weiıl GE seıne Inthronistika mıt demUnionsversuch UÜbans I1 verbindet.
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1092 (?) sicher bezeugt ist l5)‚ ist doch se1ın Amtsantrıtt VOL den
Unionsversuch Urbans I1 VO. 1089 anzuseizen, WI1Ie eıne Be-
trachtung der iıhm übergebenen römischen Schruft ergeben wird.
Auf der byzantinischen Seite kommt dann HUr ık o 1
Gr 4A4 In I qatık (Aug. 1084—24 5. in rage, WI1Ie bereits
TUume erkannt hat Für eınen sprachlıchen Nachweilis ist Jer-
Ings seine E’pistel rban 11 keine ausreichende rundlage ;e)

Weıter ers der Inhalt der wirklichen oder angeblichen
”P S t“, die ymeon beigelegt hatte, die der byzantı-
nısche Patriıarch Teil „ Fuün für Punkt l7) beantwortet.
Der aps nat miıt se1nen „schriftliıchen Schlüssen darauf an-
g'ele'gt‚ (1.) daß notwendiger W eıse I1} UL ein eINZISES aup für
den 1e1D der kırche gebe, d1eses aber keın anderes Se1 q 1s Petrus
und durch ıhn und mıt ıhm der aps VOoO Rom  ..  S (2.) Der apst,
der den Petrus mıt der Herrschaft uüuber dl\€ Jünger bekleide, Ssage
weiter 1n sSeINeETr Schrift „Christus ıst der Hırte der ATC. ıhr
ehrer Die W eide gab nach se1iNner Auferstehung dem Petrus,
nıcht UTrC einmalıges, sondern durch dreimalıges Zeugni1s (Jh
21,15 {f.), 19888) ZUF. Sicherheit im Überfluß das festzulegen, daß es

nach dem ersten Hırten keinen anderen gıbt als I1UL den Petrus  eb
(3.) Nachdem S1e sich anscheinend auf „d1e Umnennung dies. Na-
iIneNs Kephas ın Petrus  .. (Mt 16,18) gestützt, „Ssagte dıe Schrift, daß
Petrus deshalb notwendig auch das Haupt On allen sSe1InNn mussSe,
weıl er ıIn dem einen Christus die ZWeI Naturen ehrte (Mt
6,16)” m) (4.) „1m übrıgen ist noch in der Schrift lesen: Es sagt

45) Migne gr 37,976 Auf dem Konzil unterwarf sich Leon vVvo  > Chal-
edon, der Tst 1086 abgesetz wurde un: noch ange wıderstanden
Grumel, chron. 110 glaubt das Jahr 1092 füur die Wiederaufnahme naph-
welısen können.

46) ber ihn und seine bewegten Klagen, daß n]ıemand mehr aste und auf
die Zensuren achte, vgl eıb, Rome 8— 10 Diıeser Jammer entspricht den
lagenden Stellen uNSe: Schrift. Vorher regjıerten KOosmas AUS Jerusalem
(2 1075—8.5.1081) U, Eustrahos Garıdas (Mai 081— Juli 1084 Der Brief
Nikolaos 111 Papst an I1 OIl Sept. 1089 bei Holtzmann, Unions-
verhandlg., 28 1928), Das päpstliche Schreiben, das beaniwortet
wird, ist ımmer NUur YoCDN genannt (5 mal), ebenso wıe das römische Schrei-
ben Jerusalem, das der Byzantıner In seiner Antwort vornımmt. Hıer steht
ma YOCADN (B 63,34 ’ 66,23.30), LU mal YOCUMOATO, uch nıe &RLOTOAN.
€e1' byz Schreiben begıinnen auch mıt einem „prophetischen‘ Wort, wenn
2881 Urban auch e1Nn gewöhnliches Psalmwort 132,5) lafur gelten mu Für en
„Grammatıker“ paßt dıe wıederholte starke etonung richtiger Schlußfolge-
u 64,25 Wenn die Kıiırche NUur 1n aup habe, wıe bewıliesen,
und dieses Christus sel, wıe bewieser_1‚ könne Petrus der der Papst nıcht das
Haupt se1IN.

4.7) 164,14 XL VUuV (Dn TV ELG Ö1xaLOAÄOyiay néorewo‚us'vwv TW NANA,
EV GOL YOCDN ÄNEOTELLEV.

48) ÖL TO Y  UG X0t07@ TAS ÖUO QUOELS TOY IT  ETOOV V EOAOYNOCL, Der
edanke klingt schon bei Humbert stark . der 4AUS der Schau der unl-

sichtbaren Gottheıt Christi geradezu eine Unfehlbarkeıt Petrı ım sichtbaren
pfer ableıtet Leo um ad Gerul (W 68a 33) quanta 1M-
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der Herr selbst in den L vangeliıen dem Petrus und seinen Mit-
ICWEN  en, als S1E In die Welt sandte elchen ıhr die Sünden
nachlassen werdet, denen Sind s1ıe nachgelassen, denen ıhr s1e De-
haltet, denen sSind S1E behalten (Jh yı Ihm aber, dem etrus,
iüberlie wıeder diıe iırche der Reuigen mıt den Worten: W as
du auf TYden bınden wiırst, WwIırd uch 1m Himmel ebunden sSe1IN,

du auıf ELirden lösen wirst, Wwiırd auch 1Im ımme gelöset SeInN
(Mt 49) Aus diesen beiden Stellen schließt der Sprechende
die Erhebung (zO E&Ealoetor) des Petrus über die anderen. Denn der
Herr Sa  e dem Petrus besonders (bö1x06), WAas jenen geme1n-
Sa (x0ivc) sagte  .. 50)

Grumel, dem das Verdienst zukommt, aqauft d1iese Korre-
spondenz hıngewıesen haben R brıngt S1e mit den _-

n.d SC rxD .5 uUuSammen. Kaum gewählt (12
eklagte sıch wonhl Briefen beım Kaiser Alex10s

Komnenos und eiım Patriarchen Nikolaos 111., daß die römische
Kıirche Von der Gemeinschaft ausgeschlossen un der  Name des
Papstes aUus den Diptychen getilgt sel, ohne eın Synodalurteil
vorhege. Die Lateiner würden auch, W1e€e eın orwurf autete
(wegen der Azymen), griechıschen Reiıiche ÖOn den Kirchen h
on der Übung des Gottesdienstes nach iıhrem Rıtus ausgeschlos-
SCcCH 51) Der Patriıarch unterhandelte Hu  } AAr eıinen Mittelsmann,
den vertrıebenen Basileios vVon Reggio0 mıt dem Papste Der die
LINıgUNGS der kırchen und siıichte abel Vorteile für Unterıitalıen
herauszuschlagen °2). Indessen ESCHLO schon eine byzantinische
Synode uniter dem Vorsitz des Kaisers uUn): unter Assıstenz des
byzantinischen und antıochenıschen Patriarchen 1Im Sept 1089 die
Auinahme des Papstes In dıe Diptychen, WEn F: e1in orthodoxes

pudentia dicatur Pater abscondisse princıpe apostolorum Petro rıtum
vısıbıilıs sacrıficı, quı DEr semetipsum plenmissime revelare dignatus est
iıllud ineffabile ArCahNnum 1n s ; divinıtatıs eiusdem Fılir

49) 166,23 EY E * AQUTOG VOoLOS ITEr CD beiden Schrift-
stellen mıt derselben Einführung un! einem Schlusse für Petrus 1n en Sen-
tenzen Humberts (ed J haner, Anselmı coll Can.,. 1,10) AUS Cyprlan, de
cath ccl unıt. (ed Hartel, Gorp SCT. eccl lat 5 Loquitur dom1-

A CIiITrTu 111 Mt 16,18 Quamvıs apostolıs omnıbus post resurrecto-
Nnem Darch. potestatem trnıbuat ei 1C2 Joh 20.2122, tamen, ut unıtlatem
manıfestaret, unitatis eiusdem originem ab unl  ® inclplentem Sa aquctorıtate
disposult. Die Stelle steht nıcht etwa heı Pseudo-Isıdor.

50) Dazu Leo 1X.—Humb,., c ad I1homam Afric (Migne 143, col 728 d)
Quamvıs enım omnıbus A dıiıctum sıt domino: Mt. 15,18, tamen

SINe Causa S eCI q ] ıte et nomınatım dicetum est Petro apostolorum
principl: Mt 16,18 Der Nachweıs, daß der T1€e VO. Humbert verfaßt ist, beı
Mıchel, Die Sentenzen des ard Humbert, das Rechtsbuch der päapst!Reform (Leipzig 1943 185 it.

51) oltzmann 1928) Dazu die Ergänzungen Erd-
MNMann, Entstehung des Kreuzzugsgedankens (Stuttgart 935) 296 ff., 287

52)
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Glaubensbekenntnis gesandt 1aDe, aber schon VOT LErörterung der
schwebenden Streitiragen, dile erst 18 Monate ach der Aufnahme
in dıe Diptychen auft einer byzantiınıschen VM  e ausgelragen
werden ollten „LS wurde jestgesetzt, Von der Dispensatıon
in ezug qauftf die naphora auch dıe übrıgen (nıiıcht anwesenden)
Patriarchen VOINl Jerusalem un Alexandreıa unterrichtet werden,
damıt auıich S1€ beigehen” 53) I)Der byzantinische Patrıarch selbst
chrıeb mıt weitläufiger egründung al den aps se1ne In-
thronistika M)

(1erade ıIn diese Te soll NUn dıe vorhın behandelte Korre-
spondenz fallen. 5Symeons 11 Weıhe wird em entsprechend auf
1088/859 eSseLZt 55) Dire feindselige byzantinısche NLWOLr wılrrde
dann gerade die Zeıt en, da der ökumeniısche Patriarch mıt
Rom verhandelte Das scheint M1ır schon mıiıt Rücksicht auf den
Kaiser unmöglıch, der schon cd1ie kirchlichen Prozesse gegen ohan-
HCS I1talos (1082) und Leon VO: Chalkedon. (1086) Sanz Al sıch g_
ZOSECN hatte 50) Der Patrıarch VOILl Jerusalem hatte nahezu gleich-
zeit1g chreıben erhalten, das eiıne Patriarchen, der den
aps miıt Belıq] zusammen wirtt, das andere VOL der Synode, das
dl\8 Aufnahme des Papstes 1in dıe Diptychen SCAHON VOT Unter-
sSu. de Kontroversen vorsah. Das Merkwürdigste ware De=
9 daß keın Schreiben uf das andere irgendwıe eZU: nahm.
'her uch schon der Gegenstand der Verhandlung ist sechr Ve1-

schıeden: das eine Mal leduglıch Erweils des römischen Prımates,
das andere Mal die naphora des Papstes In den Diptychen und
das Verbot des römischen Kultus. Es ıst deshalb dıe Korrespondenz

11 VOIL der Urbans 44 völlıs rTrennen und ZW arl mußSymeOLLS
dıe an Antwort al Jerusalem voraussesansch sSe1IN, weıl hıler
sıcher eine Bezugnahme auf den Synodalbeschluß erwarten WIar,
der Ja auıch Jerusalem ın diıe Diptychenirage hereinzog So ist für
diie Briefschaft Symeons mit Ahstand ELW das anr 1086 ANZU -

nehmen.
1€e 6> t:he 1i des römischen Schreibens unter1€ überhaup!

Bedenken. Symeon haätte eınen Papstbrief er  en, Devor och
ohl auchseiInNe rhebung yzanz anzeıgte Dieser könnt

SEeINEN orgänger gerichtei SEWESCH SeIN, aber der Byzantıner
kennt immer ILUL ıhn qals Adressaten (m006 OE Als sender gibt

meiistens den „Papst“ a aber -ohne Namen, Ja 1äßt dıe

53) G; 62,12 ETUNWÜN ÖE acdar (:VE4OVAL?) VvuvV Xal TOUG A0L7T0UG NATOLAOXAS,
tövte°1:00007 Xal TOV AleEavöpELlaS, WE (AV XOXELVOL GOUVEOMOLY (OUVELOÖ@-
0V ?) EIT QUTNV ”aa OlLXOVOULAV). Dölger I, 1156 verzeichnet noch un 1091
ıne kaiserliche Gesandtschafit an DE ‚„wohl ZUrC Oortselz  g der Be-

sprechungen uüber eın Onzıl“‘. (Das atum VOo. 1146 ıst jetzt auf Spt 1089
anzugeben.

54) Holtzmann 492 62
55) Grumel 112
56) Dölger 13 1078 1130
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y  TMt, W1Ie immer sagt, SOSAar „Von anderen“ (nao  A Alhwr)
tammen 57) Vor em fehlt römiıschen Schreiben jeder aktuelle
Tun der den ökumenischen vollegen doch besonders interessiert
hätte Von den Diptychen ist keine Rede SO mute das Schrifichen
mehr W1e eIn Auszug Aaus eınem apologetischen Iraktat bDer den
Primat 58) Von elbst kommt dem Leser Von
Iın den Sinn, dessen kleine bhandlung ber die Azymen dem
Patriarchen ymeon 11 als Brief Nnes Papstes Silvester eınen
byzantinıschen Kleriker 1n dııe and gegeben wurde ®?).

EsS wuürde Ja Wunder nehmen, WEn dieser resEe Kopf nıcht auch
diıe Hauptfrage, den römischen rı herangegangen waäre,
auch damıiıt seinen Landsleuten In den östlıchen Pilgerländern

und Handelsgebieten beizustehen. In sSeINeTr Schrift ber die AÄZYy-
Inen findet sıch darüber I eiNne kurze Stelle, dıe mıt dem AusSzug
des Byzantiners verglıchen werden kann. In beiden Stücken wird
Zuerst die L1hese aufgestellt, d dıe römiıische Kirche „das aupt“”se1 eo) Dem Petrus, heißt @! dann, Se1 in besonderer W e1ise (spec1a-liter, LÖLXÖG, S>  Ha  > gesagt: Was du auf en lösen wirst eic. (MtWenn dabeni erklärt  e Wird, daß das eine „Verheißung (pro-mittens)“ WAaTr, S kann der Byzantiner, darauf aufmerksam g‚.
macht, gleich fortfahren, dalß} dıe riüllung selbst dennoch en
te1l wurde (Mt Daß dıe Hirtenstelle (Jh 2 sıch auch
findet, ist selbstverständlich  > ber dıe roklamation der alten Roma
als der „TOCIUS mundı domiıina““ konnte dem ökumeniıschen Patriar-
chen sehr ohl den Protest „1yrannel” abpressen, der sıch Aa
Schlusse der rımatspartie findet 51) Die Quellen für CN rO-
mische Schriftchen sınd ohl diıe gleichen, Briefe und Sammlun-

57) 163,16.
58) Vorher EL ÖL%aL0Ä0ylar.
59) Mıchel, Amalfı 32 Da Symeon spätestens 1106 gestorben ıst,

kommt der Gegenpapst Silvester Maginulfus —11 als angeblicherAbsender des Laycus-Briefes nıcht ın Frage An Laycus dachte schon ein Leser
des Art VOoO. Grumel, der neben an II In ein remdes xemplar einschrıeb:
Laycus! An die Schrift eines Gegenpapstes 1ıst deshalb nicht denken, weil
die Korrespondenz ıberts (Klemens I11.) mıit der östliıchen Kirche Tst -  Q
setzte, qals der Mıttelsmann Nikolaos’ 1IL., Basılelos VvVo  a Reggio, iıhm die
erledigte Korrespondenz Urbans 11
hatte. Erdmann 208 mit den Griechen in die Hände gespielt

60) ma un: Jerusalem 42,19:; Absıt hoc (iudaizare) tOcıu ndi
omına universalıque sede, Romana ecclesia, qQUAaM eus et dominus Ihesus

Christus per semetipsum edificare dıgnatus est capudque fundamentum
speculum constituens fore omnıım ecclesiarum, m ı w

Jater nimıium dilecto Sı discıpulo prımo apostolo: Mt 6,18.19 Le. 22032
Jh. 21,15—P. 166.16 KXEDAAÄNV ELVaL T@WV NAVTOV, W EÄEVEV VOADN.

UNECYETO Ö0Uvaı NAQOINTOUTEN EOTLUV ELG TO UETENELTO,,
61) V MLOTLIC bS>  S XATATATTOVOO TOUG Pa uovus, AAl u Bla Xal

O0VViS,
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gen dies Kardınals Humbert, der V OIl Laycus eiıfrıg benützt wird 62)
Da aber dıe Schriftstellen In der Vorlage des Patriarchen breıter
ausgewertet sind, ist jJedenfalls elne eıgene Schrift des Laycus ber
den Priımat anzunehmen. Anlage, (reist nd scheinen aber dıe
gleichen SeIN.

Der ökumenische atrıarc  9 der seinem ollegen, „vıel-
mehr dem Papste selbst zurückschreıbt,“ nımmt „einführend” dıe
ren der „Diener des W ortes‘‘ (Lc 23 ZUFEF Grundlage un will
„Punkt für Punkt ZUT überreichlichen elehrung der Seelen“‘‘ VOTIT-
nehmen. (1.) Daß die Kırche en aup haben mUuSse, gehe schon
AU's ıhrem Vergleiche mıiıt einem el (Eph 4,12) hervor. aß S.1€e
hinwiıeder LLULT eın eINZISES aup hahe, ergebe die Naturordnung,
dıe e1n Doppelhaupt qusschlıeße. Petrus Öönne dieses Haupt nıcht
SseIN, weil VO Apostel (1 Gor Or 29 1,13) schon Christus das
aup der Kirche genannt werde unı eın weiteres Hanupt gefähr-
ıch wWware (2.) 1E W eıde ist Petrus N1C. alleın qlıs eigen zugefal-
Jlen, auch alle anderen en das W eirderecht es) Be1l einem TImMAa
(mzowrTteiOr) Aus diesem Grunde mußten Iso uch alle übrıgen er
SeInN. Dreimal aber habe eiITrus das Weiderecht erhalten, nıcht ummn
iıhn erheben, sondern u  3 ıhn se1iner dreimalısen Verleug-
Nuns beschämen 84) Hıer lıege Iso keine Bevorre  ung
(z00rtlunNGS) Petri VOTr, sondern eine Hirtenweihe und vo
Gleichheit mıt den anderen (Mt (3.) Die Umnennung In
EeEITUS (Mt E3 sSe1 eintfache Übersetzung von kephas. Die Er-
kenntnis der Naturen in T1SLUS, dıe Petrus Zu Haupte machen
solle, se1l großartiger (Jh - 1,89) un ın einem ganzen Buch
bei (em Donnerschne ausgesprochen, daß sıch Stelle des
einen Hauptes viele (nmolvxEDalor) entfalten würden us) (4.) Die
Schlüssel des Himmelreiches und die ınde- und Lösegewalt (Mt
S hat der Herr damals diem Petrus LUr versprochen, bei der
Erfüllung S1€e iıhm aber nıcht alleiın zugewandt (löla) sondern S>
melnsam mıt den anderen: (x0wv O6). uch deshalb hat 1Iso Petrus
1€ Herrschaft (do%%r) nicht „ Wenn INa  an hbald hre sucht tür Rom,
dann wiıeder sagt, daß keine Ehre, sondern |90888 das Seelenheil
suche Bß)’ ist das nicht e1Nn Widerspruch?“

acCn diıesen bıblıschen Kxegesen, dıe eıne Entkräftung sein sol-
len, gıbt der Patri.grch noch unverhohlen seine Ansıcht ber den

62) Vorher ff Amalfı 35 ff
63) 165,24 hne bıbl eleg.
64) Im Evangelium, auf das ıch cdıe Einleitung (Elo0aywyıza ETNELTOÖLO.) be-

ruft, fehlt jede Beziehung der Weıiıdestelle ZULC Verleugnung.
65) 166,10 Petrus sprach ber Christi Gottheıt als erster X
66) Leo X.—Humbert ad Ger. 3 (W. 83,24) betont be1 der uM-

assenden Verteidigung des ömischen Prım tes daß ihm die persönliche
hre gleichgültig sel, nıcht aber das eelenheıl der Herde. Caeterum de
homıne semtite, homines, quod vultis; tamen consciıentia respondet

summopPpeTe desideramus,nobis, unia omn1ıum eccles1iarum salutem
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römiıschen Primat kund, VOIL einem weıteren Gesichtskreis AUuSs g_
sehen. Es gehe eine Fünfherrschaft über die Kırche, dıe Pentarchie
der Patriarchen, dıe den. Sınnen Al Leibe der Kirche verglichen
werde %7),. Wäre Rom und N1C. Christus das aup der Kirche,
hätte der Lie1b einen Sinn verloren und dıe Kırche WAarie verstum-
melt. Detrus onne qlso nıcht das überragende aup der Kırche
SCIN und uch nıcht dıe römische Kırche „Weıil WIT aber Petrus in
anderem Sinne ZU Fürsten en 68)‚ nämlıch WesSChH der notwen-
gen Ordnung, dıe das Himmlische und Ydısche zusammenhält,

bekennen WIT:! W enn auch Petrus, nıcht aber den Papst! Denn
es gab eine Zeıt, da der erste von unXns Wiar, als auch diie leiche
eSINNUNG egte Jetzt aber, da das Gegenteil denkt, wWw1e soll
der erste genannt werden? Er soll denselben Glauben. bekennen un
dıe ersie Stelle einnehmen w1e früher 69)) damıt der Glaube dıe SfiuL-
ten verteile, nıcht aber (rewalt und Tyrannel. Sonst wıird Nıe e_

halten, Was VOIL unNns will.““ kın Blıck ın dıe Geschichte 1eß qa 1lsSo
eınen rein praktischen Prımat erträglich erscheıinen. Der römiısche
Primat ist ler nıcht W 1e be1 Photios ach Byzanz übertragen

Nach al] dem wurde 5Symeon I1 etwa 1085/86 quf den Bischo{fs-
SEL der hl Stadt erhoben Seine Inthronistika sandte den
ökumeniıschen Patrıarchen, Von eıner ynodica den aps ıst
keine ede Die Lateiner umwarhben aber doch, W1€ CN  IN ohl VeI-
ständlich 1St, den Patriaarchenthron des hl S510N2, ‚„der Mutter er
Kirchen“, iın dem SE auch Ihre Klöster hatten, un steckten ıhm
eINe Schriuft Lı dıe das römischie Bekennitnıs rechtfertigte. Sie
mochten ohl SaASCH, S1€e VO Papste komme: wahrscheinlich
aber sSTLamm te SLE W1Ie der spätere Briuef ber dire Zymen, den der
Patriarch quch erhielt, VOINL Laycus, eINemM Geistlichen AuUSs Amalfı,
das 1n Jerusalem diie bedeutendsten Klöster und pitäler hatte Der
byzantınısche Patriarch 1KO1A20S L11 Grammatikos suchte den

Bischof Verkehr mit den Lateinern abzuhalten und Je-
denfalls sollten S1Ee beım patrıarchalen Gott<esd*ienste „nıicht auf-

67) Der häufiée Vergleich wird alıı breıtesten ausgeführt on etr Antioch.
ın der schon oben (A 14) benutzten Epı1st. ad Dominicum Trad (W
210 GE AUS der uch gleiche Ausdrücke S OUVAQUOAOYELTAL UE-
A@V) stammen Petros „erlernte“ iıhn. schon. Z. Serg10s H- 1009 (Röm.
uart.schr. 41.:19833:1277 Derselbe Vergleich schon. beı Anastasıus bıbl (ed

P1S aTro. evı VY ,  ’ ) und 1m J 1143 beı 1108 Doxapatres
(Migne 32,1093 St 11 170

68) XL NMELS EXOMEV TOV I18700V xa ETEQOV A0yov, ÖL
INV AVOY OLV TAE W, NTLS OUVEYELV A  UEV HAL Ta 0UOQAVıO %ATa ETNLYELG ÄEyETaL A  NV EL
Xal IT15700v, OU Xal TOV NANOV, Die Dıalexis des Stethatos, eine benutzte Quelle
(oben 24 f.) 1atte Petrus 1m Initium genannt (St. I1 320,4 TV
XODUDALDOV AXOOTNS,

69) etr. Antıoch., ad Gerul 271 ( bekennt mutıg noch „„den
großen, sten un apostolischen Thron“, dessen Abtrennung unsäglich vIie-
les e1d mıt ıch hrachte Ganz ähnlıche, ber noch schärfere Stellen als ben
bei Mıch el,; Von Photlos Kerullarıos, Röm Quart.schr. 41, 1933,156,



Michel, Die byz. u. röm. Werbung Symeon I1 Terusalem 177

genommen werden“. W ie sich Nikolaos 1ın seiner Antwort Sy-
1nNeON zeigt, wAar e1n Mannn mit Bibelkenninıissen, eın kla-
rFer, wohl überlegter, gul disponierender er mit fast pedanti-
schen Schlußweisen, der den Lateinern keinen Beweispunk
Wiıderlegung iıngehen lassen wall, tıef ekummert ıDer den Abfall

vieler rthodoxer Süditaliıen, deren Verdammniıs fejerlich
verku:  el, den Lateinern feindselig gesinnt, d: eiıne „Noch
HNEeCUCIC Häresie“ herausklügel dne auch an heilıgsten
Stätten och erweitern SUC} VOT dem Kaılser aber zurückweicht.
Der Erfolg konnte nıcht zweifelhaft SeIN. ymeon schrieb spater
selbst, aber maßvoll SCSHCH die ymen der Lateiner, dıe biısher in
Jerusalem keine Schwierigkeıiten bereıtet hatten Die verhaßte Ein-
Iführung eines lateinıschen Patrıarchen mußte ıhn Sanz auf die an-
dere Se\it:e‘ ängen

Abgeschlossen 1m Dezemhery 1942

12schr. K.-' LXTI  ——



ardına rec und die
Wiedervereinigung der beiden Kırchen

Von Piarrer Lic Dr Walter Delıus
Berlın-Friedrichshagen.

Der Gedanke, Ausgleich zwıschen Evangelıschen und Ka-
tholıken herbeizuiühren, ıst ach dem Augsburger Keichstag (1530)
auf beıden Seiten ‚ebendıg SC Für den Kalser und dıe Reichs-
stände WAaTreh vorwiegend polıtische Gründe maßgebend nNnderer-
Se1ITts stand hınter dıiesem G(edanken die (reisteswelt des Humanıs-
HUS die VO  5 Erasmus entscheidend eEECINÄÜUL: wurde elanchthon
und Bucer en VO Humanısmus erkommend unternahmen
quf Iutherischer Seite Ausgleichsversuche. Melanchthon üuhrte
Augsburg och VOT der Fertigstellung des augsburger Bekenntnis-
SCs Privatverhandlungen. Bucer bıllıgte SC 11 Haltung. Se 1in Römer-
briıetkommentar (1536) enthıelt dias nlıegen, dıe Kırche Christi
ErTHNCUETIL un erweiıtern. Seit der wiıttenberger Konkordie (1536)
dıe Bucer ZU Abschluß brachte, geht SCLIL Wirken qauft die W ıeder-
VeEreINISUNS AaUSs Neben diesen beıden. Reformatoren haben huma-
nıstische Fürsten WIeC der kölner Erzbischof Hermann vVvon W ied,
Julius ug OTfe Herzog Georgs von Sachsen uıund Joachım 11
vOon Brandenburg ür die Unıion der beiden Kirchen gewirkt 5

al der wichtigste der geistlichen “ursten Deutschlands, Kar-
1ina Albrecht on aınz und Magdeburg, dıeser rage C116 hbe-
deutsame gespaelt hat iIst bısher och nıcht ZUSa.
menfassenden Darstellung Ausdruck gekommen

Albrecht stand Sanz Bannkreis des Humanısmus Mıt Eras-
IMUuSs hatte freundschaftliche Beziehungen ?) An SCINCIMN Hof
Maiınz hatte e1INeN Kreis VoOIl Humanisten unter ihnen Ulrich
VO  > Hutten un Capito versammelt ?) Besonders Capito versuchte
TEeC. zugunsten Luthers beeinflussen z Dem Einfluß Capi-
tOs ist Zu danken daß dıe Ausfertigung kaiserlichen Man-
ates die TEeC: oblag, nıcht VOT Beginn des er el  S -
vLages erfolgte Denn diann W arIe der Reichstag VOTL C111C vollendete

1) Stupprich: Der Humaniıismus und die Wiedervereinigung der Kon-
fessionen. Schr Ver. Ref. escC. 5a 1936.

May Der Kurfürst, Cardinal un Erzbischof TeCcC. 11 Ol Maiıinz
und Magdeburg München 1865 1875 S

3) May I1 55 57 H Baumgarten Geschichte Karls 393 utt-
gart 1885

4} Kalkoff Capıto 111 Diıenste Erzbischof Albrechts VvVonmn Maınz. Neue
Studien Gesch eo Kırche I. Berlin 1907
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Tatsache geste worden. Auf Grund d1eses Mandates ollten die
Iutherischen Schriften verniıichtet, Luther selhst verhaftet AIl
den Kaiser ausgelıefert werden. eINe nhänger ollten ebentalls
in alt SCHOMUMMNEN werden. Dem kunwırken Capıtos auyf TEeCcC
Wr auch danken, d dieser der Absıicht des Nuntius ean-
der einer Vorladung Luthers auft den orImMmser Reichstag
zustimmte. Vom päpstlıchen tandpunkt AUS der erste ge1ist-
lıche Kurfürst dies Reıiches In dieser tüur das Papsttum wichtigen
Angelegenheit versast TeCc. CS demgemä auch ab, das

und dıe päpstlıche „Apostolicae sedis“
S 1521 veröffentlichen die In ıhnen vorgesehenen aß-
nahmen die Anhänger Luthers durchzuführen

uch Albrechts WEeISE und zurückhaltendeie Behandlung der Un-
ruhen In Eirfurt, die sıch diıe qlte Kırche richteten, en
einerseıts Festigung der evangelischen TEe im erfurter Bur-
‚ertum, andererseıts aber auch der Vernichtung der alten kırche
In en Stürmen der folgenden Te vorgebeugt 5). In dieser dem
Luthertum gegenüber wohlwollenden Haltung Albrechts tuhrte dıe
abfrage ZUuU schweren Ausejnandersetzungen mıiıt dem Reforma-
LOr FÜr Albrecht ıe Geldfrage, Tur Luther dıe Glaubensifrage
maßgebend 6) Ihr ErgebnIis War CL VE “instellung des Ablaßunifuges
UTC! Albrecht Luther hiıngegen schrieb In ürdigung dieser Hal-
Luns Albrechts eınen maßvollen TI1Ee den Kardina ’) ach
Meınung SeINeEeTr erasmıschen Freunde suchte GE In diesem T1e
e1INe Annäherung Albrecht herbeizuführen. Albrechts Antwort
gefel uther, aber eıNne weıtere näherung erfolgte nıcht.

Vielmehr vollzog sıch 1Im Sommer 1523 eın Umschwung In
Albrechts Haltung gegenüber der Retformatıon Luthers. Der Kar-
1Na 1e5 das geıistliche Gericht die wiıttenberger Geistlichen
einschreiten ©). Es Iolgte 1ım September 193 eın scharfes Verbot

den maınzer Klerus W4 der Inutherischen Lehre aber
seiNe Verbote nıchts ausrıchteten, zeıgte Magdeburg, sıch hbe-
reıts 1m Jahre 1524 die Iutherisch Sache durchsetzte. In a  e, der
Lieblingsresidenz Albrechts, machten sıch immer stärkere uthe-
rische Bestrebungen geltend. Der Propst des Klosters Neuwerk VOL
Aalle verließ sein Amt un: Kloster heimlich nd wurde Luthers
nhänger 9) Aber gerade darum ertuhren dıe Hallenser den Um-
schwung In der Haltung Albrechts > cdıe Keformatıon 1ın He-
Sonderem aße Sie wurden Zeuge dier Gefangensetzung und Ver-
urteilung ZU Tode, dıe dem Halberstädter Bürgermeiıster Heinrich

Kalkoff 87 88AF  SS olters Der Abgott Zu Bonn 1877
Febr./März 1523 W eım. Briefw 111 NrT. 595 478)  7) Kawerau: eitr. Dayr. Kirchengesch. LI1L 94 ff

Erhard: Die ersten Erscheinungen eformatıon in
Ledehurs Allg tch Gesch Preuß Staates 1830
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Schreiber in Halle wıderfuhr, den Albrecht qnıf einer Reise WESCH
SCINET lutherıischen Gesinnung hatte üuberfallen und gefangensetizen
}assen. MUurc kaiıserliche Vermittlung konnte sıch Schreiber UTrC:!
ein ösegel loskaufen 1o) Hier in rlehte TeC. mıt
eigenen ugen, daß der ıhm nahestehende Stiftsprediger ınkler
das en in beıiderleı Gestalt ejerte.

ur«c den Bauernauifistand W der Kardınal 1n selnen beiden
Stiftern. In arse Bedrängn1s gekommen TOTZdem verfuhr SESCN
dıe hesiegten Bauern vıiel mılder a1s andere Fürsten. In a  es
sıch starke Sympathıen für dıe Bauern eze1gt hatten, konnte
W ınkler vermittlen. Allerdings SINg CS dabelr ohne Jängere kerker-
stratfen: iur besonders belastete Bürger VOL nıcht abh

Eın Annäherungsversuch SINg ın diesem Jahr (1525) von Luther
AaAus 11) Er hoffte, den Kardinal dadurch für die evangelische Sache
gewimnnen Zu können, W en ıhn aufforderte, in den Ehestand
ireten und se1iıne Bistümer weltlichen Fürstentümern machen.
Albrecht antwortete auf diesen Brief dies Reformators N1C. Er Wr
1m. Gegenteil N1C bereit, den für dıe Fvangelıschen güuünstıgen
Reichstagsabschied von Speyer (1526) in SeINEN Ländern urch-
zuführen. Vielmehr glaubte der Iutherischen Bewegung Urc.
eine Reformation des Klerikerstandes egegnen können 12) Dıie-
SC edanken ist biıs SeEIN Lebensende ireu g  ı1eben. In iıhm
meınte e1in Heilmittel SEeSECH dıe Reformation gefunden haben
Innerhalb dieser Bestrebungen SINg auch seinen Stifts-
prediger ınkler VOTL Er zıti1erte ıhn nach Aschaffenburg,
gerade residierte. InkKler scheınt OC Oort nıcht SEeEINES Amtes
entsetzt worden SeC1InNn Der aTrdına. entließ ıhn ach Auf der
Rückreise wurde Wiınkler ermordet.: Sofort verschıedene Ge-
rüchte uüber die Mörder iIm Umlauf, ohne daß dıe Öörder Je test-
gestellt wurden.

Es ist beachtenswert, dalß dıe Reformatoren sıch in ihren Be-
mühungen Albrecht nıcht durch dessen orgehen SESCH dıe
Lutherischen beeinflussen ließen. Im Junı 1527 torderte elanch-
thon Albrecht auf, ein Nationalkonzil berufen 1s) Diese uffor-
derung ist eın Bewels, daß weiıte Kreise Deutschlands, vVvor’an dıe
Keiormatoren, 1n Albrecht den Fürsten sahen, der geeıgnel e-.
schıen, die Glaubensspaltung In Deutschland beseitigen. O!
TecCNH. auf diese Aufforderung geantwortet hat, ist unbekannt.
Jedenfalls wurden 1m Herbst des gleichen Jahres (1527) diese Ver-
suche qauft Jange eıl hinaus gestört. Luther hatte ep'
seüxe TIrosts  T1ıLt dıe Christen vA geschrıeben, S1€e

10) Kalkoff rch Ref Gesch. 58 W eım. Briefw. LI1 Nr 656
146
11) Weıim. 408 f
12) May L1 Ar Z
13) Corp. Ref Suppl Abt VI Briefw Nr 588
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uüuber den Tod LHres Predigers inkler trösten 1*). In ıhr
der Keformator Albrecht den Mordverdacht, 1in den be1
vielen. Lutherischen geraten Jar, In Schutz. edoch lıeBßen sıch
seıne W orte S deuten, daß S 1E dien Verdacht das maınzer
Domkapıtel en ließen Im Domkapıtel wurden Stimmen Jaut, dıe
1 uther e1mM Reichskammergericht verklagen wollten. N.1e fanden
jedoch keine Mehrheit. SO unterblıeb der Prozeß Kıne e1 pole-
mischer Schriften wurden gewechselt. Luther Wr spater gene1gt,
1n dem ardına den Ansltıfter des Mordes sehen.

DIiese Auseinandersetzungen uber den 1od Wınklers waren der
egınn VO  — Gewaltmaßnahmen Albrechts SEeSsCH die Anhänger
ULNeTrs In Miıt wirtschaftlichem ruck begann Verstärkt
wurde dieser TUuCK, als Albrecht den Reichstagsabschied Augs-
burg (1530) durchzuführen hbestrebt Wr Die lutherischen Ratsmıiıt-
glıeder In wurden VON Albrecht gesetzt, da S1CE sıch der
Veröffentlichung des Augsburger Reichstagsabschiedes und der
Beseitigung des endmahles 1n beıiderlei (restalt wıdersetzten.
Aber auch eIst1g durch Schriften seıner (zelehrten W1€e Crotus ad
ehe suchte Albrecht diie Reformatıon überwınden.

Da wurde Albrecht daurch den Kanser, der Her die qaußen- und
innenpolitische Lage besorgt V/ar, gemeInsam mıt dem Kurfürsten
Von der AlZz einer Vermittlungsaktion In der Glaubensirage
veranlaßt (1531) 15) Dıiese Vermittlung sollte einem HeuUECN Reichs-
tag, der dıe rel1g1Öse Frage 1ösen sollte, vorarbeıten 1e) Ihre Aktion
scheıiterte an den evangelıschen Fürsten Landgra{i hilıpp von Hes-
SCH und dem Kurfürsten VOLN Sachsen. Da erschiıen der Kaiser amn

Februar 15392 selbst In Maınz un 1eß nach Rücksprache mıiıt
Albrecht un em Kurfürsten der 9qizZ NeUue Instruktionen
TÜr einen Vermittlungsversuch ausfertigen !7). Am Aprıl 1532
am OX ZU eINeT Zusammenkuntit Schweinfurt, auft der die be1i-
den Kurfürsten miıt Abgesandten der evangelischen “ürsten auf
Grund der kaiserlichen Instruktionen verhandelten. Die Verhand-
Jungen wurden In Nürnberg fortgesetzt. DIie beiıden Kurfürsten hat-
ten sıch jedoch inzwıschen davon überzeugt, dbeim Beharren auf
dien kaıserlichen Forderungen mıt einem Scheitern der Verhand-
Jungen rechnen SCeL. S1ie machten em Kailiser daher den VOt1s
schlag, daß Hıs einem Konzıil der eichs auf relıg1ösem Ge-
bıet von keiner Seite eiıne Anderung vorgenommen werde nd keıne
Glaubensverfolgungen stattfinden dürzten Mıt Ausnahme des Land-
grafen Philiıpp von Hessen wurden diese Vorschläge von enCVall-

14) W eım. 402/31.
15) Lanz: Staatspapiere z. Gesch. Kaiser Karl V. Stuttg. 1546 62-—b69
16) Wıinkelmann Der Schmalkaldische und 1530—3 und der Nürnberger

Religionsfriede 175 if. Straßburg 1892.
17) K Lanz: Correspondenz Kaiser arl Leipzig 1844
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gelıschen Fuürsten ansgehOMMCIL Der Kalser stimmte we1il dıe
Türkenhilfe der evangelischen Stände rauchte SO wurde

ugus 1532 der Nürnberger Religionsfriede geschlossen, dem
auft Anraten Luthers uch Phılıpp Von Hessen sıch nachträglich
ansCcCHIO. Aut dem Reıichstag Regensburg (1532) wurde VOII
Kaiser dıe Einberufung e1Nes Konzıils für erforderlich angesehen
In den folgenden Jahren versuchte dıe Kurie C111 Konzil Z
stande Z briıngen. Darum erschıen er päpstlıche Nuntius Ran-

Junı 1533 in alle, TEeCc dem geplanten Kon-
z11 einzuladen. Der Kardinal machte ZUL Bedingung, Ant-
WOT geheım hleiıben MMUuSs 1S) Lr gestand aber schließlich Z daß
ÖN1g erdınand S1IC sehen dürfe

TEeC sa indessen mıiıt dem uürnberger Religionsfrieden und
der unsıcheren Aussıcht au{fi CO Konzıl den Bestand der alten
K<ıirche nd besonders SC1IHeEeTr Bıstumer durchaus N1ıC. gesichert
Als Gegengewicht den Schmalkaldischen Bund TaAachnte
Se1INeETr Lıgenschaft qls Erzbischof VOIL Malgd’ehufg un Bischof VOoOL
Halberstadt nıcht aber als Erzbischof VO  - Maınz mıt
oachım Von randenburg, erZo$S eorg von Sachsen und den
Herzögen T1C. und Heinrich Von Braunschweig 21 November
1533 den hallıschen Bund zustande e Verhbündeten stellten sıch
auf den Boden dies Nürnberger Keligionsiriedens In ihrem CNrel-
ben den Kalser, dem S 16 Bestätigung des Bundes baten
l1ıeben S1C demutlich erkennen daß ihnen darauf ankam, en Fort-
schreıten der Reformation ihren Ländern verhındern Eıne
aNnnlıche Sicherung tfür westlıchen Besitzungen hatte TeC.

Jahr Irüher der Rheinischen Inıgung mıiıft Irıer alz, Hes-
sen und urzburg gefunden ??) (restützt auf dıese Bundesgenossen
konnte TeCl. SCHCHN dıe Iutherischen nhänger alle VOTLT-

gehen Is bel den Ratswahlen des Jahres 1534 alle Gewählten hıs
qut Iutherıisch beschloß Albrec radıkale Malßnahmen
SESCH dıe Inutherische Lehre Halle reifen Er OTderte Je-
dem neugewählten KRatsmitglied dıe Teilnahme bendmahl
elnerle1 Gestalt und daß Sı1C ‚VvOoN verführerischen lutherischen Leh-
ren anstehen Unter Betonung ıhrer Gehorsamspllicht und Hın-
We1S auft den Nürnberger Religionsfrieden lehnten diie Gewählten
bıs auf ab, die Forderungen des kardınals ZuU riullen Die
verlegene Antwort des Kardinals enthıelt d1ıe versteckte Drohung
der Auswelisung der Gewählten. Is auıch dıes keine Wirkung hatte,
ergsıhns s IC und iıhre Famıilien der Ausweısungsbeifehl Die Aus-
SE W1ESCHECH rıeten unter anderem en Kurfürsten Friedrich V Ol  >
Sachsen ZUF Vermittlung Al uch Luther und Fürst olfgang

Anhalt Taten fr dııe Ausgewlı1esenen CIH Jedoch schlugen aqalle
Versuche, Albrecht ZUT. Milde ZUu SLLINMMEN en Von entscheıden-

18) Lanz Staatspapıere 106
—d Steffen Zur Politik Albrechts VO Maınz 111 den Jahren

Diıss phıl Greifswald 1897
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der Bedeutung JAr dabeji der Streit zwıschen TeC und ohannı
Friedrich u11 das Burggrafentum. rst nach infuhrung der Re-
tormatıon In (1541) <ehrten diıe Verbannten zurück 20)

Ur«c das V orgehen Albrechts Wr dıe Stimmung zwıschen
den Refiormatoren nd Tec. aqaußerordentliıch € FKıne
USS1IC qauftf UÜberbrückung der Glaubensgegensätze W 1n diıesen
Jahren nıcht erwarten Luther hatte anläßlich der Auswelsuns
der hallıschen Ratsmitglieder über Albrecht geäußert: „Ich dachte
eUuUeTr Früchtlein hat IU ausgeheuchelt UD Jange den Baum
auf beıden Achseln getragen“ 21) Luther War Oß  7 soweıt n..
SCNH, Allerheiligen die Gemeinde aufizufiordern, Gott Ver-
nıchtung der beiden Bluthunde e OTg VOoO  a Sachsen un Albrecht

bıtten FUr TeC. gab uther 21) Die Feindschaft ZW1-
schen Luther und TeCc amnı ihren Höhepunkt, qals Albrecht
seinen Günstlıng Hans VON Schönıtz den Prozeß machen und Inn

Galgen sterben l1ıeß Dıe Verwandten des Hingerichteten fanden
in Luther eıinen. Verteidiger der nıcht Sanz durchsichtigen : dSache
des Gerichteten J rotzdem riıchtete 1Luther aul TUN: Ir Iger In-
formatıonen d1e heftigsten Schläge SCESCH TEeC durch dıe das
Biıld des Kardınals Tür die Folgezeit entscheidend beeinllußt wurde.
Die brandenburgischen Fürsten und Philıpp VOIL Hessen traten: für
TEeC e1n. Durch dıiese Ereignisse Versuche ZUTE Wieder-
verein1gung der Kirchen vorläufig 1n weıtere Flerne gerückt.
Albrecht verschärtfte Gegenteiul In SeINe aßnahmen SeSCH
das Iutherische Bürgertum. Kurz VOLT Ostern des Jahres 1535 hieß

alle Einwohner der Stadıt ZUL Teilnahme Abendmahl ın
einerlel (restalt auifordern. Aber wWwW1e sehr aquch Strafen angedroht
wurden, ur einN1geE Frauen kamen diesem Befehl nach 22) In den
olge  en Jahren STI C immer wieder be1 den Ratswahlen ein,
un Ratsmitglıeder ‚er ten Kiıirche eınzusetzen. ber diese Ver-
suche scheıiterten schlieblich daran‚ \d gee1ıgnete Bürger katholı-
schen Glaubens enlten

Albrecht Wr mıt der SaNzeh Natıon ohne Unterschied der Kon-
fession eINIS, daß eine Irıe  ıche Beilegung 1n en Glaubensfragen
UT durch eın Konzıil möglıch SEL Dıe Lutherıschen dachten ein
eutisches Nationalkonzil, dıe Katholiken an eın allgemeines Konzil
unter päpstlıcher Leıtung Die Frage dabe1 Wial, ob der Kalser als
Voka und Defensor der Kırche diıe Wimnsche der Deutschen ben
der Kurie vertretiten würde. aps Panul 111 faßte die Konzilsirage
energisch Im Frühjahr 1535 machte sıch der Nunhus Verger10

20) Delius: Reformationsgeschichte der Stadt Halle (Erscheint dem-
nächst.)

Z1) Köstlın 11 S 428
21a) ıb 314
22) Summ eSC  F Dresden Loc. St.A 8948
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anuıt dien Wesg nach Deutschland, LL cdıe Zustimmung der deut-
schen. Fuüuürsten Z einem Konzıil und. nre Vorschläge tür den Kon-
ılsort einzuholen. Es Jag nahe, daß sofort ach seinem Besuch
hbe1 Könıg Ferdinand den ardına TeC. autisuchte. Verger10
aber bereiste zunächst die öfe 1Mm Sıden und esten Deutsch-
amı Be1i Ibrecht entschuldigte sıch vorläufig ?3). Maßgebend
War ohl be1i Verger10 Tür sSeın Verhalten der erdacht, daß
TeC nıcht unbedingt romfreundlich sel und eın Konzil iın
Deutschland wünsche. In dıesem Sıinn hatte Kck Albrech und dıe
übrıgen Mitglieder des hallıschen Bundes verleumd: Tatsächliıch
seizte Verger10 Mantua q ıs Konzilsort test und warb In Deutsch-
lanıd Zustimmung 2A) Als an September ach Maınz am,
erklärte der Statthalter Albrechts, Johann TeC  $ der (des
Kardınals, Albrechts ‚ustiımmung Se1 nıcht SO siıcher, da anuıf
SCe1INE Iutherıisch gesinnten ate OTe, Man mMUSSe SOTSCH, d iın
der Unterstützung e1iNes allgemeınen Konzıils fest bleiıbe Verger10
eSCHIO daher, den Kardınal möglıchst unter vIiıer ugen Sp.
chen ach 6tägıger, beschwerlicher Re1ise VOD Paderborn ber den
Harz kam In Halle Unterwegs unter der Abneigung
der Iutherischen Bewohner eıden. Nach seinem Bericht
SIE VO  an unglaublichem Haß Rom dem aps hbeseelt
eın Aufenthalt 1n dauerte VO &9  Sa November. Er rfuhr
€e1 VOL Albrecht, daß dieser bısher oachım 11 von Branden-
burg Vom Übertritt 1 .utherthum abgehalten habe Diese Tat-
sache A& wichtig 1mMm Hinblick autf die Konzilsbestrebungen. Das
krgebnıs dieser Verhandlungen WAar diie Übereinkunit, den Kalser
Zı lebhafter Mitwırkung In der Konzilsirage veranlassen ?®).
Vergerio Z0S VOIl ach Wittenberg, mıt Luther Ver-
handelte Von da reıste S ach Berlın Z Verhandlungen mı1 Joa-
chim I1 Der Eindruck, den Albrec auf Verger10 machte, Wr

gunslıg, daß der Kardınal eginn deıs Jahres 1536 mıt reichen
Benefizien und Indulten Von der Kurie bedacht wurde 2o) Der Neue
Nuntius Morone erhielt über TeCcC olgende römiısche Informa-
tıonen: gul, doch pfl(’‚rgt me1ıstens emn1ge Leute en, die In
kırc  iıcher Beziehung nıcht SO und rein sınd W1e CT, und
aßt siıch davon 1n eiıner gewissen Gutmütigkeit kaum überzeugen,
Hıs C sıch VOoOL ıhnen getäuscht sieht 27)

Die Reise des :aınzer Statthalters Johann TeC| ach Spa-
nıen ZU1IT} Kaliser (Ende Dezember hatte won den Zweck, die-
SCIl 1ın Übereinstimmung mıt den Besprechungen zwıschen Albrecht
und Verger10 für den edanken eINes allgemeınen Konzils Dn

23) Nuntiatur Berichte IS 388 Ber. 11
24) unt. Ber 1, 453 Ber. 5
25) unt Ber. L, 5333 3/6
26) ıb L, Anm.
27) ıb 65
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wiinnen 28) Der Kalser War auf den aps nıcht gut sprechen,
weiıl dieser Frankreich begünstigte. In einer Geheiminstruktion Aall

seinen 1zekanzler Dr. Held, den ach Deutschland sandte, jeß
er dıie Möglichkeit eInNes deutschen Nationalkenzils durchblicken,
das den Bedürfifnissen der deutschen Natıon gerecht werde 29)

Im Februar 1537 überbrachte der 1SCHO OTrSsS diıe Anzeıge des
Konzils ach a  e Der Kardinal wiederholte dabel, daß eın
Konzil notwendig sel. Die Lutherischen nehmen immer un!
drohen mıiıt rleg, wI1ıe sıch 1im Burggrafenstreit zeige. Der
aps SO sıch ber diıe Durchführung der Konzilsbeschlüsse klar
werden, damıit sıch nıcht das Jeiche Spiel WTe ın en wieder-
hole Offensichtlich WTr seın Rat Al den apst, dıe Kirchenspal-
tung mıt (jewalt beseiltigen. £e1INn orgehen SC die Luther1-
schen IN 1eß d1ies euNllıe werden.

Zunächst wurde 'as konzil auftf den November 1537 verscho-
Den Der Nuntius Morone erhıe den Auftrag, Albrecht davon
eNNINIıS setizen s1) Das A ONnzıl wurde dann wıederum qauf den

Maı 1538 verlegt. Albrecht W} bereılt, cdie Vorbereitungen
diıesem ONZ1I fördern Der päpstliche Nuntius kaiserlichen
Hof, Bischof Johannes Modena, chrıeb 1538 von Pras
aUus AIl Albrecht Er bıttet ıhn päpstlıchen Aulitrag, alle Suti-

un benachbarten Bischöfe, dıie der erufung eINeEs Kon-
zıls gunstıg gesinn sınd, 1n kenntinıs Ssetizen, das Konzıiıl autf
den Maı 1538 verlegt se1l %2). Eine solche Einladung für den Maı
übersandte Albrecht (25 38) seinem Suffraganen Bischof Digis-
mund Merseburg ?3),. Die Antwort des Bıschofs ıst nıcht De-
kannt. Aus einem weiıteren Schreiben Albrechts den mersebhur-
SC Bıschof gseht hervor, dieser Bedenken hatte, dıe päpstliche
Banlle mıt der Einladung ZUH Konzil publizıeren, da dıes in der
Bulle nıcht ausdrücklich ZUr Pflicht gemacht. Albrecht forderte
ihn HUn ZUr Publizierung 18!ll‘f S WI1e s auch 1m Erzstitt und
Halbersta geian hab  S Weiter gab 8 dıe aıt der ınladung
al den Kanzler der Leıpzıger Universıtät. Die Universıität holte
ıhrer Veröffentlichung dıe nehmigung Herzog Orgs eın 3 l)

Es zeıgte sıch Jedoch, daß das ONZ1 AL Maı nıcht eröffnet
werden konnte In gütlıcher Vereinbarung zwıschen Kaiser nd
aps wurde auf den Aprıl 1539 verschoben. Unter den Grün-
den Cier Verlegung befindet ch auch ‚er Hiınwels quft dıe ıIn Aus-
sicht SCHOMMICIHNECIL gütlıchen Verhandlungen in Deutschland.

May 11 308
K anz Corresp. Karls 11 1845 268 ff Nr 447
unt. Ber. L, 53329  30  31 Nunt. Ber. 150 160

39 Neue Beyträge der eo Gelehrsamkeıt 1753 306/8
ıb 309/10

55 —— gg 1D 311/
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TEeC. gedachte seinerseıts qauf Synode dıe Konziılsirage
verhandeln An ihr sollten neben SCIHNECEN uffraganen alle en

Klerıker teilnehme die der Konzilsfrage auf Seiten des Papstes
standen Er Iud S1e Z.Ui Junı 1538 ach eiINn Theologen
und Juristen des ardınals sıch mıt den VOoONn ıhren Bıschöfen Un
Talatien abgeordneten elehrten der .heologıe und des Rechtes
unterreden ollten Drei tellte TeC. ZUTC Aussprache

Beschickung des Konzıls das Glaubensbekenntnis der kırche
3 die stirıllıgen Glaubenssätze In SEINCM Ekinladungsschreiben
den. Bischof Vo  > elissen bringt TEC ZUIN Ausdruck daß
ıhm qauf Bese1itigung des Zwiespaltes der Kırche nd auftf iıhre
Reformierung ankomme as) dıe YyN) stattfand, ist nıcht he-
kannt Die Fınladung ze1l euWlic dıe ernsten Absıchten Albrechts
daß das Konzil zustande komme die Kirchenfrage lösen
TeC WAar dabe]l Zugeständnissen bereıt Vor em glaubte

dure! Gewährung des La:enkelches die Verhandlungen mıt den
Lutherischen unsiıg beeinflussen können 3%)

Be1l diesen Bemühungen mußte Albrecht dıe irankfurter Ver-
handlungen dıe Frühjahr 1539 Frankfurter NSsSTaNnN: uhr-
ten, aıls eINeN Querschläger ansehen In Frankfurt Wr den uthe-
rıschen die Wahrung iıhres Besitzstandes worden Ziu al l
dem Wr Albrecht den Irankfurter Verhandlungen nıcht hiınzu-
SECZOSECN worden Albrecht rıchtete den Kaiser Spanien el
Bedenken (2 1539) den Frankfurter Anstand Aber alle
Versuche Kaiser arl für eINeCN Ausgleich zwıschen den beıden
Kirchen SCWINNECN scheiterten ?7) (jerade AUuSs dem ChAhreıben an
den Kalser WITrd euilie WIC verletzt siıch TeC SC1N€ Be-
muühen ZUuUr Lösung der Kirchenfrage durch das Verhalten des Kai-
SCTS tuühlte ach W1C VOT sıecht TEeC. ösung 111 der
Berufung 1LES Konzils

Die Stellung Techts Wr 1111 Erzbistum Magdeburg 1-
schen imMmMer schwıeriger geworden besonders als Herzog eorg Von
Sachsen, der SC tatkräftıige Vertreter der alten Kırche Mıt=-
teldeutschland, starbh (17 Dazu kam, daß auch der aps
dem Kaiser SsSeı1nen Verhandlungen nıt den Lutherischen durch
Suspension des Konzils entgegenkam.

Die RKelıgionsgespräche agenau und W orms (1540) beob-
achtete TeC. mı117 großem Mibvergnügen Sah doch dıe WOTINSeEeTr
Zusammenkunft Schluß e1INCIN Nationalkonzil sehr ahnlıch
Ias WOTINSeT eSPTÄC iIst für Albrechts weiıtere Haltung entsche1-
dend SCWESCH Seitdem verfolgte dıe Ol1lL1LK der Kurie nd

35) Dresden St.A loc. 9655 IL, 75 fol 28 b No Copey des Compromis
sıehe Anlage

36) unt. Ber FA
7) Buchholz: Geschichte Regierung Ferdinands I 380) {it Wıen
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1€. dieser Politik bis seinem Lebensende TeuU. (Gemeinsam miıt
Herzog W ılhelm Von ayern un Herzog Heinrich von Braun-
schwelg ekämpfte den Konkordienplan des Kalsers und FGr
derte dıe erufung eInNes Konzils 38) Der Kaliser bestand Jedoc! auf
FHortsetzung der Gespräche miıt den Lutherischen. Albrecht erschıen
persönliıch den Fortsetzungen der Verhandlungen in Regensburg,
3881 auch 1er dıe orderung nach einem Konzıl verireien Sfl)
Der Plan des Kalsers, Urc Gespräche zwıschen den beiıden B
kenntnissen dıe Spaltung beseıtigen, W: ın Regensburg endgül-
ug gescheıtert. Der <alser un Albrecht WAaren in Regensburg hart
aneınander geraten. Der Kardınal zurnte dem Kalser, der sıch dort
SESCH eın allgemeınes A onzıl rklärt hatte Aber - chroff auch
Albrechts Haltung in der Vertretung klerikaler Interessen WarL, ihm
wurde ECUtLIC daß die Lutherıschen nıcht ohne große Zugeständ-
NıSSE gewınnen In eıner Unterredung naıt dem apst-
aıchen Legaten Contarini außerte Albrecht anıch (edanken ZUur

berwindung der Glaubensspaltung. Er W1EeS quf dıe eVanNnse-
lıschen Schulen ın Deutschland hın, die cie deutsche Jugend
sıch ziehe *°). Dem Nuntius Morone gegenüber sprach er über cdie
kirchenpolitische Lage *41). Er wünsche eın kKkonzıl in Deutschland,
vorausgesetzl, daß d1ieses auch dıe päpstliche Zustimmung 1n
Der aps mOge anuf dıe Reformatıiıon merken. Sie SC 1 nöt1g nd Je-
der wünsche sS1e Jeder Bischof solle mıt päpstlicher Approbation
reformieren. Priesterehe nd Laijenkelch ehnte Albrecht nıcht
brüsk ab In der Erkenntni1s, d' der Papst einem Konzil in
Deutschland nıcht zustimmen werde, anderte seıne Meinung.
Albrecht ınd dıe Bıschöfe verfaßten schließlich einNe Bittschrift
schleunıgen Abhaltung eines Konzils.

Zwaischen den agen VOoONn W orms un Regensburg 16g der tur
Albrechts Stellung 1Mm Erzstiftt Magdeburg bedeutsame Landtag Tf

e  T Hier uüubernahmen dıe Landstände des Erzstift-
Les Ccıe Schulden des Kardinals ın Höhele von 536 000 F1.41?) Es ist
kaum anzunehmen, daß die Stände dıe Schulden ohne Zugeständ-
N1SSE selıtens des Kardıinals ubernommen haben 1€e weiıt diese Zu-
geständn1ısse qauft relig16sem Gebhiet Singen, entzieht sıch SCIeGI
kenntnis. Dıe hallesche Bürgerschaft jedenfalls behauptete, dem
SaNnzenh ELirzslilıft se1 freie altung evangelıscher (rottesdienste
gesastı worden, LLUT der Stadt nıcht Der Rat MN ant-
wortetie darauf, daß LUL der Ritterschaft dıes aut iıhre Bıtte hın:
gestanden SC 42)

38) Schultze: Dreizehn Depechen Contarınıs AUS Regensburg? Zeitschr.
Kırchengesch. 111 156
39) Steffen 6F {f.

Regesten u, Briefe Kardinals Gaspero Contarinl]. Braunsberg 188141)  40) Ber. ed Lämmer. Monumenta Vatıcana. Freiburg 1861
41 *— Tesden St.  > loc. 89458 fol 61
42) Hertzberg: Gesch Stadt Halle I1 151 1891
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ach dem Kalber Landtag verlıeß Albrecht endgültig Das

VON ıhm als Bollwerk dıe Jutherische Reformation errich-
tete Neue Stift löste auft. Eın Schlag für TeC Wr der
eze des Reichstages zu Regensburs. In ıhm wurde lesige-stellt, eın allgemeınes Konzıil nıcht zustande komme, So In
Deutschland eın Natıonalkonzil stattfinden. Die Reichstagsab-schied geforderte Reformation suchte TEeC. sofort vollzıehen
In einer Jangen Unterredung mıt Morone (17 zeıgte ET cd1e
Schwierigkeiten, d1ese Reformation als Gegengewicht SC che
lutherische Reformation durchzuführen 43) Im Jahre 154() 1e ß
Albrecht eiıne eformatio für seiINeN Klerus ausarbeıten u) Das
Hauptgewicht egte diese Refiormordnung aquf dıe Wiederherstel-
Jung des kKlerus S1ie kam N1]1€e usführung. Irotzdem ist S1€e eın
wichtiges Zeugnis der beginnenden Gegenreformation. S1e enn-
zeichnet ‚eutlich, daß TecC den Versuch einer W iedervereini-
Sunsg der beıden Kırchen für aussıchtslos na Darum versuchte
die Jutherische Keformation durch kırchliche nd sozlale Keformen
iın der katholischen Kiıirche aufzuhalten und allmählich rückgängigmachen. u  6Q ıst die Tragik im en Albrechts, daß ILuthers
Reformation nicht verstanden hat. Darum mußten seine SULSE-meıinten Versuche, eine Union herbeizuführen, scheıtern 45) ber
uch das NUun schließlich endgültig ach Trient einberufene Konzıl
(1545) für dessen Abhaltung mıiıt dem Gewicht seiner Persön-
lichkeit alle Zeıt eingetreten WAar, erlehte TeCc. N1IC mehr. Die
VOIL ıhm In USS1IC CNOMMEN Provinzialsynode, auf der seine
Reformpläne eNande werden sollten, anı ers 1er Jahre nach
seinem ode SLaA An dem Versuch der Union siınd nıcht NUr
TeC sondern auch Kaiser und aps gescheiıtert. (Gottes W ılle
nat das Nebeneinander der beıden Kirchen zugelassen.

T16€) Kardınal Albrechts an Johann, Bischof von eissen
VO 28 prı 1538

Unser Ireuntlich dienst ZUVOTDN Erwirdiger In gol besonder lıe-
ber Teun Euer 1ıbd ist unvorborgen welcher estalt dıe Bebstliche
heyligkeit vorschinner zeıt Rohm ein gemenin Gristlich Conei-
Hum hat publieren nd volgend UrC. seine heylıgkeıt geschicktenhern Petrum vorstium Episcopum als Primaten auch
andern Erzbischoffen, Churfürsten uınd Fürsten uf den z tagk Maynechst un  1g Mantua einzukommen, hat intimiren lassen.
Das W1r dann CeCWEer heyligkeit briwe, die S1eE NS darneben
uübersanat uf ECWer heyl>igkeit sonderlichen befehl hiemit zuschicken.

43) oOrones Ber ed. Lämmer 412
44) May I1 527 ff eıl XIX Cardauns: Zur Gesch kirchl. Unions-und }}efor_rgbgstrebungel_l (  8—1  ) Bıbl kgl Preuß Hıst Inst. in Rom

ff
45) H redy Kardınal Alr I1 Brandenburg In seinem Verhältnisden Glaubenserneuerungen. alnz 1891 (aus krıegsbedingten Gründenerıtf. nicht eingesehen
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SO dann diıe zeıt solchs angesetzten Conciıliui erbeynahı und
uLNSs von 18088  S uferlegten Ampts geburet dasselbsovıe
unNns Hel denen, dıe unLS gehoren und SUunst zutördern UD nıchts
zuunterlassen, das furmemlich gottes ehre un dan ufrıchtung
und erhaltun:; geme1neSs christlıchen frıdens reformationord-

un exaltatıon ‚uter sıtten iın heiliıgen Cristlichen kır-
chen dienstlich SC1IN magk Demnach haben WIT ach gelegen-
heıt und große dieser sachen be1ı ulNls bewegen, das die notturit —

fordere mıt EUTCECINH als uNseTer Suffraganien nd dıe Sunst 1LL15

ehoren neben uUNnNsernNn prelaten und pitteln zeılıgen rath und gul
bedenken zuhandeln Und gelan: demnach Al unser Ireunt-
lich bhıt wollen quf den Sontagk. Trinitatıs ne  s kunfftigk g...
SCHh en!| etliche EeWer tre  ıchen Theologen un! gelerthen KRethe
P Uu11LS anher vorfertigen, sıch mıiıt gemelten unNnsernN

Prelaten Theologıs und gelarthen, dıe WIT In tapferer antzal anher
qauf die zeıt auch bescheiden haben, zuunterreden, zuberatschlagen
und zuvargleıchen.

XSC VOL besuchung d‘CIS gemelten Concılı und daneben wWwWeSs

1in sachen uNnsecI1Iı heılıgen Gristlichen g  en Un: dıe artıckel der
streıtigen eligıon belangend, hıervor ut etilıchen eichs nd
andern gehaltenen agen in vorhor und andlung gewesl, dıe
unvorborgen Se1IN, fur und Dev emelten Goncilio qls VOIL dieser
provınz wegen anzuzeıgen, zuhandeln, zusuchen und zubıtten. SCV.
Dadurch gotles ehre VOLr en dingen gefordert, solcher zwospalt
UTC. bequeme bıllıche gutliche mittel un einmutıigen
CGristlichen rechten vorstandt und vorgleichung durch u
und vorleihung des almechtigen bracht ıe kırche Moribus —

formirt nd exaltırt. nd MUr«cC. d1ıs es der ZOTIL gottis VOIL der
Gristenheit abgewendet MUSge werden, ımd zuletzt auchwie und
welcher gestalt dıe schickung Vo  5 dieser provınz n Urch die

auıch obliegenden redelichen ursachen eigner perSson zuersche1-
Hen vorhindert zuvorordenen nd zuunterhalten SeIN. Was auch
SUDNS solchen Ratschlagk andere rtikel mehr uriallien mochten,
die ZU gemelten GConcilio notwendigk uınd dienstlich un vielleicht
dieser provinzen notturit und anlıegen alda ‚anzutragen ertordern
wird. Und das dieselben J8 geschickten miıt einem hırzu
allenthalb SCHUSSAMICH und vollen Mandat ertıgen wollten In
denselben sachen 1r zurathen, zuhandeln und zuschlieben, und
sıch mıt den andern zuvorgleichen. Das wollen WIT uns /Ä

wol versehen und seıint es LLRS dieselbe zuvordı:enen willısk.
Datum auf Sanct Moritzburgk Sonnabends nach uD1ılate

Im
Dem Hochwirdıgen In Soil Hern 3 ohansen_ Bıschowe me1l1ssen

uUuNsern besondern jeben reunde
Dresden. Staatsarch. Loc. 0655 111, fol 28 b No 25 Copey des

Compromi1s U, Andere Schriften In Sachen der Gebrechen zwischen
urf Joh Friedrich ZU Sachsen,Marggrafi Albrechten und



Luthers Tod und edanken ber
en und Sterben

Von Erich sSeeberg Zt Ahrenshoop

Jede Beschäftigung mıt Luther ıll und soll nıcht ınfach
Wiıederherstellung, Repristination bewirken uch der größte
Mensch AUS dem 16 Jahrhundert ann die ToDleme des 2U Jahr-
hunderts nıcht me1ısiern ber W Ir sıind freilich überzeugt daß
Luthers 1eie un! der Reichtum SCINeETr irommen edanken dıe
relıg1ıöse Substanz Von uns eutigen stärken un vermehren kann
daß Easen Blut nd (Greist uUunNnsern erstian: g1e

W ır wollen uns heute auch nıcht miıt Luther, dem Kırchen-
INann, nıcht nıt dem konfessionellen Luther qlso abgeben, sondern
mıit dem großen deutschen Frommen, als den ihn aqauch dıe O=-
liısche Forschung sehen begınnt, un! der ber alle Kontfessionen
hinwegs bedeutsam ist.

Luther hat unendlich vielen wehe elan Er hat abgerissen Was
Jahrhunderte VOT ıhm verehrt en un! hat entwertel OTran

gerade dıe Herzen SC1INeTr Ze1itgenossen gehangen en ber SCIIH
Werk qals (janzes W ar weder Destruktion och ıntach Reduktion,
sondern Um{iformung der christlichen eligıon eutische mDPprä-
Suns und Schöpfung aUs dem alten christlichen Glauben heraus

Lr hat as, W as tat W 16 qalle großen Männer unDeWuV gelan;
tat qals miıttelalterlicher Mensch aber SC1INE Umbildung der

christliıchen elıgıon Wr zugle1c. iıhre Metamorphose und hat
nıicht bloß ı der Geschichte des Christentums, sondern aqauch 1n der
allgemeinen Religions- und Kulturgeschichte ıhre unermeßlichen
Wirkungen gefunden.

Es ist  r eiNe oft verkündigte ahrhneı daß INna  e das Denken
Menschen aus eE1INEeEIM allgemeınen Lebensgefüh abzuleiten hat
ber Ina  e hat auch erkannt daß das Lebensgefüh des enschen
ohne dıe Erkenntnis SCINES Todesgefühls nıcht verstanden werden
kann Das Letzte, Was den Menschen bestimmt, ist dıe eheıme
ngs VOT der Vernichtung, VOT dem Nichts Diese Furcht reicht
tief alle Lebensäußerungen hıneın Wenn Du kannst
W IC Du P} Sterhben stehst zann ich Dır Wer Du bıst

I1
Am S Februar 1546 zwıschen D und Uhr MOrSCNS hat Luther

SCIN tatenreiches Leben Anftall VOoO  —_ AaNsına pectorı1s SC-
en!
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Sein 'Tod In die Zeıt, als die Trommeln der kaiserlichen
erber Urc Deutschland röhnten, qls der Herzog Morıtz Vvon

Sachsen sein Bündnıis mıiıt dem Kaiser schloß, Urc das arl
en Diesg ber dıe protestantıschen Verbündeten und sıch selhst
den Kurhut verschafite, dann späater überzuschwenken, sich
mıt Frankreich verbünden, wodurch dieses etz erwarb un
selbst die Protestanten arl rettete, als Bucer och eıne
groß angelegte Vermittlung qaut dem Reichstag von Regensburg
dachte

Am 11 November 1545 chloß ILuther seine Vorlesung her dıe
(j1enesıis mıt den Worten: „Das ıst der ‚er Genesı1s. ögen andere
ach Mır kommen und besser machen. Ich annn nıcht mehr, iıch
bın schwach, hıttet Gott für miıch, MIr eın guftes, selıges
Stündleıin verleihe.“ Er hat keine Vorlesung mehr sehalten.

eın etztes praktisches Werk galt der Versöhnung der Grafen
von ansie in seinem Heimatorte isleben, dıe dıe Herr-
schaftt ıIn der VO Grafen TeC. gegründeten Neustadt In Kıs-
en In Streıit geraten aren Die Re1ise 1m W ınter Wr schwier1g.
In wurde Luther Urc. kısgang un: Überschwemmung der
aale TelL Tage aufgehalten. „Eine große W iedertäuferin“
schreıbt er seiner Tau „dreuete NS mıt der W iedertau{fe‘. Er
predıigte in un schenkte be1l 1SC. seinem Freund, Jonas,
ein schönes Glas mıt folgendem pruc. „Jonas, dem Glas, chenkt
Luther eın Glas, der selber eın Glas 1st, quf daß CH gedenken,
S1E sejen zerbrechlichem Glas gleich!“” Die Fahrt nach Eisleben
eschah unter gräflichem Ehrengeleit mıt 120 Reitern. Luther War

zeitweise ZX Fuß gegangen nd wurde VOoO  a Schwindel und Kurz-
atmigkeıt befallen „Das {ut mır der Teufel allewege, ich ELW
Großes vorhabe, daß er mıch nficht,“ sa  € CH? un! seiner Frau
chriıeb vielleicht hatten R  ın die uden, die in dem ort be1ı Eis—
en wohnten, hart angeblasen.

Die Verhandlungen in KEiısleben schwier1g, Luthers Ab-
ne1gung die Jurısten tand eue Nahrung, un er konnte en

rotiz-Besprechungen meist 88888 eın hıs Zz7wel unden beıiwohnen.
dem predıgte vier 4A9 in Eisleben unter großem Zulauf, seine
letzte Predigt Februar ber Mt 11,25 „ich an Dır, ater,
err Himmels un der Cn daß Du das VOL den W eisen und Ver-
ständigen verborgen hast un hast den Kındern offenbart“ mußte
OF VOL der eıt abbrechen Seinen Freunden hlieb eine Auslegung
von Joh. 3,16 also hat Gott die Welt geliebt) In besonderem Ge-
dächtnıs Seiner Tau schrıeb GE „„Du wıllst SOrSCH Tur Deinen
Gott, qals ware nıicht allmächtig, der da könnte zehn Doktor Mar-
tinus schaffen, W der einıge aqalte ersöffe iın der aale oder 1m fen-
och oder quftf W ol{fis Vogelherd Ich hab einen besseren Sorger,
enn Du und alle nge sınd, der 1eg in der Krıppe und hanget
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J ungf rau Zitzen nd sıtzet gleichwo ZUrTr rechten and

Gottes, des allmächtigen Vaters, bete und laß ott sorgen.‘
Luther wohnte In Eisleben 1m Haus des ihm befireundeten adt-

schreibers Joh TeEC In dem untien auch eın größheres 7Zimmer
für dıe Verhandlungen WäalL, Man sorgie dort gul für ıhn, warmte
sein Bett und sorgte für Beleuchtung; seINeEe Söhne und Jonas
schliefen mıt ıhm ıIn demselben Zimmer. Er 9 (} und trank stark,
Sing iruüh hr, Bett, tand aber 1ür nöt1g, sıch stärkende
el, dıe uch SONS rauchte, AUus Wittenberg schicken las-
sSenNn Bedenklich War ihm, daß seine Fontanelle eın zunNneıılte
Diese hatte sıch HEG en kurftfürstlichen e1Darz KRatzeberger
anlegen Jassen, weil damals glaubte, daß die „Schlechte Mate-
rıe  eb 1m Körper eıinen Ahblauf haben müßte; den ZSi1l
aber IN Wıttenberg VeETSESSCH., Am Februar kam es in K1S-
leben einem Vergleich. Vom selben Tag stammt dıie letzte Auf-
zeichnung, die WIT AaUSs Luthers er aben, nd dıe INan nach
seinem ode qauf einem Schreibtisch an

„Den Vergil in ‚,einen Hırtenliedern kann nıemand verstehen,
sSe1 enn füntf Jahr Hırte -  n

Den Vergil In seinen Bauernliedern annn nıemand verstehen,
SEe1 enn un Jahre Bauer SCWESECN.

Den (icero in seinen Briefen kann n]ıemand verstehen, er habe
enn 25 Jahr ın einem großen aa sich bewegt.
Diıe Heilige Schrift meılne n]ıemand verstanden aben,

habe enn hundert Te lang mıiıt Propheten, W1€e 1as un
Elısa, Johannes dem Täufer, TISLUS und den Aposteln die
Kırche regıert.
Versuch Du es N1C. mıt der göttlichen Äneıs, sondern tief
betend sch ihren Fusstapfen nach.
W ır sınd Bettler Das ist wahr.“
Der alternde Luther WAar eın gesunder Mann. Lr ag A

Nnur ber Verstopfung Hämorrhoiden, sondern auch ber OÖhren-
Sausen nd Schwindel. chlimmer als das aber seın Leıden

Nierensteinen, das iıhn bıs an en and des Grabes geführt a  e
calculus, der Teufel, kommt ölters beırıhm X-OIs un! seine An

VOoO Herzangst, die qauf Verkalkung der Herzarterien erunhten.
Es sınd Kran  eıten, die qauf beidem gegründet sind quf der üÜppl-
gCNn und N1C spartanischen Lebensweise der Zeıt, für dıe viel
Essen und Trinken ein Zeichen der Gesundheit nd K WAar, und
aul der Urc. vıel Arbeit bedingten sıtzenden Lebensweise, on
der sıch eın Mann, der Weltgeschichte macht, nıcht loslösen anD

Der falsche Lebensstil einer groben Zeit und die echte ean-
spruchung eines grohen Mannes durch Arbeit nd immer wiıieder
Arbeıit sınd schuld den Alterskrankheiten Luthers, die De-
pressıonen eines überarbeıiteten und Lrotz em humorvo kräf-
tigen Menschen der Lat begleitet sınd. Man Dbraucht sich Ur einN-
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mal die 957 an der Wei1harer Ausgabe anzusehen, denen dıe
9anı| ischreden, dıe an Bibel und dıe 10 anı Brıefe

tretien; un:! INa  - braucht sıch DUr vergegenwärtigen, Was ec5sS
el In Tel Wochen das E  eue Lestament 1Ns euische über-
seizen und damıt einer Sprache dıe sroße Form geben, WEeNN 8881
ahnen Wall, WAaS Luther in seinem Leben gearbeıtet und geleistet
hat

ber den 'Tod Luthers gıbt Cs Von Freund nd eın viele le-
gendäre Berichte ber WIr besıtzen auch Je einen Bericht von
einem protestantıischen (J Jonas) un! einem katholischen (ADO-
theker Witzel) ugenzeugen und eıne Schilderung sSeINES Leıib-
arzties atzeberger, der freilich nıcht persönlich anwesend SCWESCH
ist Am Februar muß 1nn9a  —_> Luther angemerkt aben, daß sehr
muüde und abgespannt W  ; Die Manstelder Gratfen baten ihn, sich

schonen, zumal da die abschließenden Verhandlungen uch ohne
iıh: eIiuhrt werden könnten. Luther 1e enn auch In seinem
Zimmer, Jag teıls quft einem mıt er bezogenen Sofa, teıls Sing

In seinem Zimmer hın und her Er betete öfters Fenster und
sa  e dann: „Ich bın Eisleben getauft. Wıe, WEn iıch 1er hle1i-
ben ollte?“‘* Zum Abendessen Sing er hınunter un Wr e1m Eissen
heıiter nd O  IC sprach qa her uch VO H0d und Tuhrte den Ge-
danken AaUS, daß W 1€e einst Adam, Schlaft erwachend, dıe AaUus
seiner KRıppe eschaffene Eva als Fleisch seinem “leisch Cr -

kannt habe, S wiuirden auch WIr, die WITr In Christus erneuer‘ sınd,
uns 1m Jenseıits wıeder finden nd wiedererkennen. ac dem
Eissen Uhr ging In sein Zimmer und betelte, w 1e€e ewohnt
W.dl, am offenen Fenster. Plötzlich riet CF „Miır wird aber weh nd
bang, Ww1e nıe ZUVOTF, ummnm dıe Brust“ Man rıeb ihm nıt WAarlnen Aı
chern dıie Brust, und schließlich am der Graf Albrecht VON ans-
teld nd gab ıhm 881 W eın abgeschabten Einhornzahn Z trinken,
eın seltenes un! kostbares Mittel egen Ar tuühlte Luther sıch
besser nd egte sich auf das S5ola, qut dem eine Stunde chlief,
während seine hbeiden ne Paul und Martın, Jonas, Cölius un
sein Diener beıi ıhm wachten. Dann stand qut und sing 1mM Ne-
benzımmer Bett und chlief mıt ruh1igen Atemzügen eIn. Um

Uhr Irüh erwachte wıeder. Ihm kalt; die Herzangst befiel
ihn qu{fs BeE bat, I1a  un möge das schon geheızte Zimmer WAar-
men. Luther stand auf, SINg einıge q1le im Zimmer qauft un aD
nd egte S1C. wıieder aut das Sofa, InNnan iıhn wieder mit WarLr-

iInen Tüchern rieb. Jetzt bekamen es dıie Umstehenden mıt der
ngst, S1€e holten den Hausherrn un! seiıne Frau, 7wel Ärzte
un:! Ludwıig), SOWI1IE den Graten Albrecht herbel, denen dıe Gräftin
m1ıt allerhand Stimulantıen tolgte, dıe Luther erfrischen sollten.
Die Ärzte fanden iıhn WIeEe lehblos Der Puls Wal kaum A tuhlen Er
spurte selbhst dıe Nähe des es Er 1el) sıch noch eıne Ostbare
ÄArzneı geben, die 1m Gepäck mıiıt sıch tührte, und sprach aqutf Fa

13Zischr. K.-G LA  —
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teinısch den 68 salm, besonders Vers H) un 21 „Gelobt Se1 der
Herr täglıch, (ıott legt uns eıne Last auf, aber uns aucHh.
W ır en einen Gott, der da 1  un den Herrn, der VOoO 'Tod
errettet.“ Dann sa och Tel Mal Sschne hınter einander: „In
INanus Luas, domiıne, commendo spirıtum meum“. Dann wurde
still DIie Anwesenden wurden von einer anı ergrilien, S1e schüt-
telten ihn, begossen seinen Kopf mıt W asser nd rıeben seinen
als mıiıt tarken Arzneien. Man riel ıhm och INs Ohr „Rev Pater,
WO Ihr qut T1SLUumM un: dıe ehre, w1e Ihr S1e gepredigt, be-
ständıg eıben?“ ber ILuther antworteie nıcht mehr. ESs WAar VOT-
be1 Dıie Ärzte ließen och den Apotheker der Uhr iruh
wecken, eıinen Verwandten des Feindes Luthers, itzel, sollte
Luther och eın ıstıer geben ETr tand eıinen oten Trotzdem
ügte sıch, das 1slier wurde eingespriıtzt, aber sofort WwIe-
der heraus. Die ÄArzte gaben jetz KRuhe, strıtten qa her noch ber der
Leiche, ob Luther Schlagfluß oder 1C gestorben sel.
ec hatte später der uge Lale, Melanc.  on, dessen Dıagnose
ardıo0ogmus autete Luther ıst zweılellos an einem Antall VON

gına pectorı1s gestorben.
Die Leıiche 1e zunächst ıIn ansie wurde 1n eınen Zinnsarg

gelegt nd FYFebruar In die Hauptkirche St Andreas SC-
bracht Lukas Furtenagel AaUuSs zeichnet den Kop(f, nachdem
Luther eıne Nacht im Sarg gelegen hatte Auf Befehl des Kurfür-
sten wurde die Leiche ach Wittenberg gebracht, InNna den Stu-
denten den 10d Luthers In eınem nschlag VO. 19 Februar He-
kanntgab, dessen Schlußworte lauteten: „Dahingegangen ist der
W agenlenker und agen Israels, der dıe Aırche In diıesem Grei-
senalter der Welt regıert hat, enn nıcht menschlicher Scharfsinn
hat dıe TrTe VO  > der Vergebung der Sıinden un dem Vertrauen
quf en Gottessohn entdec sondern Gott hat S1e UuUrc diesen
Mann geoffenbart, den selbhst erweckt hat““

Die Leıiche blieb eıne Nacht in der Liebfrauenkirche ın
ort wurde Ol dem Gesicht dıe Totenmaske abgenommen, dıe
qaber stilısıert worden ist, w 1e€e dies auch be1 der Schilderung des
es Urc. Jonas der ist, der sıch die alten artes
riendı angeschlossen hat Am D: Februar wurde dıe Leiche in der
Schloßkirche Wittenberg, Luthers Thesenkirche, ahe be1 der
Kanzel beigesetzt. ugenhagen 1e. die Predigt ber eSsSsSalo-
1er ;13—18 (es ist die Stelle üuber dıe Toten un das Entrissen-
werden in der Melanchthon sprach für dıe Universıtät und
tellte Luther en großen Propheten des en Bundes nd he-
zeugte iıhm se1In „Herz ohne Fals

uch Luthers TaD rankte sıch die Legende: Inan habe 1m
schmalkaldischen rıeg, als der Kaıser sıch der Festung W iıtten-
berg nahte, dıie Gebeine aUS dem Trabh W  SCHNOMINECH und draußen
quft dem Feld Al einem geheimen Ort geborgen. 1892, bei der Re-
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stauratıon der Schloßkirche, grub HMa Trabh nach, rang bIıs
7U Leichnam Melanc  ONs, wurde qaber Weıitergraben Urc
e1n kaiserliches Verbot gehıindert, da der Kaıser die rabesruhe des
Reformators nıcht gestört WISSCHI.L wollte ber Mitwirkende,
der Polıer und CIM Baumeıster, erirugen dıe Ungewı  eıt nıcht
gruben weıter und fanden 111 dem morschen darg dıie och ZIEIN-
iıch gul erhaltenen G(ebeine Luthers

Diese Darstellung SC  1e€ sıch dıe ekannten Publıkationen,
auch die neuste dänısche von Reıter, ber Luthers Krankheit

111
Nun wollen WIT versuchen 1Luthers edanken ber en un!

Sterben reproduzleren un auch dıe eigentümliıche tiefe Ver-
nüpfung VoNnNn beıdem erstehen Z lassen, die selbst zentraler
Stelle VvOTSCHOMUMNEN hat W ır werden holie ich auch persönlıch
VON diesem Gedanken etiwas haben (rerade heute das Rätsel
des Lebens un erbDens uns überall anstarrtı WO jeder Stunde

manche euische sterben
In tıefer Ehrfurcht steht Luther dem egenüber Es ist

Gottes Schöpfung, VOoO  H ott gerufen un emacht Ja och mehr,
en selbst ist (ıJott wırksam Er ist ach Luther dıe Le1IS-

sende Lebenskraft die em WIrklıc. Lebendigen wırkt Wo
Leben ıst ıst (GJott Im Sturm 1N! 11 kleinen Baumblatt
dem dıe Sonne spielt 1 menschlichen Herzen ott ist nach
dem Aristotelischen usdruck der Scholastık aCIUS en
des Lebens „Wer weıß WAas ıst das ott heißt? Es ist ber e1ıD
über (reist ber a  es, Was INna 9 hnhören nd denken kann
Ists e1InN unaussprechlich W esen über un qaußer allem das Ina

oder denken kann W ır Sasch daß ott nıcht ein SOLC.
ausgereckt lang, breıt 1CK hoch tıef W esen sSCc1 sondern eın über-
natürlich unerforschlich W esen, zugleic. jeglıchen Körn-
lein SanNz nd Sar nd dennoch 11} en un ber en un qaußer
en Kreaturen SCI Darum ar xeiInes Umzäunens hıer, W1e der
(reist aum Denn C1iH3 Leib ist der Gottheıit 1e] vıel weiılt un!
könnten 1el ausend Gottheıit drınnen wıederum auch e]
viel daß nıcht e1INeE Gottheit drıinnen kann (rottes
Gewalt ıst unbegreiıflic un! unmeßlich qußer nd ber a  €es, das
da ist nd SC1IN ann W ıederum muß S1e an en Orten wesent-
lich und SC  W  g SCINH, auch dem gerımmgsten Baumblatt Ur-
sache ıst die Gott 1sts, der qlle Ding schafit WIF. und rhält Ur«c
SCINE allmächtige ewa un! rechte and Denn E chickt keine
Amtleut oder nge a.UuS; WEeNnN CI eELIiWAS schaflt oder erhälhlt sondern
solchs es ist SC1IMHN göttlichen Gewalt selhst EISCH Werk Darum
muß ß e1iNer jeglıchen Kreatur ihrem Allerınwendigsten,
Auswendigsten nd Uurc und iurch unien nd oben
VOrN un hınten elbhst da daß nıchts Gegenwärtigers och
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Innerlicheres SC1IN ann en Kreaturen, denn (Giott selbst mıt
SC1INer (ew

uch 1n der S hı ıst Gott Dr qlle Verhüllungen
Verkleidungen nd Mummereıen INAUFTC. er Ja dıe Ge-
SCHICHTE erscheint W I CIMn sroßes Fastnachtsspiel un: dıe sıch hbe-
wegenden Fıguren 155en nıcht Wer S16 bewegt nd wohlnn SIC SC-
führt werden Gott aber gıbt em C11NC „Stunde un diese Stunde
entscheidet be1 den Großen WI1e den Kleinen, über Erfolg und Miß-
erfolg Denn Was ist der O18 anders, als das usammentreiten
VON Zeıt und Person! Gott ruft uch dıie groben „Wundermänner“
und Heroen un! gıbt ıhnen Zeıt und Ort oft ohne es 1SSCH,
iun S1e SCINeEN Dienst ber TE11C. INa  — sıeht der Geschichte
L1LUTr den „Rücken (zottes h Wenn das TO vorübergegangen
ist dann den Menschen W 1 Schuppen VONn den ugen das
Wr (Gott

Die gleiche zarte Ehrfurcht ekunde Luther gegenüber dem
Geheimnis des entstehenden Lebens gegenüber der
Der Geschlechtstrieb Urc. den Gott den menschlichen Larven
Leben nd i1iMmMner wıieder Leben wırkt ist eLWAS (Gutes und (iro-
Bes „Gleichwie Gott nıemandem gebhiete: daß er Mann SC oder
Weiıib sondern schafit daß S1C S! INUSSCH SCINHM, also gebiete er auch
nıcht sıch mehren sondern schaffit daß S1C sıch ussen mehren.“
W arum heıratet man? AÄAus eldgier oder us 99 t Paulus ZeN:
diese CINZ1ISE Ursache nd iıch we1ıß auch keine stärkere nd
bessere nämlıch die Not Not el Die Natur 11l heraus un
sıch besamen un! mehren, nd Gott W1. qußer der Ehe nıcht ha-
ben So muß jedermann diıeser Not halber 11 die Lihe ireien, WEer
anders mıt utem Gewıssen en und mıl Gott fahren ıll Luther
schaut den Geschlechtstrieb qals C1IHNEC der groben Lebensmächte, dıe
aber der Korm und der Begrenzung rIien, ennn S1e segensreich
wıirken sollen. Luther we1ıß aber auch VoON der Person bildenden
ac. dieses Triebes, nd ahnt eLWAS von der geıstıgen ac.
der 1€.

Luther hat ohl manches spöttısche Wort ber die Frauen g-
Ssagt, SO das nıcht orıgıinale, daß Mädchen W1e das Unkraut
schnelleı wüchsen qls Jungen, aber aıt tiefer Ehrfurcht steht
er dem Geheimnıs der Mutterschaft gegenüber. „Der Heilige Geist
sprach, als Adam SECINE Gattin Eva nannte, und das el Mutter.
LEr sagtı nıcht Weib, sondern Multter und üg h1ınzu es eDend1-
Ssgech Da ast Du den Schmuck des Weibes, SA ist dıe Quellen €e€s
Lebendigen.“ Luther steht Sahnz unsentimental der Geburten-
rage gegenüber nd findet iruchtbare Frauen „gesünder, reinlicher
und ustiger als dıe niruchtbaren 99 sIC sıch auch müde und
zuletzt LOl iragen das chadet nıchts Laß DUr tot tragen S1e sınd
darum da Es ist besser, kurz gesund als Jang ungesund en
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S o ist dıie ehelıche 1€e€ fiur iıh die höchste 1ebe, er qls

die Kındesliebe „Alle andere 1e SUC. eLWAS anderes w1e €en,
den S1e 1€e€ Dıiese a llein 8 den Gehebten e1gen, selbhst und
Sahnz haben S1e ist eine Brautliebe un: brennt WwW1e das Feuer
und sucht nıchts mehr qals das ehelıche Gemahl Die spricht: Ich
ıll nıcht das Deıine, ich 8l weder old och Sılber, weder 1es
och as, iıch ıll ıch selbst aben, ich wılls Sanz oder garnıchts
haben.“

Von 1er aus erfolgt der Angrıifi den Zölıbat. Er ist im
tiefen Inn nıcht sıttlıch, enn ist unireı und beruht quf wang;

ıst weiıter nıcht sittlich, enn ıll tTür sıch etitwas haben und
nıcht für en Nächsten;: ist nıcht sittlıch, enn wıll etiwas
geben und nıchts Von ihm nehmen. Der rechte geistlıche Stand
aber ist der estand, der Vo  - Arbeıt un! Sorgen, Mühsal und Un-
ust gedrückt WIrd. Und dıe Menschen bDer den Mann lachen,
der die iıindeln waschen un! des Nachts wachen muß, Gott ac
mıt en Engeln, nıcht daß cie iındeln wäscht, sondern daß
EeTrs im Glauben {ut Das Höchste aber ıst dıes, daß die AÜne ZUTC

Brunnenstube des Christentums nd ZUF Keimzelle der sozıalen
Ordnung wiIird.

Aus diıeser Ehrfurcht VOTL dem ew1gen Schafien (Gottes un VOLr

den posıtıven Ordnungen seıner Schöpfung entspringt Luthers
Wertschätzun der Arbeıt und des Beruf{ Schon die großen
Frommen des Mittelalters, WI1e eister Eckhart, wußten, daß csS

besser ist, einem Kranken eine uppe brıngen als Visionen
erleben, die glänzen siınd w1€e die des postels Paulus, und dıe
doch n]ıiemanden nutzen Nenn WITr ragen, wWas WITr tun sollen, wWas

Gott gefällt, so sagt uns das unser Beruftf W ır sollen die Forderung
des ages erfüllen und die Wirklichkeit in 1C. Gott me1l-
Stern

uch das bedeutete ZUT Zeıt Luthers eine große Reduktion Man
soll iun, Was Gott gehboten hat. Was darüber ist, das Ka  N Vo

bel Hiermit fallen dıe traditionellen er. der Kırche
Wertvoll an uUunNsSeTIN Handeln ıst NUur das, W as (jott Wr das el
Was Im Autfblick ıhm und seiner Eihre geschıeht. Gut ist qa1lso
SC  1eBlich DUr as, W as Gott selbst wiıirkt. So annn auch das Au{f-
en eines Strohhalms oder das egen der Diele un: das Stirie-
geln des Pierdes gul se1n, WEeNIN Cr 1mMm Glauben geschieht, 1m Glau-
eCB; der Gott ür wıirklıch mMac.

„Leben heißt siıch Teuen i1m errn  + Es gıbt eın en ohne
Gott. Was lebt, lebt Gott

Diese metaphysische Sublimıerun bleıbt auch ın dem edan-
ken Luthers ber den
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Für das gewöhnlıche Sterben hat geleéentlich den Ausdruck

„das L1ödleı  .« oder „der emalte 0: oder „das ucCAS-
schwänzlenin‘“. Denn dıeser Tod, der Leben endet, tuhrt
SEW1 ach einem Schlaf In eın qanderes en hınuüber.

Der S o ß ” WEeNN iıch dart, ist der ew1ge Tod,
der 10d ach dem Gericht (Gottes. Ihm steht uther mıt Furcht
und Zıittern egenüber „Das Tödlein ist der UÜbergang VonNn einer
Lebenstorm in dıe andere. Der wahre 10d, das Versinken In Nıchts,
das ist dıe große, dämonische aCc. von deren Schrecken T1SLIUS
uns befreıt hat Denn „iraß- den L’0od, qls der Lod iıhn TeEsSsSEN
wollte uch „dIie sperrtie den Rachen auft nd wollte Christus
verschlingen. ber S1E ward VO  —> iıhm verschlungen, daß qa1so in die-
SC amp Schanden geworden SInd Gesetz, ünde, Tod, Teufel
un! Hölle.“ Und alle, die mıiıt Christus zusammengehören, sınd dem
Rachen des odes, der dıie Menschen verschlingen Wall, weıl
glaubt, ein Anrecht qut S1Ee aben, entrıssen. W er mıt Christus
vereınt Ist, der bleıibt 1ın der Einsamkeıt des erbDens N1C. allein
Er hat eınen, der mıt iıhm geht, nd mıt dem ew1g en wird
In einem Leı1ıb, w 1e die Bösen mıiıt dem Teufel ew1g sterben
werden.

ber diese Untersch’eiduné VOoO  mo} Tod un Tödleın edeute N1IC|
daß Luther den irdischen Tod, den Abschluß Lebens, nıcht
erns hat In em großhartıgen „dermon VO  a} der Bere1i-
LUNgS ZU Sterben“ (1519) mahnt Luther, INa  > So zunäachst seın
Haus ordentlich bestellen, en Beleidigern verzeıhen und sıch
45C den enu des Sakramentes, das TEe1L1C DUr durch den
Glauben wıirksam WIrd, qauf diıese letzte Fahrt vorbereiten. Später
trıtt dıe Stelle des Sakramentes dıe Erinnerung dıe aufe,
die „eEIn gew1 Wahrzeichen der götllıchen uld und Gunst“ ist,
un dıe 1m 1To0od vollbracht wiırd, „denn WIT sterben der Sund nıcht,
das Fleisch sterbe denn auch eiblich‘ „Davon nıemand des ods
erschrecken, sondern vielmehr sıch Ireuen 11 c Man soll aqauch
nıicht Tod und un:! „„ZU vıel un tief“ ansehen, sondern qauft
den Kreuz angefochtenen Christus, seine Verlassenheıiıt und
SseINE Überwindung, soll INnan den 1C. riıchten, nd das „Gna-
denbild“ Christus ın der Sterbensnot Z dem allmäch-
tigen Vater nd chöpfer, der Ns seinen Sohn und seınen Geist
geschenkt hat „Darumb ilugs daran, Ireı gestorben, dieweiıl
Du s große Tröstung nd usagung VO  . Gott ast.  s+

Es ist vielleicht der persönlıichste rIıel, en Luther geschrıeben
hat, als die achrıcht VOIM 100 eınes Vaters erhal-
tien hat Er 9 [} qauf der Koburg „De]l den olken un:! 1m elic der
V ögel”, deren „Gekecke“ hört Seine ac. wıird In ugsburg
VOT Kaiser und Reich entschıeden; aber er selbst dart nıicht el
se1in, un:! während der Wartezeıt arbeıtet der gewaltige annn nıcht

NUr, sondern schießt auch mıt der Armbrust Da kommt die
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Nachricht VO Tod seines Vaters. Er rJıel: „Wohlan, me1n. Vater
ist auch tot‘, ahm en Psalter und weınte In seinem Zimmer, daß
ıhm der KOopf den nächsen Jag „ungeschickt” Wa  $ -SInt hat
sıch nıchts lassen merken.“ „Nıe hab iıch den Tod verachtet,  ..
sSschreı Luther in dieser Zeıt des Schmerzes: selbst ist DU  a} der
„alte Luther geworden, un SOZUSASCH in die ersie el elrelen,
der der schützende Vordermann Und SC  1e diese Betrach-
tung mıt dem t1eIsınnNıgenN Satz „ Toties mprimur, antequam semel
mor1amur“.

Wır haben och e1in anderes okument, in dem Luthers 11-
lıche S  ung z U IM ÖD ZU USCATUC gebrac. wird Ich
meılne dıe Schrift 39 Ina  z} VOLr dem Sterben fliehen möge‘“. ESs
andeltle sıch el eiıne Fp1ıdemie, nd Luther erortert dıie
rage, ob INnan in solchen Fällen 1m Hinblick qauf größere oder
näher lıegende ufgaben, dıie einem geste sSınd, den Ort einer
solchen oder äaahnliıchen Gefahr verlassen So- Wıe wirklich tap-
fere Menschen, denen 1uther selbhst unifraglıch gehö hat, ur
dıe Furcht anderer chwächerer Verständnis en pflegen,
hat auch Luther keineswegs miıt starken Worten das u  edıngte
Aushalten emp{fohlen, sondern hat ernstiha und tast PC-
anlısc. dıe einzelnen Möglichkeıten durchgeprüft, ehe ET se1InN VOI-

sichtiges Votum abgegeben hat er eın geistliches oder weltliches
Amt hat, In dem dem achsten jent, der muß bleiben: ebenso-
weni1g dari der Herr den Knecht und der Knecht en Herrn 1m
Stich lassen. Wen aber keine Notwendigkeıt oder Liebespflicht test-
hält, der dari fliehen „Denn Sterben un: 'Fod flıehen und das
en reiten, ist natürlich VON ott eingepflanzt un:! nıcht er

boten, es nıcht wıder ott nd den achstien ist.  e« Und Wer In
olchen Zeıten keine Arzne1l nımmt, nıcht räuchert nd siıch nıcht
VOT Ansteckung vorsıeht, der Tau nicht Gott, sondern versucht ih
au mıt selner Krankheiıt Sar in fremde Häuser, soll InNna  —

ıhn dem „Meıster Hans“ überantworten. rigens ist 1uther
selhst 1im Unterschied VOIL andern großen Männern als dıe
rage Iür ihn persönlich akut wurde, geblieben.

N1C. besonnen un! vorsichtis sınd die rtiteıle Luthers ber
den Er warn VOoOTrT den „Eisenfressern , welche dıe Fürsten
in den rleg treiben nd hetzen. Er vergleicht das Kriegshandwerk
gelegentlıch dem des Chirurgen, em aqauch eın „Herausfahren:
ansteht. Grundsätzlich hat eın FKürst das ec. seinen
ÖOberherrn, den Kalser, dıie W afien ZU ergreıfen. Sittliıch ist qalso
NnUur der rıeg oder besser das ue zwıschen Gleichgestell-
ten ber der gerechte Krieg muß qußerdem eın Verteidigungs-
rieg SEeIN. Denn ; Wer anfängt‘, meınt Luther, übrıgens schwer-
ıch mıt e „plleg Pn verlieren:. Der rıes darti auch nıicht
In dem beleidigten Ehrgefühl eines Fürsten oder in seinem Sire-
ben ach persönlichem Nutzen entspringen, spndern soll den
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rleg DUr „wagen , WENN das Vaterland selbst in ist. Dann
TEHLNC ist der rıeg eın Werk der 1e€ Denn auch Urc.
olchen rıeg ein1ıge W ıtwen und Waiısen werden, verhin-
dert quf der andern Seite doch, daß ‚alles en ht“ In
einem solchen Verteidigungskrieg en dıe Untertanen dıe Pflicht
mıtzugehen und Leib UunNn! Gut einzusetzen. etiz „muß eıner
des andern wiıllen SseiIn Gut un: siıch selbst Und iın olchem
Arıeg ist christliıch und ein Werk der jebe, dıe Feinde eirost
wurgen, rauben und brennen und es iun, Was schädlıch ist, bıs
INan S1e überwınde ach Kriegsläuften, nd WEn 1an sS1e über-
wunden hat, denen, die sıch ergeben nd demütigen, na un
Frieden erzeigen.

Großartig alvV sınd dıe Vorstellungen, die Luther VOIL Leben
nach dem ode gehabt hat W ır suchen be1l ihm  S Lehren un Theo-
rıen die sınd auch da aber wichtiger ist dıe dichterische An-
schauung, Das ze1ıgt die al seinen oft ausgeiü  en theoretischen
Ausführungen 1Ins Gesicht schlagende Schilderung des Himmels
1 T1€6 Hänsichen. Das ze1ıgt uch die Predigt ach dem ode
des Kurfürsten, schildert, W1€ der alte äger da oben an-
kommt, nd die Jagdhörner erschallen, nd das W ıld au
SAaInINCI, iıhn begrüßen. Yn mas oft S se1InN, daß gerade diıe Größ-
ien und jJleisten in dieser etzten großen rage sıch vVvon Theorıen
frei machen und sıch dem kindlich naıven Gefühl ingeben können.

In en diesen edanken zeigt sıch dıe mäc  ıge und freie Per-
SONL1IC  eit Luthers Man ann auch Kınzelzügen in dem Bıld nach-
gehen oder nachhängen. ber das Eigentliche, der Kern der ac.  ,
ist VO  —> uns bısher och nıcht berührt.

Luther sieht letztlich en und Sterben 1N e1ins, weil
e S1Ee ın einem höchst realen Prozeß als zusammengehörıg empfin-
det Leben bedingt Sterben, und Sterben schafit Leben Luther
kommt Z dieser Sıicht des Eintgegengesetzten ın Eınem, weıl Gott
beıides macht, das en und das Sterben Es ist ihm klar, daß das
en eın {ortgesetztes Sterhben ıst, und daß das Sterben Z einem
dauernden en ührt Diıe au{flfe el es beı ıhm ist dıe
aulie ın den Tod; nd ZWA. handelt sıch ul en realen 10d,
UuUrc en Inan hindurchgegangen seın muß, dıe auilie „vOoll-
br. werden soll

ber diese tiefe Anschauung ÖN der seltsamen U xistenz des
Menschen ist hiermiıt noch nıcht rklärt Eıne ihrer Triebkräfte
1eg iın der Vorstellung davon, daß dıes Leben nıcht aufgeht Es ist
eın en des Leidens un! der Not, eın eben, 1881 dem die NESA-
tiven Mächte starker sınd oder doch gleich stark sınd, WIe dıie pOSsL-
tıven. Auch das Leben nıcht der oden des Glücks Wır werden
alt nd ran Zufall, Dummbheit und Bosheit zerstoren uUunNnser Le-
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ben: Cı1e Inkongruenz VO  5 Person und Zeıt betrügt uns en VeTr-
dienten olg Es ist eine Lirfahrung des Alltags nd doch immer
wıeder schmerzlich machen, daß es den Bösen 1er meıst gut
und en ulen meist schlecht geht Da verlangt a.  es; WAas WIT
gesichts olcher Beobachtung empflinden, ach dem gerechten Aus-
gleich in einem jenseitigen en Und In der Jat hat uther VoNn
1er AUS, hnlich WI1Ie späater Kant, auf ein Jenseıts geschlossen.
Dereinst werden WIr dann, 1m Glorijenlicht, die sgroßen und kleinen
Ungerechtigkeiten dieses Lebens qls letzte nd OcAHNstie Gerechtig-keıt Gottes verstehen ernen.

Al 1es spitzt sıch auf dıe rage der Fragen qaut die rage
ach dem I8 und des Bösen. Luther führt dıe
Antwort uUunsern und zögernd 1n der sirens ogisch qallein mOS-
lichen Weise auftf (xott zurück. (Giott hat das Negatıve des Daseins
gewollt, auch dıe unde, die Oochn andrerseıts wıeder nıcht ıll
ber ist In Luthers Sinn, WECNN X0 me den Urgegensatz
ın ott selbst zurückverlegt un VON dort A4aUS quf dıe allmä  ıche
OÖffenbarung Gottes SC.  1€

TEl sınd dies Gedanken, denen nachzugehen, Luther warn
Und WIC  1ger ist tür iıhn. auch in diesem Zusammenhang,

Christus ist nıcht NUur der e]llan! und der Erlöser, sondern
ıst auch das Urbild uns Lebens, das uns offenbart, W1€e (Gott
denen ande dıe 1e. Dıie (Gestalt TISLIUS ec das umfas-

sende Lebensgesetz auf, ach dem GoH4 dıe Welilt regjert. Christus
ist für Luther derjeni1ge, der sterben mußte, un autzuerstehen. : 10d
un Leben gehören ZUSAININECN, An seinem Sohn hat ott gezeıgt,
WI1Ie er seinen Söhnen handelt S1e iın die 1e1e, uIn S1e
sroß Dr machen. Er äaßt s1e leiden, I sS1e sıch ziehen. Er
aßt S1€e sterben, sS1e Jebendig machen. Moriendo vivılicat.
Der egensa Tod nd en verschwindet In Gott Denn (Gott
ist jenseits er dieser Gegensätze. Er zerstört, aufbaut,

verniıchtet, er Leben schafit, ichtet, WEenNnNn reitet
Das es wIissen WIr Urc Christus. Er ist derjen1ge, der Bre

alle Banden hindurchbricht, der die Tür O  net, der schafit, 1 =
INeTr hınkommit. ber er zeıgt quch das Gehemnis dieses Lebens
und e In einer Gestalt und ihrem Schicksal das geheime
Gottesgesetz auf, das durch dies Leben hindurchgeht.

VI
50 erleuchtet Christus dıe Geheimnisse dıeses sterbenden 1a

bens: un das 1C das VoNn ihm ausgeht, auch in dıe Ge-
heimnisse Gottes, der der Herr dieses Lebens ist. urc Christus
wissen WITr eLiwWAas Von Gottes Art, dıe SONS hoch und tern über
em teht, daß WITr von ıhr DUr Ssasechn können, W as S1e nıcht ist
(xottes Handeln ıst eın Handeln Im Gegensatz. Es geht s-. die
Vernunft und SCegCH den Augenschein. Gott verschmäht dıe Gerech-
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ien und Tugendhaften und sucht dıe Sıiınder und dıe Straucheln-
den Gott 1st dort Not Leıiden un! un! sınd Er 1e dıe W e-

und Verachteten Ja, ist schöpferısch, gerade WEeNnN ZeT -
stort Das ist der verborgene Gott, VoNn dem Luther häufig spricht,
der Gott, der sıch der Verhüllung Urc das Fleisch 1in T1SLIUS
fenbart, der A4us (Güte uUNns Menschen sıch qls Mensch Ver-
borgen und gezeıgt hat der als verborgener (ı101t der gekreuzigte
ott ist

Al das rechnet aber auch mıiıt e1INEeEIN Leben das nırgends un:
nıemals aufgeht W ıe wıdersinn1g muß dıes en SCHNMN, dem
Gott alle ernun und Gerechtigkeıit handelt und handeln
muß, W 1 es TISLIUS elan hat! 1uther schreckt nıcht VOLr
dem seltsamen USdrTUuC „Sple. (Gottes‘‘ zuruck. (Grott „spielt‘ mıiıt
seinen eiligen und Frommen, indem S1€e dıesen Vexierwegs
Urce 1J1eie ZUFr Höhe, Gericht die Rettung, Neıin das Ja

Es ıst WITr.  1C. WI1e Art Vexıierbild das 1ler grobhartıger
Anschauung VO.  > der Tiefe un ajestät Gottes VOT unXNns auftaucht

Und muß 6s seın? Weıiıl (Gott anders isti als dıe Welt
un größer als Herz Wer (Giott sehen würde W 1€e ist der
nackte Gott sagt Luther dem würden dıe ugen verbrennen
Man annn (Gott ur SCIT Verkleidung als Mensch sehen, der

SCIM3N oLtiseiın verbirgt Nur 111 SC1INer Verhüllung fHenbart ß
sıich Nur SCINECIN Anderssein äaßt er sich erkennen

ber das „5 p 1e] Gottes ist nıcht zwecklos nd 1st
keine Demonstration Das Leıiden, das uber uns xommt ıst
nıcht sınnlos, un d1ıe Not dıe uns edrängt ist N1C ausweglos
Das es hat wWec. und eiINn Ziel Es ıll uUNns Ireı machen
VO  a} allen Bındungen, dıie uns halten, VOrLr em on der uns
selbst WIT sollen Werkzeuge (ıottes werden, denen Gott selbst
eie WIT. und wohltut Cooperatores De]l das ist das Ziel dem
Gott Urc SCIN wunderliches „Spiel“ hinauiführen ıll „Werk-

Gottes sollen auch die kleinen Menschen diesem Leben
werden, und WIT können das werden dem Auf und ständiger
Kämpfe.

| D ist klar, daß mıt diıeser Schau des Lebens uUurc Luther das
egatıve en nıcht mehr bloß negativ ist, daß Leiden nıcht
mehr bloß Leiden un die Not nıcht mehr bloß Not ı1st In 0 dem
Negatıven i1st ott wırksam uch dort und gerade dort ist der Ort
Gottes. SO hat Luther dem Negatıven en den posıtıven Innn
gegeben. Gott ist ihm wırksam. (GJott ıll gerade dadurch uns
SCINECN Mıtarbeitern heranbhı  en

VII
Was ich bısher V  n habe sınd die Grundlagen deı

wenıgsten bekannten un doch zentralen re Luthers, eben S 1-
n e Te VON der Kechtkertı28un8 Man en €1
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gewöhnlich Gericht, heılige Bücher, den Spruéh (rottes und seine
na In ahrheı wırd mıt diıeser ehre, miıt der ach Luthers
Ansıcht selne Kırche steht und a eın Lebensvorgang eschil-
dert, den auch dıe alte katholische ublenre und dıe mystıische re
VoONn den rel egen 6781 In ıhrer Art un:! W eise beschre1i-
ten trachteten. Die Rechtfertigungslehre ze1g also, w 1e€e eın HEUHUGE
Mensch entste Daß das möglıch ist, ist die Au{fgabe, qaut dıe sS1e
hiınweist, und zugleic der größte JIrost, den sS1e spendet. Es ist der
von (xott selbst bewiırkte Durchbruch Urc die scheinbare Wiırk-
1IC.  el der echten Waiırklichkeit, der 1er beschrıeben nd in
die damals zeitgemäße Form elıner „Lehre“ gebrac wırd. Man
kann aiur SC  1€e€.  ıch auch Glauben Denn Glauben el
MC diese Wiırklıchkeit INAUTC In eine tiefere Wirklichkeit
vorzudringen, In der Gott wırksam ist Glauben el WwWI1e Luther
immer wıeder betont, Sınn für das Unsıic  are aben, mıt den
ugen (rzottes sehen, ort (ıott er sehen, andere nıchts
oder 1Ur Leıd und Jammer sehen. SO ist der Glaube nıcht ınfach
Vertrauen, sondern INnnn Tür den unsıchtbaren und unzugänglıchen
ott und Leben mıt dem, der aUs erbDen Leben und AUS Unter-
gangs dieg macht

Nicht en Gedanken Luthers werden WIr heute zustim-
INnen können. Manches hat freilich uch bloß eın anderes Kolorit,
derber nd machtvoller, W1€e eın Holzschnitt ber dıe auptsachen,
meıine ich, ollten uns schon beschäftigen nd dürtiten unNns nach-
gehen Das en als das chalien Gottes; das Sterben qals der ber-
Sans dem TNS des erichts; en und erben als dıe große
Einheıit, weıl Gott den seltsamen Wunderweg gehlt, daß er AaUus Ster-
ben en macht, und daß dıe, die 16 in dıe 1eie ührt,
1112 S1e Tüur sıch freı machen. Eın seltsames Lebensgesetz, das
Luther al T1SLUS aufgegangen ist, nd das Cr aufgedeckt hat Es
gılt im SaNzeh Umfang des Lebens, be1 den Natıonen und be1l den
Einzelnen, 1m außeren w1ie 1m inneren en



Der ingierte legte) Brietwechsel zwischen
der Kurtürstin gnes und dem Kurlüursten

orl Von Sachsen
Von (Zwickau 1. Sa.)

kLhe WIr auf dıe Dichtung, dıe den eıgentlichen Gegenständ d1ie=-
sc8 UISAaLZes bıldet, eingehen, mussen WITr vorausschıcken, wWwas
sıch ber die Lebensschicksale und die übrıgen Veröffentlichungen
des mıtsamt seinem bedeutendsten Werke bısher fast Sanz unbe-
kannten neulateinıschen Poeten der VOLL Melanch  on begrün-
deten geleıteten ıttenberger Meistersingerschule 1) hat Cr -
muitteln lJassen.Der fingierte (legte) Briefwechsel zwischen  der Kurfürstin Agnes und dem Kurfürsten  Morig _ von Sachsen.  Von Otto Clemen (Zwickau i. Sa.).  Ehe wir auf die Dichtung, die den eigentlichen Gegenständ die-  ses Aufsatzes bildet, eingehen, müssen wir vorausschicken, was  sich über die Lebensschicksale und die übrigen Veröffentlichungen  des mitsamt seinem bedeutendsten Werke bisher fast ganz unbe-  kannten neulateinischen Poeten aus der von Melanchthon begrün-  deten und geleiteten Wittenberger Meistersingerschule ?) hat er-  mitteln lassen.  _ Johannes Cingularius stammte aus Nordhausen. Am 6. April  1543 ließ er sich in die Wittenberger Universitätsmatrikel eintra-  gen,?) am 20. Aug. 1549%) erlangte er den Magistergrad. In den  Briefen Melanchthons kommt er ein paarmal vor:  Am 7. Sept. [1546 *)] schrieb Melanchthon an den Nordhäuser  Bürgermeister Michael Meienburg ®): „Ich wünschte, daß der hoch-  begabte Cingularius bei seinen Studien zurückgehalten werden  könnte. Es gehört zu den jetzigen Kriegsnöten, daß die Gemein-  wesen und :die Privatleute den armen Studenten weniger behilflich  sein können.“  Am 25. Aug. [1549°)] an denselben (nachdem er die Freigebig-  keit Meienburgs gerühmt hatte, mit der dieser arme Studenten un-  —— —  terstützte): „Cingularius hat ein ansprechendes und gelehrtes Ge-  1) Vgl. Th St Kr 1926, s. 259 ff.  —_ 2) Vgl. Ernst Günther Förstemann, Kleine Schriften zur Geschichte der  Stadt Nordhausen (1855), S. 41.  3) Das genaue Datum ergibt sich aus CR 10,790 Nr. 40.  4) CR 6,232. Die Jahreszahl ist gesichert durch die Kriegsnachrichten, vgl.  Nr. 3534 (u. dazu Curt Christmann, Melanchthons Haltung im Schmalkaldi-  schen Kriege 1902, S. 9).  5) Vgl. über ihn Förstemann S, 53 ff., G. Kawerau  lADB 52, 286 ff.u. W. A.  Briefw. 4,296 18  6) CR 7,447. Klemens Löffler hat in seiner Kritischen Neuausgabe von  Hermann Hamelmanns Illustrium Westphaliae virorum libri sex 1908 (= Her-  mann Hamelmanns Geschichtliche Werke Bd. I: Schriften zur niedersächsisch-  westfälischen Gelehrtengeschichte H. 3), S. 283 f. die Veröffentlichungen des  Cingularius, soweit sie ihm bekannt geworden waren, verzeichnet, darunter  als Nr. 4: Elegia de iubileo continens veram typi interpretationem et taxans  impias fraudes de iubileo excogitatas a pontificibus scripta autore Johanne  Cingulario. Witebergae excudebat Johannes Crato 1550. Die Elegia handelteJohannes Cingularius tammte aus Nordhausen. Am April
1543 1eß sich in 1e ıttenberger Universıtätsmatrikel eiıntra-
gen, Aug 1549 ?) erlangte den Magiıstergrad, In den
Briefen elanc.  oOnNs kommt ein paarmal VO)

Am Sept {} schrıeb Melanchthon al den Norcdhäuser
Bürgermeister Michael ejenburg 5} „Ich wünschte, der hoch-
begabte Cingularıus be1 seınen Studıen zurückgehalten werden
könnte Es gehört den jetzıgen Kriegsnöten, daß die (1g mein-

dıe Privatleute den TINEIN Studenten wenıger behilflich
Se1IN können.“

Am 25 Aug, SB denselben (nachdem dıe Freigebig-
keıt ejenburgs gserühmt a  e, mıt der dieser AFrINE Studenten
terstützte): „Cingularius hat eın ansprechendes un gele  es Ge-

1) Vgl St Kr 1926, %. 259 {if.
2) Vgl TNS Günther Förstemann, Kleine Schrıiıften ZUF Geschichte der

ordhausen 5 41
3) Das geNaAauUE Datum ergıbt sıch AaUSs , Nr.
4) D.202 Die Jahreszahl ist gesichert urc die Kriegsnachrichten, vgl

Nr 3534 (u dazu GCurt Christmann, Melanchthons altung 1m Schmalkaldı-
schen Kriıege 9)

Vgl über iıhn FOörstemann H5 if., awerau ADB 52, 285 ff. u. W
Briefw. 4,296

6) 1,447 Klemens LOöffler hat in seiner Kritischen Neuausgabe Vo
Hermann Hamelmanns Ilustrium Westphahae ViITOorTum lıbrı SCX 1908 Her-
mannn Hamelmanns Geschichtliche Werke Schriften ZUFTF niedersächsisch-
westfälischen Gelehrtengeschichte 3), 283 die Veröffentlichungen des
Cingularius, soweılt S1E ıhm bekannt geworden WaLcH, verzeichnet, darunter
als Nr. Elegia de iubileo continens Veralhll typı interpretationem et laxans
implas Taudes de iubileo eXcogıtatas pontificıbus scrıpta qutore Johanne
Cingulario. Wiıtebergae excudebat Johannes Grato 550 Die Elegıa andelte



en 9 Der fingierte (letzte) Briefwechsel 205

1C. die Jubilaeo veröffentlicht, das uch gew1idmet hat Ich
Kuch, nehmt Euch seiner freundlich Die Fürsten ollten

solche Talente auslesen unm!; ördern Der diese unruhevolle,
wahnwitzıge, vergreiste kümmert sıch weder Bestrebun-
SCHh der ‚ehrsamkeıt och der Tugend.“

Am Julı 7)| denselben habe d1ie VOILl Meienburé‚
iübersandten Joachimsthaler Cingularius gegeben, wI1e dem
Briefe dies agıster dam (ureus S Auftrag gegeben worden Wa  ;
Und demselben Tage eben diesen Cureus: „Cingularıus habe
ich dıe Joachimsthaler gegeben, und ıch Will, daß Du em Herrn
Michael (Meienburg) ehrerbietigen ank sagsl. Die dichterische
der jenes verdiente wahrlich Freigebigkeit \ nicht
IUr AuUus Privathand|, aDer wenıge egenten Sind jetzt bereıt, unserTe
Studien ehren.“

N  IC Chrıeb Melanchthon am Okt 15507 ?)| diem Buür-
germeıster: „Zurückgekehrt ist der jJunge Johannes Cingularıus,
der ZUFT Tugend und den Wiıssenschaften herrlich begabt ıst. Ich
Ireue miıch, uch bekannt und erprobt ist. Er ist  E wahr-
iıch wert, daß SeINE Studien uınterstutzt werden. Da iıch neulich SC
hört habe, Ihr uch freundliıch ber iıhn außertet, habe iıch
ihm einen T1E: Fuch mitgegeben un hıtte Euch, ıhm Euer
W ohlwollen Zzuzuwenden, “

also, anknüpfend an das jüdısche obel- der alljahr Lev 25 (RE 3 F
VO em römiıschen Jubilaum (RE 3SESs War gew1ß inspiriert urc
Melanchthons Disputatio de Jubilaeo VOo 01 Dez 1549 CR ,  : NrT. 6 9 vgl
Haußleiter, Aus der Schule Melanchthons 1897, DE Am Dez sandte
Melanchthon die Thesen z  4A1 Fürst eorg VO. Anhalt 7,516 Eın xemplar
der Elegıa soll sich ach Löffler 1n der Ratsgymnasılialbiıbliothek Zu Osnabrück
befinden Leider wurde meın Gesuch ul Leihung nd Zusendung nıcht beant-
wortet. Der TUC erschien gew1ß Neujahr 1550 Vgl noch den Eıintrag
Anno dominı 1550 Jubileo Dıie August:E1 é en , Der fingierte (letzte) Briefwechsel  205  dicht de Jubilaeo veröffentlicht, das er Euch gewidmet hat. Ich  bitte Euch, nehmt Euch seiner freundlich an. Die Fürsten sollten  solche Talente auslesen und fördern. Aber diese unruhevolle,  wahnwitzige, vergreiste Welt kümmert sich weder um Bestrebun-  gen der Gelehrsamkeit noch der Tugend.“  Am 9. Juli [15507)] an denselben: er habe die von Meienburé  übersandten 10 Joachimsthaler Cingularius gegeben, wie in dem  Briefe des Magister Adam Cureus ®) Auftrag gegeben worden war.  Und an demselben Tage an eben diesen Cureus: „Cingularius habe  ich die 10 Joachimsthaler gegeben, und ich will, daß Du dem Hern  Michael (Meienburg) ehrerbietigen Dank sagst. Die dichterische  Ader jenes verdiente wahrlich öffentliche Freigebigkeit [nicht  nur aus Privathand, aber wenige Regenten sind jetzt bereit, unsere  Studien zu ehren.“  Endlich schrieb Melanchthon am 18. Okt. [1550? °)] dem Bür-  germeister: „Zurückgekehrt ist der junge Johannes Cingularius,  der zur Tugend und zu den Wissenschaften herrlich begabt ist. Ich  freue mich, daß er Euch bekannt und erprobt ist. Er ist es wahr-  lich wert, daß seine Studien unterstützt werden. Da ich neulich ge-  hört habe, daß Ihr Euch freundlich über ihn äußertet, habe ich  ihm einen Brief an Euch mitgegeben und bitte Euch, ihm Euer  Wohlwollen zuzuwenden,“  E  also, anknüpfend an das jüdische Jobel- oder Halljahr Lev. 25 (RE® 17,294)  von dem römischen Jubiläum (RE? 9,545—8550). Es war gewiß inspiriert durch  Melanchthons Disputatio de Jubilaeo vom 21. Dez. 1549-CR 12,555 Nr. 60, vgl.  Haußleiter, Aus der Schule Melanchthons 1897, S. 31—33. Am 20. Dez. sandte  Melanchthon die Thesen an Fürst Georg von Anhalt (CR 7,516). Ein Exemplar  der Elegia soll sich nach Löffler in der Ratsgymnasialbibliothek zu Osnabrück  befinden. Leider wurde mein Gesuch um Leihung und Zusendung nicht beant-  wortet. Der Druck erschien gewiß zu Neujahr 1550. Vgl. noch den Eintrag:  Anno domini 1550 Jubileo XIII Die Augusti:... Köstlin, Die Baccalaurei und  Magistri der Wittenberger philosophischen Fakultät 1548—1560, Halle 1891,  S. 10.  7) CR 7,631. Die Jahreszahl für Nr. 4757 ist gesichert schon durch die Pa-  rallelstelle betreffend die Stigelsche Übersetzung des 84. Psalms in Nr. 4747,  und für diesen Brief ist die Jahreszahl aus der Parallelstelle zu ‚In vicina  Parthenope‘ in Nr. 4746 zu folgern.  S  S. 362. Er stammte aus Freistadt in Schlesien, daher ist das Reichstadiensi  8) Vgl. über ihn Flemming, Beiträge zum Briefwechsel Melanchthons 1904  in der Adresse (auch bei Nr. 4699. 4767. 4798) in Freistadiensi zu korrigieren.  Am 19, Febr, 1549 war er in Wittenberg Magister geworden. Er unterrichtete  den vierten Sohn Michael Meienburgs Michael Äneas, der dann am 10. April  1551 an der Leucorea inseribiert wurde (vgl. CR 7,571) (und im Januar 1552  in Jena). Die beiden ältesten Söhne Christoph und Johannes wurden schon  1542, der dritte Kaspar 1549 in Wittenberg immatrikuliert (Förstemann S, 31.  S  53 £.).  9) CR 7,679. Die Jahreszahl ist nicht sicher. D  ‘ie Stelle klingt so, als wenn  der adolescens Johannes Cingularius hier zum ersten Male in den Briefen  Melanchthons an Meienburg auftrete.Köstlın, Die Baccalaureı und
Magistri der Wiıttenberger philosophischen Fakultät E Halle 1891,

7) 7,631 Die Jahreszahl für Nr 4757 ist gesichert schon uUurc die Pa-
raHelstelle betreffend cdie Stigelsche Übersetzung des Psalms 1ın Nr 4747,
und fur diesen Brief ist dıe Jahreszahl au der Parallelstelle ‚In vicina
Parthenope‘ in Nr. 47746 Z folgern

Er stammte aUuUsSs Freistadt 1n Schlesien, er ist das Reichstadıiensı8) Vgl über ıh Flemming, Beiträge Z2U 11} Briefwechsel Melanchthons 1904

In der Adresse (auch be1 Nr 4699 4767 4798 ıIn Freistadıensiı Zu korrigleren.
Am “ e 1549 war ın Wiıttenberg agıster geworden. Er unterrichtete
den vierten Sohn Michael Meiıenburgs Michael Äneas, der ann Aprıl
1551 an der Leucorea inserıblert wurde (vgl 71,571 (und 1mM Januar 1552
in Jena) Die beiıden altesten ne Chrıstoph un: Johannes wurden schon
1542, der drıtte Kaspar 1549 in Wiıttenberg immatrıkulıert (Förstemann 31
DE

9) 7,679 Die Jahreszahl ist nıcht siıcher. 1e Stelle klıngt S als 39801
der adolescens Johannes Cingularıus hier ZU ersten Male 1n den Briefen
Melanchthons 2  4n Meıjenburg quiftreie
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Die uUuSsSDeuTte IS! WIT sehen UT daß Melanchthon den
JUHNSCH Dichter sehr schätzte und ıhm CLE tinanzıelle Unterstüt-
ZUN: vonseıten des Bürgermeisters der Vaterstadt 11 -
ken ußte

Am €! 1550 10) SC.  ug Melanchthon dem derzeıitigen Rektor
der Universıität Greifswald 1g1SmMund Schörckel AaUs Naumburg 11)
aqals Dozenten VOTLT erster Stelle Euseblus Menius ??) zwelıltler

Cingularius ‚„der qau{is glücklichste Verse mache dier
Matthäus Röseler Aus Luckau 1! der Niederlausitz !®) ]DIie Beru-
Tung des Cingularius kam nıcht zustande darum tatl Melanc  on

Interesse SC111L68S chützlings £e1NeN anderen Schritt Cingularıus
hatte qauf Veranlassung Melanchthons e1n G(redicht Lob un!« Preis
der dreı tüurstlichen eDruder Von Anhalt Johann eorg un! Joa-
chım verfertigt 14) Das sollte dem FKüursten oachım überreichen
Melan  on tellte iılıım 28 Juniı 15)] C111 Impfehlungs-
schreıben AaUus . ] außerordentlich egab tür aqanzıehende DOC-
tiısche Gestaltung und verdiene eC1He öffentliche Unterstützung
Diese Hiılfsaktion wırd ohl nıcht erfolg10os SCWESCH

10) 7.544
—NN Sı1g1smundus Schorckel Naumburgensis wurde Sommer 1539 W ıt-

tenberg eingeschrıeben Sept 1543 ZUIN mMas art promovıert und
Maı 1544 die Artistenfakultät aufgenommen 1546 wurde Professor der

oralphiulosophie 111 Greifswald kehrte ber 1552 Nn angegriıffener Gesund-
heıt und ul ZU11 Studıium der Medizın überzugehen dıe Heımat zurück
(Baltische Studien 49 11) Seıne Elegıa de contemplatıone aSTITOorum et eclıpsıs
Junarıs CONsSpectkae Anno 1551 DIie Februarı1ı], Hora Merı1die (vgl

479) Scr1ıpta schola T1DSWA.  ına erschiıen 1111 TUC Wıtebergae apud V1-
ium Creutzerum (4 ff 0) Vgl Melanchthon . Petrus Vıncentius Aprıl
(CR 569) Pagellas CATIN1INUM 51gı1smundı ACCEDMHNUS UOTUMM exemplum Nanl u-

scrıptum Sıg1smundus et antea mı1ıserat Am Nov 1560 wurde W ıtten-
berg mıt Joachım Strupp AUS Gelnhausen Dr nıed Bel em Pro-
motionsakt 1e€ Kaspar Peucer 1116 Oratio de cerebro (Wıtebergae excude-
bat Laurentius CNHhUueNcC. Anno 1560 ff 8& 0 1b weıß Die Zwickauer ats-
schulbibliothek besitzt WEe1l Exemplare 4 2 u Q 52 e y das Zzweiıle hat
Joh Kaufmann au Nürnberg Se1INEIM® Bruder Chriıstoph geschenkt vgl Zen-
tralblatt fur Bıbhothekswesen 504) Joachiımus Struphus Gaılhusi]ianus wurde
AIn Maı 1548 inscrıbiert magıstrıerte Aug 1550 (späterer Zusatz
Doctor medicinae electorıs Palatini Heydelbergae archiater) und wurde

Okt 15536 111 den ena der Artıstenfakultät aufgenommen Vgl über ıhn
ADB 36,670
101197

Schottenloher, Pfalzgraf Ottheinrich Uu. das Buch 1927,

12) Vgl über  O ıhn Frıiedensburg, Geschichte der Universität Wiıttenberg 1917,
286 {f.
13) Vgl über ıhn Glemen, Unbekannte rucke, Briefe en 4US der

Reformationszeit 19492 Röselers Uranla ıst Zwıickau zweımal vorhan-
den (14 21 2 U, 52 9) ebenso SeE11IL Carmen de ortuna (Vittebergae Joh
Crato 1550; 8 2 Y 10 18)14) Leıder habe IC das Carmen luculentum scer1ıptum de trıum fratrum
PTINCLDUM Anhaltınorum audıbus nıcht auftreiıben können.

15) 7.803
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In der weiteren zeıtgenössıschen Brietfliteratur finde ich Cingu-
Jlarıus och zweımal erwähnt: einem Briefe V Ul LE Maı
1549 18) empfiechlt der Pfarrer St. Nıcolail ın ordhausen nto-
1US tto 17) dem Justus Jonas einen Bruder des „sehr beruühm-
ten Poeten“, der eıne nicht geringere dichterische der qals dieser
habe, und Dez 1554 SCHTE. Ccer Meißener Fürstenschulrektor
eOrg Fabrıcıus ‚e1inem Jüngeren er Andreas, der d& prı
Aieses ahres Rate Nordhausen Ins dortige Rektorat beru-
fen worden Warl 18) anderer Zient werde S ıhm mehr schreiben,
Jetz' hätte sıch wıdmen. mussen ‚D Gingularıo, qu1 t1ıbı Caetera
1I1LCO nomıne exponet‘.

DIie beıden Briefstellen tuhren nıcht vıel weılter, 1E zeigen
uUu1lls I1LUTL, Cingularıus qußer Meienburg och einigen
dern mıt SECeINET Vaterstadt zusammenhängenden Personen Bezie-
hungen hatte

Unkontrollierbar für miıch 1st eine ' Nachricht, dıe Joh Heinrich
Kindervater 19)’ Norcdhusa iıllustrıs der Historische Beschreibung
Gelehrter eute, welche In der Kayvserliıchen Freı:en Reichs-Stadt
ordhausen gebohren, olfenhürtte. 1715, 70 bringt, da nam-
ıch ohannes ingularıus, ehemals Gollega der Schule

Eisleben?®), dem altesten N€e des Nordhäuser EOCI-
meisters ohannes Meienburg ?!), qls dieser KD Maı 1554 Agnes,
Alexıi Meıinhards In Eisleben Tochter 22) heıiratete, eın Epithala-
mıum 23) verfertigt habe Fridericus Christianus Lesserus 1in SeiINer
Fpistola gratulatorıa die doctis Northusanıs exXiIira patrıam offic1s
ornatıs, UUa 1C0O praenobilıssımo, doctissımo et experient1ssımo
Domino ohannı Gottliebio LesseTro sradum doctoratus adepto
CX anımo gratulatur, Editio secunda, Nordhusae fol Da
weiß ber uUunNnseIn Autor 1U ZUu berichten: eliquı 1S posterı1tatı
varıa erudıition1s SUAae, praesertim Poeseos, onumenta Carmen
elegiacum ın obıtum. Joh Spangenberg]i (s u.) Elegia In nuptus
Johannis Meienburgıl (S 0.) Epistolae duae (S u.) Lesser Tugt
hiInzu, von letzterer ıchtung eine Ausgabe e;  ın  o 1553 in
Wittenberg erschlienen, besıtze, dıe GCingularıus 23 Julı 1554

16) Kawerau, Der Briefwechsel des Justus Jonas 22179
17) Vgl uber ıhn Förstemann 27 LE Brieflw. 8,306
18) Förstemann 31
19) Vgl uber ıhn ADB
20) Bei Cyrlacus Spangenberg, Mansfeldische Chronica. Der vierte Teıl,

herausgeg. VO: Koennecke, Leers U. Garl Rühlemann, 1925, 315 it. N1ıC.
wa

21) Vgl Anm.
22 verwandt mnı1t Mag Andreas Meinhardı, Stadtschreıiber in Wiıtten-

berg 151 Jn Neue kirchliche Zeitschrıiıft 14,83 FE 212 } mıt dem dıe
Schwester Hanna der Frau des Joh Agricola VO  - Eislebe Elisabeth verheira-
tet va (Kawerau, Joh Agricola VOo Eisleben 1881, 27)?

23) Ich habe eESs nıcht ZU Gesicht bekommen.
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Johannes e1enNburg m17 eigenhändigen W idmung e
schenkt habe Sechr auffällıg ISL endlich daß Hermann Hamelmann

SCINET Keformationsgeschichte W estftfalens 2 A) ach Erwähnung
{olgender ZweleTtr Veröffentlichungen Dichters Klegıa
NUuDUÜLS Michaelıis Teuber1 doctorıs EXCUSa W ıtte:  ergae AaNMLO 1550

u.) Eausdem qlı9a elegıa NuPU1S Jacobi Syboldi 'bıdem 4N O
1551 25) tortfäahr! Hic fanıt 1' aula Wılhelmiı Ketleri PTINCID1IS Mo-
nasterıenNs1ıs et dncıtur aqdhuec 11564 INOT: Monasteri Leıder äßt
sıch aber uch diese Nachricht N1C qauft iıhre Rıchtigkeit hın
fen

uch dıe EISCHCN Veröffentlichungen des GCingularıus geben uns
keiınen weıteren rechten Aufsch luß über Lebensschicksale
Z iıhn IS Bezıehungen E CIN1SCH Zeitgenossen mehr
ich bespreche diese Veröffentlichungen der olge der Erschei-
NUuNSS)]ahre:

De victoria PTLNCIDUMN, qua Captus est dux Henri-
CUus Brunswicensis diıe AX1 ctobris NO XLV, Carmen
Johannis Cingularıl Northusanı Wiıtebergae pCr osephum ug
typographum ANILO JNa { 40 b 6b weiß 27)

Im eptember 1545 rachte Herzog Heinrich VOIL Braunschweıg
miıt französıschem ©1' starkes Heer ZUSammen und hesetzte
wieder SC1LI1l den Schmalkaldenern ıhm WESSCHOMUNCHE Land
bis auft W olfenbhbüttel Überall bese1tigte dıe kırc.  ıchen
Einrichtungen, vertrieb die Geistlichen, die sıch weıgerten, ZU
der alten Lehre und den alten CGeremonien zurückzukehren ıeß

auch die nach evangelıschem Rıtus getauften Kıiınder nochmals
taufen 'ber chnell ZO5S Landgrai Philıpp VOILl Hessen herbel, kur-
fürstlıch und herzoglıc sächsische Iruppen stießen ihm der
Gegend VON Northeim wurde Hemmrich geschlagen nd 11 kt
mıl SCINEI altesten Ne arl Vıktor [9)881 andgrafen gefangen

24) Hermann Hamelmanns Geschichtliche Werke 11 57 {f
25) uch diese Elegıa hat sich nıcht qauffinden lassen Jacobus Sıboldus

Frankenhusen wurde 1 W ıntersemester 537/38 immatrıkuhert I ebr
1542 agıster promovıert und “ an 1549 11 senatum artısticum
aufgenommen Seıit Junı 1550 WAar Pfarrer AL St Blasıl orcdhausen (Ka;
VvVerau Der Briefwechsel des Justus Jonas 302 304) Er ist gemeınt wWenNnn
Melanchthon AIl den Nordhäuser Syndicus Matthıas Luder |wohl 1552 schreıbt

8,418 ‚(audeo Georgium ‚Eckard] ei Jacobum Sl  Q diılıgentia et modera-
tione mınısterıum Euangeln 4In Aug 1554 “ Michael Melen-
burg 8,336 Vellem Jacobum TO discedere, sicut fecıt Georgius‘. Am
7: Aug 1567 empfahl Matthıas Luder IN, Jacobum yboldum,
SITUmM qad dıyum Blasıum"“, dem Paul LEL.ber (Ztschr. des Vereins für iırchen-
geschichte der Proviınz Sachsen 1 9 126)

26) ber Wılhelm Ketteler vgl Hamelmann 107 {it
27) orh Dresdner Landesbibl. Biogr. 544 IN, uch ena Universi-

tatsbıbl. (als SCHTI OIl Cingularius), Nach Löffler uch Berlin und
Hamburg
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SCHOMUINCIL, Heinrich wurde nach Ziegenhaun abgeführt, SeIN Sohn
1ın kKassel festgehalten 2s)

Das GCarmen begınn mıt einem Dankgebet Gott, den ChÖöpP-
ter und Erhalter VOR imme un! rde, der dıe Verbrechen quf-
ur und ahndet, die gerechte Sache siegen äaßt unı sıch VOLL 16=
her qals eıne teste Burg erwlesen hat, in der das Häutlein se1ner Ge-
ireuen sıch sıcher fühlen dartf Er hat uch jetzt, nachdem Ly-
Ca0ON 2D) den Krieg se1ine Kırche enttlammt hat, die Seinen DEe-
schutzt. W ıe der Ssyrısche Feldhauptmann Niıcanor der Schwelle
des Jerusalemischen Tempels veErWESCHE Drohworte ausstieß:
werde ınn verbrennen un!« uf seinen AIrummern eın Heilıgstum
AaUSs Marmor ausführen, 1n em bacchantıische Feste gefeler WeI-
den sollten, aber VON Judas Maccabäus besiegt, enthauptet und der
rechten Hand, dıe ZUI1 WUur ausgereckt hatte, beraubt
wurde 9°), erging dem Herzog Heıinrich, der gleichtfalls Gott
gelästert, den rechten Gottesdijenst verhindert, diıe iIrommen Pre-
1ger vertrieben un 1e auie verhöhnt hatte Gott, der gerechte
Rıchter, konnte solche Freveltaten nıcht dulden Das Gedicht
SC  1e  / mıt einem überschwenglichen Hymnus qaut Landgraif Hı=
11ıpp Er werde schließlich noch d1ıe heilıgen Stätten den Türken
entreiben nd eine herrliche Friedenszeılt Iur Deutschland herauf-
tiühren Eın Wı  S m1ıt dem Zaunspfahl ist CS; Philıpp qui-
geiordert WITd, auch der seı1t Janger Zeit darniederliegenden ıcht-
kunst wıeder ufzuhelfen 81)

illustrissımum princıpem domınum, domıinum er-
tum, Marchionem Brandenburgensem, Ducem Prussıiae et6.,; Cal-

Joannıs Cinguları Northusanı. Wittenbergae Nicolaus CAIT-
lentz Wahrscheinlic. ff 32)

Das Gedicht sollte den Herzog Albrecht Von Preußen begrüßen,
der nd Dez 1545 INn Wittenberg weilte 32), Cingularıus hat

erst begonnen, q1ls dıe Kunde Wittenberg drang, der

28) Vgl Friedrich oldewey, Heınz VOI W olfenbuttel 1883, 61
29) eb

Macc. 7,41 Vgl uch 5,31231)  30) Zu den wenıgen lateinıschen über dıe Niederlage Heinzens VOoO W olfen-
buttel frohlockenden Flugschriften gehört uch dıe noch 1545 Vo eit Greut-
ZEeT ın Wiıttenberg gedruckte Elegıa de victorıa ecclesi1ae contira hostes Euan-
gelnu, scrıpta Joanne Gregelio Walsmodense (immatrıkulıert Maı 1544, Ma-
gister S4 Aug 1546 Auf der Titelrückseıite eiINn einleıtendes Gedicht, überschrie-
ben: Andr Crispus Halbers (inscribied qals Andreas GCrus Halberstatensis

Aprıl 1542
32) Die ersten vier Blätter qals mschlag für die Hs 111 der Zwickauer

Ratsschulbibliothek, die ine zeitgenÖössısche Abschrift der onfutatio pontifi-
C122 enthält; auf dem Tıtelblatt dıe handschniftliche 1dmung: Anton1o Othon1,
Nıcolal praeposito (vgl. Anm. 17), OM1INO SUu: Jo Cingularıus.

33) Vgl 5,900—908; Kawerau, Der Briefwechsel des Justus Jonas 251
Vogt, Dr. Johannes ugenhagens Briefwechsel 1838, 342; Tschackert,

Urkundenbuch ZUFT Reformationsgeschichte des Herzogtums Preußen NT 1822

14schr. K.-G. LA
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Herzog sıch nähere. So habe eINn. DAaaAT Blumen pllücken un!

eınem Strauße vereinıgen können. Ausführhlie: ruühmt dıe
Kriegstaten des Großvaters, des Herzogs TEeC. chılles Wenn
dıeser noch 7  e, brauchten WIT nıcht diıe Turken ürchten,
dann würde der Feind in den österreichıschen Ländern nıcht
wülten, nıcht jJämmerlıch die Fluren Pannoniens verwus
nıcht ungerächt den eloponnes edrücken, Rhodus N1ıC. einge-

haben, würde d1ıe thessalıschen Burgen un dıe Städte
der Propontis wıeder erausgeben MUSSEN. uch Casımir und
eorg der Fromme werden gefeıert, Albrechts Vater arkgra
Friedrich erhält e1Nn p treundlıche Distichen, obgleich
durch SeIN schlechtes egımen! dahın brachte, daß er 25 März
1515 VOL seINeN Söhnen (asımır und oNann ZUT bdankung ge.-
ZWUNSECH und erst Casımır quıt der Plattenburg, Von

eorg Ansbach gelangen ehalten wurde. Dann preıist Cingula-
r1US das weıthıin sıch ehnende Truchtbare Preußen Kaum hat
Gargara In Mysıen Abhange des Idagebirges) 1el
Saaten und reiche Ernten, aqals hier der rauhe Bauer mıt vollen
anden eimheımst. Thürmgen pr mıiıt fruchtbaren Feldern,
Franken ist stolz auf seinen Weıiın, das aum quft dıe Luft 1-
den Gebirgszügen zugänglıche Pannonien ruhmt sıch SCINES Wiaas-
serreichtums, doch Preußen mansgelt es weder Flüussen noch
Feldern, weder W eın och Wald | D nährt ın se1Inen Wäl-
ern 1e]1 Bienenschwärme WI1Ie kaum Y.  a erg auf Sicılıen,
reıch Bienenkräutern). S ZUL Warenaustausch einladende
Meer, das VO. teutonischen (‚estade den Namen hat, bespült Hıer
sammelt der reiche Preuße ın den welbgrauen W assern ortwäh-
rend kostbare Perlen, dıe WIT deutsch SLESSUM, die Lateiıner hesser
SUCCINA (Bernstein) NeNNeN. Der höchste Ruhm gebührt Albrec
qals dem Begründer der Universıtät Könıgsberg und großzügigen
Förderer der W issenschaften nd Kunste 34) iınEpithalamıon scr1ptum Joanne Cingularıo Northusiano
nuptlis Joannıs Goeltzenpre1iss Noribergens1s ami1Cı SuN.
LVI Tıtelbordüre miıt ule unten {t u., we1ß. ruck
VOILL Veıt Creutzer in Wiıttenberg su)

34) Eın Gegenstück diesem Begrüßungsgedicht ist dasjenıge, mıt wel-
chem Chrıstophorus Preyß (Pannonius) (vgl. ’  » Jahrbuch für Bran-
denburgische Kirchengeschichte 34,89 Zeitschrıift für Geschichte und Kultur-
geschichte Schlesiens 14775 195; z  ) Herzog TeC-. 1m Namen der
Umiversität Frankfurt bewillkommnen sollte: In adventum illustrıssımı
princıp1s AC. dominı, domini Alberti, Marchionıi Brandenburgensıs, Duci1is Prus-
S14€e ei6;; Academilae Francophurdianae gratulatıio, Frankfurt O Nik. W ol-
rab 1545 (Tschackert, Urkundenbuch Nr 1821; Joseph Benzing, Gutenberg.,
Jahrbuch 1937, 137 NrT. 1) Albrecht Z0$ aber VO:  — Posen nach Krossen und
nıcht auf Frankfurt, A 9..Okt. War 1n Kottbus (Tschackert Nr. 1804

35) LW 1  8
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Johannes Geltzenpreis Noricus warde 1 W ıntersemester 1536/37
immatrikuliert. Okt. 1548 wurde UrCcC Bugenhagen ordi-
nı]ıert „Johannes oeltzenpreıs Nueremberg, AaUuSs cieser Unıyer-
sıtet eruitfen ge1n der ne Pfarramft”. WO. re Jang
Wr Pfarrer Zahna Er hinterließ Zwel Söhne, d1ıe als Johan-
16585 und artınus oltzenbreis W ittenbergenses ratres Julı
1562 inseribiert wurden °)

Carmen elegi1acum scr1ptum In nuptlıs strenul Virl, nobilitate
SeNeETIS el virtute praestantıs, Sebastianı Walwiltz, el Anastasıae,
honestissimae puellae, YUa«e fut ala in 'amıiılıa nobilı chöneber-
S10TrUum, qutore ohanne Cingularıo. Anno M. D. XLIX {t 40 se)

Bastıan. von allwiıtz ist der bekannte Verteidiger eiIpZ1gs VOLL
1547 Er starb ALl NOV. 1554 1n W ıltenbergs. Seine W ıtwe Bar-
hara (1 geb V, Schönberg verschıed März 1577 a7)

3 2} ber Johannes meldet das Fufieralprogramm VOoO Sept 1565 (Secrip-
LOTUm. publice propositorum gubernatoriıbus studiorum 1n Academıa W ıtte-
bergensı Ö, fol Nn ( daß © als VOT einem halben Jahr VO na
iın die Universıtätsstadt zurückkehrte, eiIn Unwohlsein mıtbrachte un! 28001

Sept ınter den ebeien der Seinigen, der Mutter und der Herumstehenden,
noch nıcht TE alt, verschied. ach AfRg Star er ber 28081 Okt
Martın STAT! nach AfRg 20081 Okt 1584,; nach der Grabinschrift auf
dem Friedhofe der Wiıttenberger Stadtkırche qa ber 4112 Aug 1585, 21Jährıg,

der Schwındsucht (Mentzıus 3,70)
36 LW. D 40 Es gıbt auch noch 1ne splendider gedruc Ausgabe

(6 ff. 4 9. 1b U, 6b weiß) mıt: ‚Impressum Wiıtebergae, Per Vıtum Greutzer‘
auf dem Titel, on der 1n Zw ber ein defektes xemplar (6 34) VOT-
handen iıst

37) Vgl die beli Oswald Ttur ecker, Schriften Dr. Melchilors VO Osse
1922, 100 111 zusammengestellte Literätur. Er Star. 4Il Nov 1554 Die
Vormunde se1iner nachgelassenen unmündıgen Erben ließen ıhm in der Wiıltten-
berger Schloßkirche ein Grabdenkmal erTichten, das effigıiem Sebastlanı a Wal-
wıtz toto COFrDOI«C cataphractı zeigte un| eiINne miıt goldenen uchstaben in den
Stein eingeme1ßelte Inschrift irug eın gleichnamıger \ohn heß nach dem

arz  3 1577 erfolgten ode seiner utter in die Kırche VOL Pratau irans-

portieren und eiIn el prächtigeres die Stelle des abgebrochenen setizen, das
Aun auch die Inschrift fur die Gattın Sebastians Barbara aufwıes, ın der Mıtte
die Auferstehung Christi, ben dıie Dreieinigkeıit, rechts Sebastıan mıiıt seinen
wel Söhnen, lınks seine Gattın darstellte (Balthasar Mentzı1ıus, Syntagma epıta-
pPhiorum, qQUae 1ın inclyta septemvıratus Saxonicı metropolIı Wıteberga diversis
in locıs splendide honorificeque erecta conspicıuntur, Magdeburgı 1604,1,86
bis ÖS, 103—107). Auch die Mutter Sebastıians, die 1549 gestor-
benie ‚Margarıs Wolkeniutz, Georgi alwiıtz Doberitz charissima CON1UX“,
erhielt 1n der Schloßkirche 1n Grabdenkmal mıt Inschrift un Bildnis Ment-
ZIUS 1,85) Sowochl ZzZu Teilnahme 111 Begräbnis Sebastlans qa 1ls auch seiner
utter wurden die Universitätsangehörıigen durch Anschlag 4A1l Schwarzen
Brett eingeladen (Seriptorum -publice proposıtorum 17 201 21 fol S
In em Funeralprogramm für Sebastıan heißt C>5, un haberet honestissımam
cConı1ugem natam ıIn famılıa Schonbergıa, patr: 1Iro sapientia ei virtute prac-
stantı, CU1US fIrater fuıt Nıcolaus Schonbergius Cardinalıs, ‚P1SCOPUS Capuanus.
Barbaras ater war 1so nion V, Sch. (vgl. Valentin König, enealog. els-
Hıstorie 2,909 907 wiıird aber irT1g dessen Schwester Anna als Gattın

Sebastigns bezeichnet; Hecker, (Osse 359 Briefw. 8,452 2) ıhr Onkel
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Inhalt des ‚p1thalamıum In der Zeıt ach dem Schmalkaldıi-

schen Kriege begınnt der UtLOr hab  (D SsSCeLINeE uße zunächst
Aur bDer das Elend der Menschen un uber das Darniederliegen
der W issenschaften und Künste klagen gehabt Jetzt aber hıete
sıch ıhm CL Toher Nla 3 Dichten Bräutigam und TAau ent-
sSsLammen edlen Geschlechtern kein Zweiıfel d olt S'IC ZUSam-
mengefü habe öÖgen dıe Beiden Jlange 1e und INITAC.
verbunden bleiben dıe Kınder el  1C. und e1slıg sıch glück-
ıch entwıckeln!

Carmen de P10TUumM resurrectıione el ıTa gqeierna verbıs
Pauli Cap qad 1hessalonıcenses scr1ıplum reverendo 10 Justo
Jonae theologiae doctori autore Joan Cinglario Kleiner runder
Holzschnitt Jonas’ Wappen, der Prophet VO Walfisch ANS Land
gespleen 38) Item Epıtaphium honestissıimae matronae Magdalenae,

reverendı doctoris Just] Jonae, YyUae hac ıta ad
coelestem consuetudinem 1 Deo evocata est Vitebergae, 1549 it
40 se)

Inhalt des Carmen er Mensch SsSe1 ursprunglıch glücklich nd
unster‘!  ıch geschaftfen infolge des Sindenfalls aber Krankheiten
und allerlei be]l unı dem 1 ode preisgegeben Uns darüber L iIro0-
sten habe Paulus 'ess 192 {t geschrıeben Diıie Stelle wird
sehr geschickt und SCh  voll 1 lateinıschen Distichen wIeder-
gegeben

Inhalt dies FE/pıtaphium: Dieses nter kalten Marmorplatte
ohl angelegte Grab berge dıe Gebeine der Magdalena Ao) die iıhr

1er begraben habe der durch Verdienste un dıe G(abe eiINeT
geläufigen Zunge e1N Perikles Beredsamkeıt * schon Jängst
cn Namen den en Sternen erhoben habe S1e las 1e]

der Kardinal (vgl Kalkoff Die Depeschen des Nuntius Aleander OIl W orm-
sSer Reichstage 74 1 ders Ztschr Kirchengesch 31 3892 ff
Brijefw. Ö,306 8) Der Fehler betreffs der Gattın Sebastlans be1ı Könıg
D 1199 wiıeder. Ebhbd. el VOo  — dessen ater eOT£, dieser habe die Dobrit-
zısche Linıe angefangen un: miıt Margarethe VO: Wiılcknitz (1) dreı ne
Christoph, Bastian Uun! Jakob ezeugel, VO welchen ber 1Ur der mittlere
uNnser Sebastian dıe Geschlechtslinie Tortgesetz habe Von dem qalteren
Anton SC1 N1IC. berichten, der JUNSETE Bastıan Eirbsasse auf Doberitz kur-
furst]! sächs Appellatiıonsrat SC1 1622 kınderlos gestorben. uch diıese achrıch-
ten sınd ohl nıcht fehlerlos acn der Leichenpredigt (Katalog der fürsthch
olberg-Stolbergschen Leichenpredigtensammlung 4’ Teıl, 1935, 612
Nr. 22694) wurde Bastıan. IL Jan 1584 reiıberg geboren und STAr

Sept 1617 Doberitz.
38) Vgl eorg Geisenhof, Bıbliotheca ugenhagıana 1908 432
39) Zw Nach Löffler auch München und Osnabrück
4.0) Diese zweıle Gattın des Jonas, mıt der y9d. das anr ehelicher

Jeb un Ireu er Eiınigkeıit gele: a  s WAar Juh 1549, „1hrs Alters
DE Jahr“‘ gestorben (Kawerau 2.289 293 309

) Vgl Kindervater 123 awerau 2.XVIII XII Tischr Nr
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der Bıbel, lıehte Gott, Qertraute eine zuchtige un TeEUE
Gattın, eine unermuüdlıch sorgende Hausfrau und Multter. Sie sSel
Jonas unverloren, be1l Gott wohl aufgehoben, werde S1e wıieder-
sehen, inzwischen lege S1e ıhm iıhre beiden Kınder 42) HEerz.

De Christi natalı hymnus, 1Uuvenı Ginthero, GComitı
Swartzburg, eAd1ICcCALUS Joanne Cinglarıo ANLNO salutis 1550 ff
40 43

Graf (mnther VOIL Schwarzburg 44) W den Gesichtskreıs
der W ıttenberger getreien UTC| seinen Konflikt mıt Joachım
Mörlın 45)’ SOWI1e dadurch, daß der nachmalıge Institutionenpro-
eSSOT Joh Schneidewen als Lizentiat der Rechte sein Kanz-
ler geworden 46) Lr galt als ‚vorzüglıcher Mäzen der (Grelehr-
ten  .. aspar Brusch wıdmete ıhm 1543 sSeIN Sylvarum ıber in Lyp-
SCNSI schola scr1ptus qedıtus. Lr begründe das amıl, Dr
dreas Frank VOoml Kamenz und Dr Johannes Modestinus Kıiıtzin-
gen den Grafen geruü hätten aıls eınen Mann VOIL ausgezeich-
neier Kenntnis der lateimıschen Sprache, beispielloser Humanıität
und em aTl‘  er 47) IX gerade Vn Nordhausen AUuSs

Verbindung mıt ıhm suchte, ze1g d1ıe ıhn gerıchtete, VO)  _ Hım-
ne (7 Maı) 1551 datierte W idmungsvorrede des damaligen
dortigen Rektors Basılius Faber Aus SOTau 1n der Niederlausıtz as)
ZU! Histor1a eXCc1du 1erosolymorum longe luctuos1Sssımlı, CUIUS
exemplum el memoOr1a hıs tempor1ıbus maxXx ıme videtur ACCO!
modata et necessarıa, versibus enarratla declamatıonis 1C€ In
Schola Northusana aD Hıeronymo Ossan Schlotheimensı1ı recitata.
Erphordiae Eixcussıit Gervasius Sthurmer Domini
L1 49) Am 28 März 1551 War Hieronymus Osıus 50) Withenberg
EW CO

42) Am Sept 1549 schrıeb Jonas dem Köniıg Christian 111 von Däane-
mark, daß ıhm sSeINE zweıte Frau „ZWeECH söhne, : Martinum un Philıppum,
geben'  <t hätte und daß der Könıg se1ne vier ne Uun:! dreı Toöochter (aus seliner
ersten un: zweıten Ehe) „IN gnedistem hbefelich aben  e: wolle (Kawerau 2,293

43) orh In der Münchener Staatsbıbliothek Po Lat. 669 Nr. und ın
Osnabrück.

44) Er wurde geboren 1499, konnte a1s0 1550 kaum noch als iuven1s gel-
ten Er übernahm dıe egjıerung 1525, q 18 se1In ater Heinrich XXXI., VO:

Krankheıt geplagt und uUrc den Bauernaufruhr thef erschüuttert, sich nach
Nordhausen zurückzog, 6r Aug 1526 starb G Einicke, Zwanzıg
Jahre Schwarzburgische Reformationsgeschichte 1591154 Nordhausen 1904,
1,203).

61 O., RE 3 y ff45) Vgl Enders, Luthers Briefwechsel 15,22
46) Vgl Frıedensburg, Gesch der Univ. Wiıltt 269
47) Vgl er Horawiıtz, aspar Bruschius, Prag U, Wiıen 1874,
48) nNnier den Dauperes graltis inscrıpti des Sommersemesters 1538 Vgl 11n

übrigen Gottfried Ludovicı (ADB ,  XS Schulhistorie Pars (Lipsiae
SYUJ.; Förstemann 2 ADB 6,488—490.

49) Ursprünglich WV ar ohl K gedruckt.
50) Vgl 8,455 9,793; Goedeke, Grundriß 2 101 Nr ö1; Zentralblatt

für Bibliothekwesen, AfRg.30,166 * und die den beiden eren Stel-
len gngeführte Literatur.
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eingeschrieben vwonden, n<ach Fabers Vorrede er vorher ‚Peralıquot annos‘ dessen Füßen Nordhausen gES 51) “aber
wollte UTE dıe 1  ung den Grafen veranlassen, seinem ehemalı-
SCH Schüler eıne Studienbeihilfe gewähren 52) uch Cingularius
hoffte natürlich HTe: SCIN NeuJahrsgedicht Von dem Grafen eıne
finanzielle Unterstützung erlangen.

KElegia Nuptus clarıssımı 171 Doectoris Michaelis Teu-
erı ei honestae virginis uphrosinae, tılıae clarıssımı 1rı Doc-
torıs Benedicti Paulı, scr1ıpta a Joanne Cinglarıo 1550 {it 4 0 1b
we1iß 53)

Michael Teuber wurde 1524 Eusleben geboren 64)’ 1 Sommer-
semester 1537 1n Wiıttenberg ıimmatrıkuliert, Ddept 1544 mas
art., Sept 1545 als magister Wittebergens1s In Ingolstadt 1N-
ser1ıbiert, Jan 1550 In Wittenberg Dr. 1UFT. 55) Tags darauf 5o)WIr iinden d1ie beiden Feierlichkeiten Ofters Ze1LL1IC: ZUSaIiInineN-
fallend oder doch unmittelbar quf einander iolgend tand dıe
Hochzeit statt, qauft dıe sıch die Llegıe ezieh Am 285 Julı berief
ıhn Kurfürst Moritz USamMmimnenNn mıiıt seinem Schwiegervater 57) In
das VO  w ıhm  S wıeder InSs Leben gerufene Hofgericht 58) Am prı1552 59) bat Melanchthon den kurfürstlichen Rat eorg Von Kom-
merstadt, dx ıhm diıe Professur SCINES prı g@storbenen

51) In der Wıdmungsvorrede den Rat ONn ordhausen (0229!1 Aprıl
1555 Zu seinen ıbrı duo de vitanda ebrietate olım editi, HNULC eIo emendatı
et auctı (Wittenberg, Thomas Klug schreıbt Osıus, habe bısher keine
Gelegenheit gefunden P danken PrO innumerabilibus benefic11s, JUaE olım
vestri C1ves, dum quadrıenn1um schola vestra VECTSATET, 1ın IMe benignissime
contulerunt. In des Osıus Poemata alıquot 16CEMNS edita (Wittenberg 1558 fol

4b steht ein Gedicht clarıssımum virum Basılium Fabrum ora-
DUMM, praeceptorem veterem et Carıssımum.

52) Taf Günther hat sıch die Hebung des Schulwesens, zunächst 1n Arn-
sSta und die Förderung Studenten sehr angelegen se1ın assen Einicke
2.151 f.) Basilius er schreibt ın jener Wiıdmungsvorrede: Audıo SIN-
guları studio et pletate doctos complectı et In ea assıdue incumbere,
ut In tua ditione scholae medioeceriter constitutae custodiantur. Qua In offi-
11MmM facıs heroicis tu1s virtutibus dignissımum et de ıterıs C  AC Ecclesia optımemerer1s.

53) Zw. 21+ Dresden Biogr 680,28
54) In dem nNnoch Z erwähnenden Epıtaphium (Mentzius 3,73) heißt
se1 In ein besseres Leben eingegangen, ‚post SCX decies agıtur dum erhus

annos‘.
55) Vgl 7,536
56) Es el 1ın der kElegie: Sol tibı poSt Jani sacras mMoOodo DroXIimus idus

Optatum provehe OTIe dıem.
57) Vgl ber Benedict Pauh. Nık üller, Die Kırchen- nd Schulvisıtatio-

nen 1m Kreise Belziıg 1530 D 1534, 1904, 11 I  9 Friedensburg 205
Hecker, Osse S 109

58) Frıedensburg 2535 2
59) 1,978
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Schwiegervaters zuerteilt würde oo) Später tirat Teuber f{remde
Dıenste, wurde Kanzler des Bischofs Von amın und Syndicus

60) Ehbd. NrT. 934 Paulı hinterheß wel kleine Töchter un
eın fünfjährıges Söhnchen Di1ie Fursorge fur diese Kınder fıel Teuber Das
Söhnchen ist der 1546 geborene Johannes, der 1: Dez 1552 immatrıkulıert
wurde, eDbr. 1568 Katharına, die Wıtwe des Stadtschreıibers Mäßig he1-
ratete, nach deren Okt 1571 erfolgten ode Jan 1578 miıt Mar-
garete, der Tochter des verstorbenen Franz Zulsdorf vgl über ıhn Enders,
Luthers Briefwechsel 1 9 1), eine zweıte Ehe einging damals qls Rats-
Treund bezeichnet (Af Rg3 Ü. als Bürgermeister März 1616 starb.
ach der VO dem Superintendenten Friedrich Balduin gehaltenen Leıchen-
predigt wWwWar SeINEe Mutter Anna geb Rothin. Das ıst dıe 1 Aug. 1547 VeTr-

schliedene Gattin Paulıs 6,778.785; Miüiller S 14) Paulı hat aher auch
noch altere Kınder gehaht. Zu ihnen gehörte das Söhnchen, das im Juniı 1533
durch einen uUrz VO acC tödlıch verunglückte Rriefw 6,498 f}
‚UNICUS Ailıus‘ heißt im Unterschlied von uphrosyne, der spateren Gattin
Michael Teubers, und Elisabeth, die 1m Maı 1557 dem Mag Joachiım Strupp
(vgl Anm 113 die and reichte. Melchior Sauer us Zwıckau (oder Priebus,
vgl ThStKr 1926, S 268 f.) dichtete eın Epithalamıon (Melchioris Saurı] Prı
bus1ı1anı carmınum ıbrı duo, Wiıtebergae 1558, fol 8 *) ın dem Paulı fol-
gendermaßen huldiıgte:

Albını 10  — ultıma fama Lycaeı
Juris e1i excellens cognıtione fuıt.
Consılıo0 rexit prudente fidehter aulas
El1oqui10 praestans judic10que gTaVvl. (Buchwald, Zur W ıt-Am ebr J  37 starh Paulı „„se1n Jüngste Tochter““

tenberger adt- und Universitätsgeschichte 1893., 127) Endlıch gehört ın
diese altere Reihe der Kinder Pauhis wohl uch der Benedikt. der ım Julı 1544
secrmbhiert wurde uınd aln 7T Okt 1550 starb Die Zzu vermutende erste Gattin
Paulis, ıhm diese Kınder schenkte, wird diejenıge SseIN, über die .

N Sept 1522 „Herrn Christano ayer Doctor eic (dem späteren Kanzler)
folgendermaßen schrıieh (Original dem Foliosammelhbande T der
Zwickauer Ratsbibhl. eingeklebt): „Ich weyß nıcht, qwß Wads geschicke anders
dan GoHicher vorsehung Ich hen der Zeıt, do Ich weybnehmens aller-

weniıgsten muth gehabt, miıt evyNemM weybe versorgt werd E vnd das eben durch
w. vnd Irer tugentlıchen hawsfrawen), dero Jungkfrawen auch. auff die Ich

den weniıigsten Gedanken gehabt Ich hab MEVNECIN- kunfftigen vnd ZWAaT
k eic qlle meılıne gelegenheıt offenlichItzigem lieben chwoger Antonı1o Nyemec

zuerkennen geben vnd ın sonderheit dye vmgewissenheit MEVYNS dinstes Im

OÖberhoffgericht, auff das SeINS Valls auftf dıeselb vnd mich (ob ehr die hır
Innen ansege) nıcht vorfurt wurd Im val, das mMır dıe Condıiıtion A  N, vnd
het wol leiden kunden, das dıe dıng byß auff VNnSer widerkunfft I1l angsge-
ste wurden. LT hat ber uch das nıt wollen die vrsach SeC1IN lassen, die Ihn
SeINn Teundyn MYyr zu geben OTUursacht, ßO solt uch dye nıcht SCYN, dye
Ires abgangs ven freuntliche nNneysunsSs P MT mMOSge orrucken. Darumb hab
Ichs auch meyner obey gelassen, vnd gıbt N ZUu den Sachen CYVYIL ast
rolıich ertz, qalso das Ich geden'ck qauff die milde trostliche S! dye MYI

baldıgstder Ewiıge Got ZUSECSA L den dingen nach ViSer widerkunffit auffs
C‘ 3,62 72;nachzukum men ber ntion Niemeck vgl Briefw. 2’

Af Rg 12,106 *.
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der Stettin. Von 1565 HıSs seıinen 10d er wıeder In
Wiıttenberg 61)

(der FEıngang ach einem VOLL Melanchthon vorgeschrie-
benen Muster): Da (Jott keusch ist 62)’ 111 die Menschen sıch
äahnlıich haben Zur Disciplinierung des Naturtriebs hat dıe Ehe
gestiftet. Die Zölibatäre sınd unautihörlichen Anfechtungen 4a5 -
geseizl. Teuber befolge eın göttliches ebot, WEeNN in die Ehe
reie Ihm gelten ıinnıssten W ünsche und (zebete Seine (TE -
setzeskenntnisse verwendete ZU Schutze ängstlicher ngeklag-
ter. Er Stamm Aus der Nachbarschaft meıner Vaterstadt, F1S-
€  eH. Luthers Jege stand. ort sucht wunderbare Geschick-
IC  el der Menschen, verborgenen ern nachgehend, LITZ, das
dem Schoße der rde entrissen wırd. Den ugen des Forschers He-
SCSNEN Metalle mıt mannıgfachen abgemalten Bildern 68) uch d1ie

61) Frıedensburg 268 Er Star Sept 1586 un wurde der eıte
seliner 6 Juli ıhm 1m ode vOFrausseSansSsenNen Gattın qauf dem Friedhofe
der Wittenberger Stadtkırche begraben (Mentzius 3, 123 Im Maı 1581 1eß

der Nordwand der Kirche eın Gemälde VO Lucas Granach anbrıngen, das
ıhn, se1INe Gattin un!‘ seine Kiınder darstellte, „derer allhıer reye darunter die
erste Tochter un sSeıin heber Sohn Michael und se1lne hebe Tochter ungfrauAnna) und annn dreı kleine Z Alten-Stettin, Se1IN altester Sohn ber Benedic-
LUSs Teuber Rostock begraben und drei jetziger Zeıt noch e Leben sSe1N.  6
Michael, eiIN  ö3 gelehrter und fleißıiger uden (zusammen mıt seInNnem Bruder
Benedict Maı 1566 der Leucorea inser1biert), STAr 23Jährig .unı 1575, Anna nach Af Rg 16Jährig ehbhr. 1579, nach Ment-
1US 3,54 21Jjährig ebr Mit dem 23Jährig unı D gestorbe-
Nen Andreas (am Maı 1575 eingeschrieben) erlosch die Reihe der Söhne
(begraben qauf dem Friedhofe der Stadtkirche, Mentz1iıus 3,66 Unica SDPEeS SCHEC-T'1: post fratrum fata manebat). Zu den Tel1 Kındern, die 1m Maı 1581 noch
Jebten, gehörte uphrosyne, dıe 3881 ebr. 15585 dıe Ehefrau des W ıtten-
herger Professors Andreas Rauchbar VO Quedlinburg wurde (1m Maı 1578 1mM-
matrıkuliert; vgl Frıedensburg 321; ZU seinen Ahnen gehörte a1n Priester
und Kanonikus St. Jacobi ıIn Bamberg Petrus un: eın Konrad
Hofe des Magdeburger Erzbischofs TNS OI Sachsen' der siıch
miıt Staupitz, Wimpina un: Martın Polich VOo Melrichstadt un die ründungder Universität Wiıttenberg verdıient gemac haben soll). Joh MajJor veriTabte
eın  S Gratulatorium. Die ‘ Dez 1586 AaUS dieser he hervorgegangene Anna
heiratete 1mMm Juni 1629 den Joh Joachım on Niemeck unı STAT. AIl April
1637 Zu Michael Teuber den ater ıst noch erwähnen, daß 1ne ıIn einer
Dresdener Musikhandschrift beflindliche omposiıtion as Pergkholtz(W. J  39/40 qals Lucas Perdeholtz de Plawen der Leucorea inscrıbiert) über-
schrieben ıst Amico SsSu  S integerrimo Michaelı - Teubero componebat amıcıllae
CTSO NNO 1551 die Octobris (Archiv Musıkforschung Jhrg. Z102)

62) ‚Casta velut INens est, INeNs OMN1s nesc1a Jabıs‘, dem Ol Melanchthon
oft wıederholten ‚Casta Deus INeNSs est (C Nr 3905 GClemen,
Unbekannte Drucke, Briefe und Akten 32) nachgebildet.

63) ‚Obvıa secerutantıs varlas mirabile ciectu! Effigies oculıs pıcta 111e -
ferunt‘. Bezieht sich uf die 1 Mansfelder Kupferschiefer häufig VOTI-

kommenden TUCKEe Onl Fıschen un:; Pflanzen (vgl. Hanns reydank, Mar-
tın Luther und der Bergbau 1939, ff.)
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Braut ist UTC hohe Vorzüge ausgezeichnet. S1ie hat biısher den
hochbetagten verwıtweten Vater ßl) gepflegt. Möge sich bald
TO  IC sıch ummelnden Enkeln ireuen dürten!

Ep1thalamion In nNuptils doctissımiı ornatıssımı 1UvenIis
Jonnıs Artoxirı honestissimae VIrgınıs Barbarae, filıiae

elarıssımı virı Philıppi Reiche:  achs, Licentlati Jurium el GCON-
sulıs Vitebergensı1s. crıptum Joanne Cinglarıo, ft 4 9 4h
weiß as)

Voraus El eiIn Widmungsgedicht den Bräutigam, das mıiıt
der Hymenaeus begınnt, sıch der Hochzeit einzufinden.
Sie soll stattfinden: ‚ubı Jano veterı dicatus Biıs decem Mensiıs parı-
terque septem Egerıit lunas ei “uturum Lucıfer ortum.'. Le1-
der wiırd nıcht auch dıe Jahreszahl angegeben °%). In dem eıgent-
lıchen Hochzeitsgedicht aßt ASer Autor den Hochzeitsgott
nıt dem Vornamen der TAau spielen, der Sar nıcht Z ıIınTem
Charakter un iıhrer außerlichen Erscheinung, nd den Tau-
t1gam ermahnen, se1INe zukünitige (sattın rücksichtsvo eNnan-
deln

Nam placıde ALA submiıissura marıto
Ducatur el SPONSUHM Supplicıs instar acht

Artoxırus ist der gräcisierte Name des Mannes, der ALl 27 Maı
1545 qals Johannes TUC  TO Eisfelden 1n dıe W ıttenberger Un1-
versitätsmatrikel eingetragen und 18 Sept 15485 als Johannes
TIrukenbrot ısfeldensıis spätere Bemerkung: Cancellarıus Anhal-
tinus) mMas arı promovıert worden ist. 1559 un 1568 erschemint

als Bernburgischer Kanzler 57)
64) Paul:ı wurde 1489 der 1490 geboren. Seine Gattın verlor an 21 Aug

1547 Nık uüller 11
65) orh ıIn Berlin Xa
66) uch In einem anderen Hochzeitsgedicht fehlt dıe Jahreszahl; Epithala-

In102 in nupthas Magıstrı Joannıs ArtoxerI1 honestae virgin1ıs arbarae, W
cenhatı 1UT1Uum Philippi Reichenbachn 1ae, scr1ptum Nıcolao Schellero (2 {t.
40 2b weı1ß; vorh. Zw 26) Jedoch kannn INa daraus, daß der utor,
der C  288081 arz  ä 345 insernbierte Nıcolaus cheller Coburgensı1s (vgl Zi Kg
39,85, Zentralblatt füur Bibliothekwesen 3E noch nıcht als Magıster bezeich-
net wird, S 11 Aug 1551 wurde (am Juh 1553 1ın sevatum artıstı-
CU1) aufgenommen), schließen, daß die Hochzeıt 1550 (oder stattfand

67)Joh. Chrıistof Becmann (vgl ADB 2,240 f)’ Historie des Fürstenthums
Anhalt 4,521 7,168 Das Exemplar der Zwickauer 51 ‘»  » Vo Thomae
Mauer1ı Tribulensis poematum lıber tertius, Vıtebergae 1565, rag dıe hand-
schriftliche Wıdmung: Clarıss. et sapientiss. 1T0 Joannı Truckenbrot, Can-
cellarıo Bernburgensı, In SUu1 inemor1am auUutOTr ddt. Thomas Mawer, AUS TrTrIie-
bel be1 SOTrau gebürtig, wurde AIl Maı 56 immatrıkuliert und Wr da-
mals Rektor der St Bartholomäusschule In Zerbst ‚ADB Sickel,
Gesch des Herzoglichen Francisceums ın Zerbst 1903, 5) Er kam 1565,
nıcht 1568 (SO Reu, Quellen ZUFT Geschichte des Katechismusunterrichts I1I1 e1l

Abt 869 S als Rektor dıe Michaelisschule In uneburg. Das ergıbt sich
seliner Widmungsvorrede Bürgermeilster un Rat On uneburg Ccirca

aequinoctium VeTrTLUILL (21 März) 1570 'Thomae Mauuer1 Tribulensis pPOCHLA-
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Der Wıickauer Bürgermeıster Phılipp Reichenback Wr
30 (Okt 1543 gestorben ®)

Reverendo 1CO Joannı Spangenbergo, Ececlesiarum Mans-
teldensı1um Superintendenti vigılantıssımo eic. Epicedion Scr1ptum
per Hieronymum Mencelium Svidnicensem Aliud eiusdem pCT FTI1-
dericum Dedekindum Item elegıa die morte eiusdem Johannıs Cin=-
Slarıı Et 11a nonnulla eiusdem argumen(] Cum Praefatione Phı-
1ıp Melan Wappen 30 if 4 0 3b 31 Druckfehler-
berichtigung, darunter Wiıtebergae In officina 1ypographiıca ıt1
Greutzeri 70)

Joh pangenberg starb IS Junı 1550 als (reneralinspektor
der kKırchen und Schulen der Graischaft Mansfeld nachdem
vorher VON 1524 DIS 1546 als Pfarrer VO  an St Blasır Nordhausen
Von Michael Meienburg kräitig unterstutzt sıch für die Befestigung
der evangelischen TE un! die Durchführung eINeET NEeuUuUCIL xırch-
ıchen Ordnung eingeseizt hatte Er hinterheß 1eT öhne, VOon
denen Gyriacus, Febr 15492 zugle1ic mıt den beıden altesten
Söhnen Christoph un: Johannes des Bürgermeıisters Wittenberg
immatrıkuliert der bedeutendste war 71) und dem Juniı
1544 intitulıerten Jonas ıst d1e LElegie des Cingularıus K1] Z 4a
gewıdmet

armen gratulatorrmum Johannis Ginglarıi Northusıijaniı ad
Johannem Albertum Cygneum artıs medicinae doctorem Fol
Hıs 3B VOoOLh Oratıo de cordıs partıbus el motihbus recılata
Jacobo Milichıio doctore artıs medicae G gSradus decerneretur
doctorı Johannı Alberto yYgNnNeOo F Wıttebergae Exeu-
debant haeredes erı Se1itz ff 4. 9 11 12 72)

ohannes TEeCc Gygnensis wurde Sommersemester 1541
die ı1ttenberger Universitätsmatrikel er  '  SC erlangte

25 —e 1546 den Magıstergrad wurde och Aa 30 Sept 1549
den Senat der Artistenfakultät aufgenommen erwarb 30) Dez

1uUum librı VE quos scr1psit nclyta urbe Saxonlae Lunaeburga  e g A aag a PEn ab 1565
Sque ad Nu 1570, Hamburgı 1570, fol Nach 8b starb SCINE erste
Frau Ursula geb Voyt Zerbst AIl 13 Sept 1567 bevor SI ihrem drıtten
1IN! das en schenken konnte, nach Ge überreichte iıhm Lucas Loss1ius,
damals Lehrer 28881 Johanneum Lüneburg (vgl ADB 220 Görges
Programm des Johanneums 1884 Eerich Zechlin, Lüneburger Museumsblätte1r
H 41 {f.) Namen Tochter amn unı 1568 als Mahlschatz
Nen Goldgulden, nach fand Sept dıe Hochzeıt sta

Vgl Brielw 6.268 1
Vom Dez 1550 C 7.696 Nr 4826
orh Berlın, Hannover, Muüunchen und W olfenbüttel.68)  69  70  44  ä ‚903 {it.

72) Genaue Beschreibung des Berlin s Osnabruüuck vorhandenen Drucks
bei Nikolaus uller, Zur Chronologıe Uu. Bıbliographie der Reden Melanch-
thons —1 Beıträge Reformationsgeschichte, Oostlhın gewıdme
1896 139 Nr 11
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1550 dıe medizinısche Doktorwürde und erscheıint In demselben
Te als Stadtarzt Joachiımsthal 73) Miılıch WTr nach dem

Maı 1548 eingetretenen Todie SeINES Schwagers Augustim
Schurftf in dıe eTste medizinische Professur eingerückt. Er starh AL

November 1559 72).

Das Vorstehende soll LUr dıe Einleitung un rundlegung Hıl-
den eiıner genaueren Betrachtung der ZEeILLIC letzten, umfäang-
lıchsten, inhaltlıch bedeutsamsten, phantasiereichsten UD doch Zı
gleich eıne höhere Wir  1C.  el darstellenden, auch irotz des OQf=
ters hıs ZULT Dunkelheıiut un Unverständlichkeit verzwıckten Vers-
baues ormell gelungensten Dıchtung uUunNsSeTES utors

Joannıs Cinglarıl Cheruscı epistolae duae Prior illustrissımae
dominae Hagnes, CON1Ug1S nelytı el illustrissimı PTINCIDIS Mau-
F1C1L, Ducıs Saxonl1ae, Ellectoris elc., fil12e iıllustrıiss. princ1ıp1s Ph1ı-
1PPI, andgravıl Hassıae 8{0 ad Carissımum marıtum Altera 1n-
clyti Principıis Mauric1, Ducis Saxonl1ae, Flectorıs e{Cc.; respons10.
Darunter das kurfürstlich sachsische appen, VOIL einem Kranze
umgeben 18 {it

Literaturgeschichtlich angesehen gehört dıe Dichtung S der
Gattung der Heroıjden, WI1e€e S1ie besonders vıd nachgebildet WUTL -

den 7e) Eobanus Hessus ehnte sich seıinen zuerst 1514 erschie-
NeNeNn Briefen christlicher Heldinnen an 1sche Stoffe, Z.
Al d1ıe Legende SO jeß Immanuel un!| Marıa Briefe wech-
seln, Marıa Magdalena Alil den auferstandenen Chrıstus, d1ie Mutter
des Herrn den auf dıe Insel Patmos verbannten Johannes, die
Multter des Täufers aus der Verbannung, In dıe S1e der Kindermord
des Herodes getrieben, 2801 ıhren Gatten Zacharıas, ferner In der
Zeıt der Christenverfolgungen bekehrte Jungirauen aUus dem (re-
LANSNIS Urz VOT iıhrem Märtyrertod der AU'S der Einsamkeit der
W üste Apostel un: Bischöfe, weıter Helena ihren Sohn Kon-
tantın schreıiben. Abwegıs WTr ©S; WEeNnl diie Stelle Se=
schichtlı  er Persönlichkeıten allegorısche Begriffe tiraten So jeß
Joh. Stigel (1ermanıa Kalser arl Z Rückkehr ach Deutsch-
and nd ZU ürkenkrieg, Joh Friedrich VOIL Sachsen und Phı1-
1pp VOoO  _ Hessen ZUFLC Ablehnung des Konzils VO  Ja} Mantua mahnen,
auch die m der gqale eiınen T1e erhalten Dem1
über Cingularıus der eigentlichen Aaus dem klassisc_hen

73) Vgl Nık uüller 156 NrT. 4; AfRg Hans Lorenz, Bilder
us U Joachimsthal 1925, S E

74) Vgl NI1k Muüller, Philıpp Melanchthons letzte Lebenstage, Heimgang
un: Bestattung nach en gleichzeitigen Berichten der Wiıttenberger Professo-
ren 1919 116; Frıedensburg, esC. der Unir Wittenberg 21

75) orn Zw 6 61 ( Dresden SaxX. 667 IO Wolfen*-i
büttel, nach Lö{ffler auch ın Halle, Altenburg U, Temen,

76) Vgl eorg Jlınger, Deutsche Lyrik des Jahrhundert 1893, XX
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Altertum übernommenen Form der Heroıide zurück W 1 S1e€ annn
Deutschland Von Hoimann VO)  Y Hof-Kngland VoNn Pope

mannswaldau, dem deutschen T1d weiıtergebildet wurde be1l dem
Dekannte Lıebespaare, Emma Eginhard der Graf VOL eichen
mıt Se1NeIl beıden Frauen Abälard un Heloise TeC VOoO  —

ayern un Agnes Bernauerıiın ihre G(‚efühle wortreıich ausSsiromen
lassen

Daß der Joannes Ginglarıus Cheruscus W 1€ sıch der Dichter der
Fpıistolae uae nennt derselbe ist W 16 unNser Johannes Cingularius
AaUSs Nordhausen bewelst schon die Stelle fol der dıe Kur-
urstin gnes iınren (Jatten erınnert ihr etztes TE] Tage und
Trel Nächte währendes glückliches Zusammensein Nor  ausen

Quando cheruscorum vetier1ı te offendimus rbe
In CU1U Boreae esti NOIMNINE 1luncta domus

Das aut der 1ıtelrüuckseıite stehende P1ISTamMm hbelehrt uns,
die vorliegende Ausgabe diıe Dichtung 13 zweıten vermenhrten
und verbesserten Form darbıietet das Erscheinen der Urgestalt
der S1C gleich ach dem Eiintreffen der Nachricht VoNn dem Helden-
tod des üUursten Moritz entstanden CL, SC1 Urc Neid verhindert
worden, aber der gegenwärtigen Erneuerung SO 1€ sıch
dauernd behaupten.

Wahrsächeinlich ist TUC. erst 1111 Sommer 1557 erschie-
dem das e1Nenen gleichzeit1g mıt dem]eniıgen welcher

Zwıickauer Lkxemplar enthaltenden Sammelband unmıiıttelbar O1g
1ese1De Druckausstattung, inshbesondere auch dasselbe appen qauıt
dem 1 ıtelblatt autfweıst £emMOOT1a annıversarıa iıllustrıss
Mauric1i Ducis Sax Pr E1 eic celebrata recCcı1LAalLLoONe VETSUUMN,
gede Paulına, Lıps Quimntil 111 ulı Christi LV II

ff 40 un 12 weıiß Vorausgeht eINeE W ıdmungsvorrede derer
dıe sıch durch iıhre Unterschriften als Verfasser der nachstehenden
Gedichte bekannt haben Al den ‚„‚wesentlıchen Hofifrat des Kur-
ursten August Ulrich Mordeisen 77), hauptsächlich folgenden In-
halts Weder UTC Aberglauben och Ur«cC Leichtfertigkeit SC
dıe Sıitte eingeiuü worden, das Jahresgedächtnis großer Männer
und heldiıscher Fürsten ZU begehen, die sıch I:  = das aterland
WO verdient emacht und sıch nıcht gesträubt hätten Zur Ver-
te1dıgung desselben sıch 111 ((etfahren ZU iurzen woh gal den T’od
erleiden Man SC1 ZUTLTC Dankbarkeit un LE Überlieferung ıhres Vor-
7ildıs d1ıe achwe verpflichtet In den Chor der Stimmen
Lobpreise des VOT fünt Jahren verschıedenen Kurfürsten Moritz
sollen die folgenden grıiechıschen und Llateimnıschen Verse sıch
mischen. nre Verfasser VOL iıhren Lehrern AaAus der Zahl der-

ausgewählt worden, denen der verstorbene Kurfürst UrC.
Stipendien C(as Studium ermöglicht habe, und diese ıhre Lehrer

77) Lıteratur über ıhn zusammengestellt be1 Hecker, Osse 136
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häatten ausdrücklich dıe Veröffentlichun: der edıchte und ıhre
W ıdmung dıe Adresse Morde1isens angeordnet. Darauft 0Ig ZU -

nächst eın Gedicht, das der Rektor der Universıtät Leipzig tür das
Sommersemester 1557 TNS Bock AUS €  e 11 Juli
Schwarzen Brett hat befestigen lassen. In dıesem werden die
Kriegstaten Moriıitzens aufgeführt, aber uch seine Verdienste
ie beıden Universıitäten Le1pzıg und Wiıttenberg un ul dıe SCHU-
len SEeINES Landes 78 ”) gerühmt, Z Schluß wird d1ie Dozenten-
und Studentenschaft aufgefordert, e1mM Eirtönen des Glockenzel-
chens sıch In dıe Paulinerkirche dem feijerlıchen aCcC  isakt
begeben Hıeran schließen sıch dıe Gedichte derer, dıe als Studen-
ten On Morıtz unterstutzt worden sSind: eın griechisches <  on JO-
nannes Clajus AUuSs erzberg 79) und latemısche acobus Stras-
burgus Fribergensis ®°), Philıppus eTOLICdUSs Lipsicus 81) und Gre-
SOT1US Bersmannus Annaebergens1s 82)

78) Als Eirnestus Bockius Gellanus 1547 1n Leipzig immatrıkulhiert,
1548 bacc., 1554 mas art.

2) ber dıe Gründung der TEl Fürstenschulen vgl Friedrich Albert VO.  I

Langenn, orıtz, Herzog E, Kurturst ZU Sachsen 1841), s 130 s ErichBrandenburg, Moriıtz on Sachsen 1898, 303
79) Kam als „eIn Jlender VaYyS, dem Se1IN vatter VOT etzlıchen aren
gott verstorben‘“‘‘, In der Zeıt zwıschen Sept un ÖOkt 1550 auf die

Fürstenschule Grimma (vgl Lorenz, Grimmenser-Album 1850, 2), als
Joannes Clavıs Hertzbergensis 1555 1n Leipzig inserıbiert. Vgl 9,590;
Kındervater. Norcdhusa illustrıs Gödeke, Grundriß “ 2 100 Nr. Na}ch
Eeckstein ADB 4,271 hat Camerarıus ıhn als Gräcisten ausgebildet.

80) Am Okt 1549 qauf die Fürstenschule iın Meıi1ßen aufgenommen (vgl
Kreyßig, Afraner-Album 1876, 1 9 Jo Dav Schreber, ıta Georgil Fabri-
CH ChemnicensIis monumentis 1DSIUS literarıls eruta eti commentatione
pecuharı ‚escr1ıpta, Lipsıae EL, 263), Al Juh 1554 In Wittenberg,
1555 ın Le1ipzıg eingeschrieben, 1557 eb DaCct., 1558 mas. art Vgl
Jöcher, Gelehrtenlexikon 4,866 ber seinen Bruder bel Straßburg (er) vgl
Miıtteilungen des Freiberger Altertumsvereins 5 9 5 Emil Friedberg, Die Le1ip-
zıger Juristenfakultät, ıhre Doktoren u. Y Heim 1909, 134 Nr 150 Er hel1-
atete 1570 Martha, ıne Tochter des Ordinarıus der Leipziger Juristenfakultät
Jako Thoming (vgl Friedberg 116 NrT. 16).

unı 1559 nıt seinem Bruder Davıd ın Wiıt-81) 1555 In Le1ipzı1g, 20081

tenberg In cdie Matrıkel eingetrag Vgl GÖö deke 102 NrT. Zu der dort
erwähnten Veröffentliıchung VOIL 1558 De persoONa et officiıls spirıtus sanctı
kommt noch folgende (ZwW 11 11) De apsu el redemtione generis hu-

antzsc! VII ff 4h we1ıß. Zumanı. Lipsiae excudebat Georgıus
em schönen Titelholzschnitt VO Hans Brosamer: Chrıstus Kreuz ZWI-
schen Marıa U, Johannes vgl Campbell Dodgson, Catalogue of Early German
and Flemish W oodcuts preserved ın the Departement of Prints and Drawıngs
ın the British Museum 2,392 Nr. 26 Titelrückseıte: Begleitgedicht VO  b Jakob
Straßburg:; fol Wıdmung . artın Lussel (vgl. über ıhn Felician Geß,
Akten un Briefe ZUr. Kirchenpolitik Herzog Georgs on Sachsen 1,171 Gu-
Stav Knod, Deutsche Studenten 1n Bologna 352 Nr. 2210; Friedberg, Diıe Le1p-
zıiger Juristenfakultät 129 Nr. 89:; Tischr. 4) 565 1 be1ı Friedrich
Seifert. Die Reformation 1n Leipzig 1883, 178 Img: ADT, Mart. Jesse!
Straßburg und ero erschıenen vereint uch ın den gleichfalls VO. eorg
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Die Epıistolae uA4Ee sollen. nach der Schlacht vVvon Sievershausen
un! VOT dem Tode des Kurtfursten Moritz Iso der Zeit VOLIL

Juli 1553 nachmittags und dem 11 iruh zwıschen der Kurfürstin
Asgnes nd ihrem todwunden (Jatten hın= und hergegangen SC1H
Das ist nNAatLurıı unmöglich 88) Aber übrıgen tragen die beiden
Briefe, sehen W: VO:  e} der poetischen Ausgestaltung ab, den Stem-
pel der Echtheit. Begiınnen WIT mıiıt em Briefe Moritzens, paßt
CT, auf Prosastück reduzıiert, durchaus als schluß die
el der Briıefe desselben. SC11I1 „herzliebes W b“, dı1e sıch

Dresdener Hauptstaatsarchıv erhalten haben und die Zzuerst VO  (
dem Leıpzıger Hıstoriker Gottiried August PE herausgegeben sa)
und zuletzt VO  5 Oswald Trtur Hecker SE1INET Abhandlung „Kur-
turst Morıtz VO!  5 Sachsen sch den Brieten TAau 85) ZULL

harakterısierung Moritzens und des erhältnisses e.1Ner TaU
verwandt worden Ssiınd Hecker zeıgt daß das Verhältnis zwıschen

;
PE

Hantzsch 1891 Leipzig 1557 gedruckten Duo ep1  Ar  alamıa, dıe arl Schottenloheı
Biıbliographie ZUTC deutschen Geschichte Zeıtalter der Glaubensspaltung 1517
bis 1585 1935 291 NT 397 anführt

82) Gödeke 108 Nr 138 Frıedi Meıer Mitteilungen des Vereins füur Ge-
schichte VO Annaberg mgebung XI Jahrbuch 1rs Bandes

Heft) 153 216 Straßburg Bersmann, aqaußerdem Hıeronymus Scheın
Dresdensıs Andreas grıcola Pirnensis haben siıch als ehemaliıge Meißener
Fürstenschüler (vgl. Bersmann KreyBßig 1 C Nachtrag I 1900, 4’
Schein Kreyßig 11, achtrag IL, 9’ Agrıcola KreyBßig 11) uUuSsSamiuen-

ZU Beglückwünschung iıhre Rektors eorg Fabrıcıus dessen och-
zeıt (In Nupi1sS clarıssımı Ornaussımı VITI1] domını Georgıil Fabrıcıl scho-
lae iıllustrıs 1senae rectorıs pDoetae EX1IIN1LL AC. Pılae ei modestae
Magdalenae IEIS op ımı 111 Joannıs Faustı Cholae e1iusdem
Lipsiae excudebat Georgıus Hantzsch MNO Baumann nd Schein haben
Begleitgedichte beigesteuert Straßburgs Weihnachtsgedicht Bethlehem et
stabulum Jesu Chrıstı nascenlıs hospıitium 1558 Das Ex 6 der wıck-

Ratsschulbibliothek ra dıe ı1dmung VO. der and des Autors 830
T1SS511100O 1T O Martımo Gerıtz bonarum artıum magıstro et medicinae hbacca-
Jaureo, praeceptorı1 sl  o observandissımo'‘. Martıiınus Gerıtz Merseburg,
Sommer 1534 112 Leipzig 1 ıe Matrıkel AUSSCHOMINCNH, wurde W ınter
Mas. art,, 1556 baecc. med., 1570 lıc 1UT.

83) Die Kunde VO dem T o de Morıtzens rang nach Leıipziıg AaIn I< Julı
(Aeta Rectorum Unıyersitatis Studiul Lipsiensis inde ah NANO
ad 1I1LU MDLVIII ed Fridericus Zarncke 1859, 428),da kann cdie ach-
richt OIl Ausgang der Schlacht und der tödlıchen Verwundung des Kurfür-
sten. uch TSL 20801 11 nac Dresden gelangt SC111. Der Wıttenberger Universi1i-
täatsrektor Melchılor Fend ref durch nschlag VO Julı ZULE Trauer 138881 den
Kurfürsten auf (Serıiptorum publıce proposiıtorum gubernatorıbus studiorum
1n Academıa Wıtebergensı tOMUS secundus, Wıtebergae 1562 —“

—. Nonnulla de ei mor1ıbus Maur Principis EeCLOTIS Saxonlae
Prolusio scrıpta inaugurationı phiılosophıiae doctorum et lıhberalıum qarthıum
magıstrorum . —_  &© Februarıl A peragendae abD amplıssımı ph1-
losophorum ordınıs n decano OLULT1dO Augusto Arndt Lıipsıae

85) Neue Jahrbücher für das klassısche Altertum, Geschichte un deutsche
Literatur U, für Pädagogık Jhrg. XXV. u. XXVI Bandes €
343 (F
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den beıden (zatten hıs Vor N dies Schmalkaldıschen KrIieges, 1so
DIS VOT. 1547, £e1N zıiemllıch KUuNLIES SC ist, aber späater, als
besonders ach der Gefangennahme des Landgrafen Philıpp VOIN

Hessen und be1 der immer wieder hinausgeschobenen Freilassung
desselben der Unwille der Protestanten den Kurfür-
sten mehr un mehr anschwoll und SnNeS die Politiık ıhres (1atten
e1frıg verteidigte, eine Annäherung erfolgte, dıe einem iberaus
glücklichen und harmoniıschen Zusammenleben der Beıden
tührte 86) In der Dichtung des Cingularıus geht em Briıefe Morit-
ZeNS Agnes eın olcher VOILL ihr jenen VOraus, der gleichfalls
qls sehr geschickt un der Wirklichkeit entsprechend ingıiert ZU

bezeichnen ist Die Briefe VOLl SNES iıhren (1g mahl sind nicht
ernalten Wahrschemlıch hat Morıtz, der, „„Wwiıe undurchdrings-
lıch Der Se1IN wahres Gefühl in den offiziellen Brieften bleıbt,

einen Mitwisser hat, auıch eifersüchtıg das Geheimnis der Her-
zensergusse SCINES e1ıbes üuber seınen 'Tod hinaus hat wahren wol-
len  . jeden T1e€ Vomn ihr sotort verniıichtet 87) W ır WwW1ISsen aber,
d: gnes 1n ıhren Briefen 1e1 darüber geklagt hat, iıhr (Gatte

häufig und 5 ange UTC sSe1INe Kriegszüge (und außerdem
durch seine Jagdleidenschaft) V Oll ihr getrennt W.ar, aber
dererseıts auch Moriıtz diese Klage nıcht berechtigt efunden
und sıch entschuldigt, sondern anıch wenıgstens 1n den etzten
Jahren den Wunsch ach Ruhe und Behaglichkeit häus-
lıchen Herd und die Sehnsucht ach eınem. ununterhbrochenen ZU-
sammeNnse1n mıt SeINET Frau ZzuU. Ausdruck gebracht hat Beide
Briefe ugen sıch in diıeser Beziehung aber _ auch in einıgen ntien

erwähnenden Einzelheiten den echten Moritzens und den da-
nach vorauszusetzenden se1ner Frau recht gul e1n

Ich gebhe ein1ıge Stellen A4AUS em ersten Brauefe m deutscher ber-
setzung wieder:

Wiıe die Turteltaube 87 °) ohne ıhren (Gefährten in den den
äldern umherirrt und vereınsamt mıt klagendem (zurren seutzt,

kann ich jetzt, W 1e INır vorkommt, nıcht aussprechen,
iıch schreıben versuche, iıch VonNn dem. ahbwesenden Gatten alleın
zurückgelassene TAau Iränen ersticken meıne W orte, ILLUL Seufzer
lassen sS1e aufkommen, Iranen löschen das Geschriebene AuS, die
Rechte auch aum mehr das Schreıbrohr halten, träumend
sıtze ıch da, fast hne e'WI  seın, nehme das Schreihrohr ZUrLr

ancCd und Jege e5 wıeder hın Ich weiß ja nıcht, W1e Dir's geht,
Du meın immer züchtıg un TeuU geliebter Mann! Ich schwanke
zwıschen Furcht un Hoffnung Ich bın nıcht sicher, oh dieser
TI1e ıch och lehbend antrılit. Vielleicht S11 me1lne W orte ıIn

86) 347
87 359
87 “ Vgl Hohel 2,12
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leere uft ver  auchn Eın schlımmes G(reruücht ist H: gedrungen,

Du, während Du qallzukuhn die RKeıhen der Femde STUTZ-
LEesL, schwer verwundet worden se1lest. Ich sank in Ohnmacht, WI1e
ich vernahm. Die Dienerinnen fingen miıch qauf und rıeftfen mich
1NSs en Zzuruück. Meine Tochter 88) wollte miıch und
miıch stutzen, sank aber auch ohnmächtıg INır en n]ıeder.
Seitdem quä miıich unablässıg Ansgst. DIie Dienerinnen en
pflichtmäßig gehandelt, qaDer Lieber War MIr’S; S1E hätten miıch ster-
ben Jlassen. doch das mM1r Z  a Ohren gekommene (rerücht
SC wWwWAare nd iıch le 19 es ANSCHOMME: hätte!
Aber iıch habe Ja ‚elbst den Boten gesehen, der mıt betrübter Miene
AUSs dem eerlager kam. Die Diener wollten mIır die Botschaft Ver-
Schweıgen, aber die Unı VOTIN Verlaufe Ausgang der
Schlacht 89) hat sıch rasch verbreıtet inıge Demer Krieger hätten
die uch: ergriffen, da hättest Du ıch mıtten In dıe Feinde g_.
sturzt, hinter Dır se]en dıe beiden Braunschweiger Herzöge 90)
Boden gesunken, mıt i;hnen auch der VOILL üneburg 91)‚ das

88) Anna, geb Dez 1544, später unglücklich mıt ılhelm VO  b Oranıen,
dem großen Schweiger, verheiratet Hecker, Kurfürst or1ıtz 358) Rührend
ist © W1e der Freıberger Jakob Lockel (am Okt 1551 In Wiıttenberg INSeCT1-
brıert, 3A1 Julı 1554 MN3  . art.) 1ın seiner KElegıa ad nobilissımam viduam
inclhytı princ1ip1s Mauricll, ducis Saxonlae el electorıs etfc. (Wittebergae ACU-

Johannes Grato anno 1553 ff. 1b U, weiß) fol. 3b die Tochte5 die
Mutter TOsSten aßt

89) Vgl W oldemar Glafey, Die Schlacht bel Sıevershausen am Julı 199S;
Miıtteilungen des Kgl 4C ltertumsvereins 1877), if.; en
Die Schlacht beı s 15903: Ztschr. des hıstorischen ereins für Nıiıedersachsen
1880, 2353 IS Ißleıb, Von Passau bıs Sıyvershausen, Neues Archiv Sächs
escC 1887), 15 if. Unbeachtet geblıeben olgende ıchtung: (‚armen
hero1icum de PUuShnha memorabıtı inter ıllustrıss princıpem Maurıclum, Du-
en Saxon. et Electorem Gc Eit ertum, Marchionem Brandeburgicum, ad
In Sıiuershusen In dıtione uneburgensı COomMmMmMI1sSsa Die Juli)} Annı 1553
In annıversarla memorlae Iuctuosissımı obıtus eiusdem iıllustriss. et‘ fortıssımı
Principis Maurı1c1) In solennı ad memorlı1am iıllam celebrandam conventu 1N-
dicto Pronunciatum Lipslae Die 11 Juli)} Johanne Albino, Anno 1585.
Dem (‚armen. kommt eiINne besondere Bedeutung Z weıl der Verfasser ein
Sohn des Hofpredigers Joh Weiß WAar, der beim Sterben Moriıtzens miıt All-
wesend WAaT. Vgl In dem Gedicht fol Tristis es genitor mystes INCUS,

U, Anm 108,TINAa ubasque Mauricn uerat quı saepı1us nte SECUTLUS
ber Joh Albinus Au Koburg, 1mM Sommer 1554 in Leipzig, Al} unı 1557
In Wiıttenberg ımmatrıkulıert, D an 1562 In Leipzıg INnas. art., unı
1573 eb! bacc. €eo. gest 1607, .vgl. Jöcher 1,217; Gödeke D: 117 Nr 245
ber den atlter vgl Joh Ludwig Rüling, escC. der Reformation Meıßen

1539 folgenden Jahren 1839, 205 Ig KreyBßig, Album der evangelısch-
lutherischen Gelistliıchen 1 Königreiche Sachsen * 1898, 122 4.03

90) Ar Viktor, geb prı 1525; Philipp Magnus, geb Junıi 1527,
Söhne Herzog Heinrichs von Braunschweig.,

91) Herzog Friedrich VO  — uneburg, der zweite onnn TNSIS des eken-
e geb 1532 Melchior von ÖOsse be1ı Hecker 210 nenn: ıhn AL erster Stelle
unter denen, cdie „ufs Kurfursten 'Teıl““ VO.  b Geschossen getroffen wurden, ber
„„‚wlıeder aufkamen.“. Hecker meınt, Osse ırre hier, der Herzog sel
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Blut entstrome ıhm, Jege in den etzten ügen. Was soll iıch SONS
och dıie Tapferen, d1ie schwer verwundet der gefallen sınd 92)’
aufzählen? ß doch ANUur dıe eiNne ıch betreifende 9aCArı _
dichtet wäre! Aber e hat, W1e ıch höre, uch einer be1 1SC. SCHAaU
die Örtlichkeit, den egınn der 9aC. und Deine 1C) Ver-
wundung geschildert. Was soll iıch miıch Jänger der Trauerkunde
verschließen? Du lıegst da, Teurer, VON eınem bösen Feinde gefällt,
und eın neidisches Geschick hat iıch uUuNnsSsTITer Sehnsucht entrissen!

Als iıch Urzhıc e  u  r’ daß Du wıeder dıe W affen ergrıffen
hättest, den heimischen erd schützen, erstiarrte ich zuers(l, e1s-
kalt LA MIr das Blut durchs eben, Sorgen Sorgen überhielen
mich ®3). Laß ab, sa ıch, Vomn dem rauhen Kriegshandwerk, der
bısher erworbene uhm muß Dir genügen Wohıin -eilst Du, me1-
Ner vergessend? b Deinen Vorsatz qaut! Ist das die versprochene
enelıche Jreue, dıe beständiıge Liebe, ZuU der Du Dich AIl och-
zeıtstage verpflichtet hast? Der W1 Mars efällt Dır bhbesser qls
dıe 1IN, dıe tarren W aifen zıehst Du dem weıchen Elhebett vor?
Eınes STauUsamehN Todes verdıente der sterben, der zuerst diıe
Sterblichen den gottlosen W alten zwang! Ach, Grunde sollte

gehen und sıch einem eigenen ute tot tirınken! W 1e oft
habe ıch gewünscht, daß Du dem kriegerischen TIreiben Sahz den
Rücken kehrtest und nıcht mehr meln annn SeIN oll-
test! Ach, daß Du durch meıne Liebe ICN hättest überwınden las-
sen! Dann hätte ich nıcht viele Jahre Z klagen brauchen, daß
Da in remden Ländern saäumtest, hätte nıcht ohne Dich rierend
Schlailose nächtliche Stunden ezäh?t un alleın gelassen W1€e eine

noch 4 Tage der Schlacht gestorben.r ber ()sse hat insofern reC. als ohl
zunächst der Zustand des Herzogs nicht hoffnungslos schien; 7zutreffender ist
dıe Nachricht he1ı Cingularıus; der Herzog wurde nach GCelle gebracht, er

41 Julı verschıed (Ztschr. der Gesellsch niedersächs. Kirchengesch.
1938], 113)

92) Die verkappten Namen bel Cingularius Jassen sıch größtenteıls AUS ()sse
(der drei ruppen unterscheidet: In der Schlacht Gebliebene, der Verwundung
hernach rlegene, Verwundete, dıe wıeder aufkamen) erkennen: Quid fortes
anımas, de Scacho (Wilhelm Vo Schachten), de Monachusis (Joachim und
Jobst VO.  b Mönchhausen), Lt de Portfeldis (über das alte braunschweigische
Adelsgeschlecht Bortfeld vgl Kneschke, Neues allgemeınes deutsches els-
Lexicon 1,586 f.) C'  InNnm  ora iuvat, Brunsviıgae UUuUas Ducum NEeS-

Yyue secutas Cum SOCHS Letho Mars ferus 1Ne dedit?- Addıtur hıs ijuvenis Beich-
quum dom1-lingae glorla gentis, na 3 Praevıa Duringıs qu] {ua sıgna tulhlıt. Hıs et

{OTr sylvestris nomine campı n Diectus Kurt Danıel Holzfeld), ab Haubitıa
miles et OTIUS ıumo (Dıtz Vo Haugwitz), Quique ul clarum secTrTetio
inen Eremo (Konrad VO. Einsiedel), , Buhnaidesque aCer arte Rudolphus
q (Rudolf VO Bıunau Breitenhain).

93) Vgl auch Brandenburg, Mortiıtz Vo Sachsen 359 gnes Liehte ihren
doch eigentlich in fortwährender Or  € U1 ıhn,Gatten herzlich, ber s1Ee

WenNn fort WAaT. Ihre Briefe ater un Multter, die 1ın großer nNnzah 1mM

arburger Archive vorhanden sınd, spiegeln aufs Teuste und rührendste dieses
Verhältnis wider.

153chr. K.-G. LXIU
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Wiıtwe 1mMm Ehebett elegen. Fast acht Te sınd her, Du
Diıch mehr den rıeg qals Deijne (rattın bekümmerst

3,  ögen andere rieg führen, Du daheim den milden üge
des Friedens! Liine sicherere Tätigkeit ist C: Hause Z  r bleıben,
unierm chatien des Friedens sıch bergen, seın olk gerecht
regıeren nd mıt der (rattın sorglos schlafen, qls Iruppen iın die
Tausamen Feıinde hineinzuwerftfen, gefährdeten Orten Jagern,
in Furcht VOLFr den Feinden Nächte Z durchwachen un Mor-
SCcHh sıch den eiIm ulfis aup stülpen. Fördere doch lıeber dıe
Kırche, dıe beiden Universıtäten, dıe Schulen Deimes Landes, die
Dichtkunst!“ Solche rmahnungen habe ich ıch gerichtet,

oft sıch Gelegenheit bot Vergeblich! Ich flehte 1CHN Al be]1l
SCI“ beıder ;apferen und ruhmreichen Ahnen, be1ı Dejmnen un me1-
NecH ugen und el dem es sehenden göttlichen W esen. Mıt Bıt-
ten, mıt Seutfzern, mi1ıt Iranen besturmte ıch Dich, das machte ber
NUur kurze F  eıt quf Dich Eindruck Ich sprach Ich werde mıt Dır
en Zuftfällen begegnen nd mıt Dir ragen, W9aSs DUr immer das
Schicksal verhängt Ich ware Dir anuch gefolgt, WEI1LIL Du m1r
nıcht verboten hättest. Da habe iıch 1cCH ermahnt, wenıgstens VOI-

sichl1ıg ZUu Se1IN. Ich wußte ]2, WwW1e€e verwWeS!'! Du bıst, WeNnNn Du e1in-
mal die aften ergriffen hast, W1e ungestum Du Dich mıtten 1n
dıe Feinde sturztest. Im Türke  rıeg T  ast Du schon einmal In Jun-
SCH Jahren ıch in Lebensgefahr befunden ®*).

Vielleich sehie iıch Dich 1U qals Leiche wieder. Das alier-
and wird mM1r nıcht ZuUT ucC. des Gatten uUuC wuünschen und
den Dieger wıllkommen 1e1ißen Ich werde nıcht, einem sroßen
Haufen vorangehend, miıch Dir den als werten, den
elm Dır abnehmen und Iroh das Haar Vo  > der wohlgeform-
ten Stirn streichen. Sehe ıch ıch LLUT qa lSs Leiche wıeder, werde ich
Deme Todeswunde mıiıt Tränen waschen, aıt Kussen und meinem
Atem nıemand sol11 MICS wehren Deme kalten Gesichtszüge
erwarmen. W enn ıch mit meınem 1CHN 1Ns Leben zurück-
holen könnte, sollte die (rattın des Admetos 95) 1€ MI1r nach-
stehen Ich begehre nıcht, gewaltsam meın en enden; dıese
Un lasse Gott tern von mir sSe1N, aber, ich’s tate,
ich freiwaillıs meınem Gatten 1n dien Tod hiınein Lolgte, würde iıch
Hämon 9e)‚ Laodam*eia 97) und der OCNHNier des phıs 98) beigezählt

94) Am Okt 1549 Vo est (von Langenn 1,152 f7 Brandenburg 217)
Dieses Erlebnis Moritzens erwähnen uch Lockel In se1INer Tost-
elegıe die Kurfürstin gnes (vgl. Anm. 88) Hiıeronymus Osıus (vgl über
ihn O, Anm. 51) in seinem Epıcedion de inclyti ducıs Saxonlae electorıs Mau-
T1C11 etic. morte, quı ın proelıo0 acerrımo vulneratus est et tamen Del au xX1ilı0
victor host!lem exercıtum profligavıt (Wittebergae excudehat Johannes TAalOo

{f. 4 0 1b 3: weiß).
95) Alkestis AHirhbt für ıhren Gatten, als diesen tödlıche Krankheıt befaäallt
96) Häamon, der Verlobhte der ntıgone, g1ibt sich a iıhrer Leiche den Tod

Laodamela folgt ihrem Gatten Protesilaos In den 10d97  98) KEuadne: Ov T1S5 53 1 E Ausaque in ÜaC Iphlas lLTe °
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werden. Und WeNN auich dieses Zeıtalter eıne solche Tat nıcht hbıl-
1gCN, un auch meıne Sache Vor dem söttlichen Rıchter
DAC bestehen würde, wuürde doch WO meılner sıch erbar-
ICN, CT, der qlle lıebt, diıe ireu zusammenhalten. och Was Lasse ich®
miıch Ins ertum Te1IDeEN. Ekıne andere USSIC. wird meılne
Trauer lIındern, der Glaube wWwIird tröstend miıch SCH Himmel en
ort werde ıch ıch wıedersehen. ber den nellen Sternen wird
vielleicht bald glückselıge 1€e€. miıch wıeder miıt Dir vereınen.

uch Vomn der Antwort Moritzens verlohnt sich, einıge Proben
geben:

Das Heıl, dias ILUFE Christus M1r bringen kann, möoöchte iıch wahr-
iıch 1er Us Dir schicken können. / weiıfle N1C} euerTste Gat-
tın, ıch hab  CD das Schriftwerk, das Deine 1e hiıerher geschıickt
hat, gelesen Aut der erstien Se1ite gleıich habe ıch dıe Spuren De1l-
Her TIränen eTrDlıCcktL, und, WE auch sch: ach un mıt schon sıch
tirübenden ugen, habe iıch doch Deın Schreiben gelesen. Ich lehe
noch, WECNN 19902881 das och leben NeNNeN Soll, ich qime noch, WENL
quch mıt Muhe, schon tehlt INır qalle raftt infolge des starken
Blutverlustes. Man sagtT, diıe Verwundung Se1 derart, daß S1E nıcht

heılen sel, unı ich sehe, daß ich vVvon arztlıcher Hilfe nıchts mehr
hoffen hab  D Daß Au s WEeI iıch bın 1m Unterleib schlimm nd

schmerzhaft verletzt, und es  N verdoppelt aAs Übel die Übertragung
der Verwundung qauf den Oberschenke 100) Vielleicht wird auch
der Urheber me1lnes es bekannt sein 1°1), Nun, meine ich, wiırst
Du nıicht iragen, WETUIN dıiese W orte e1ıner anderen Hand SC
schriıeben Sind. Ich dıktiere S1e Du wirst darunter Jesen, Was ach
meınem geschehen soll,; iıch bezeuge, daß das es meın W ılle
IsSE2). Meın en lıegt Gottes Ha  S Unter se1iner Führung

99) gnes heiratete 1m drıtten Jahre nach dem ode Moritzens Il Mai
155 AU politischen Grüunden den ernestinischen Herzog Johannes Friedrich
den Mittleren, erlag aber schon Nov diıeses Jahres einem hitzigen Flıe-
ber ın W eimar. In der dortigen Stadtkırche wurde S1e beıgesetzt. Vgl
Dıiıstel, Mitteilungen des Freıberger Altertumsvereıns 37 1900 96; 38 1902),

105
100) laesa oleo male SAUCIUS alvo, “ Me rapıdo hostihıs fixıt harundo

globo Ingeminatque malum traiectum vulnus in Danach wıird
Langenn (citiert bel Theodor Dıstel, Das Testament des Kurfürsten orıtz,
Archiv {Ur die Sächsıiısche Geschichte 6 1880), 111) doch richtig be-
merken, daß Moriıtz neben der Hufte hart uınter em Guürtel getroffen, die Ku-
gel AUS einer Feuerbüchse entsendet worden und Al Oberschenkel herausge-
Sansen sel.  n

101) Forte NnNe4aC notius morls el autor Tıt. Unser Dichter scheint also doch
miıt der Möglichkeıit Zu rechnen, daß der Kurfürst den eigenen Reihen
(von einem VOILL Karras?) ‚,meuchelmörderische;‘we_isp geschossen“ worden sel
VOoO Langenn ll. Dıstel S 109) bezweifeln das freilich

102) Das Testament des Kurfürsten befindet sich ınter den Originalurkun-
en des Dresdner Hauptstaatsarchivs und ist VOo. Diıstel 116 {it abgedrugktun trefflich erläutert worden.
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habe ich ın der C qufs Spiel geselzt, ünter seliner Füh-
D soll mir’s suß seın, für’s V aterland ZU sterben. Biılde Dır nıcht
eIn, daß für miıch hesser SECWESCH ware, WCILN ıch das Heer

»verlassen un Z Hause verborgen geblıeben wäre! Sicherer ISUS,
das gebe iıch WE s 1U vergonnt Wwird, den rleg hıntanzu-
seizen und als frıe  1cher ürger en ber besser istUs nıcht
und utzt dem aterlande nıcht, dessen enl dem eıgenen ahn-
zustellen ist. nwürdıs ıst des Heimatbodens Nnıd der 1ege 1mMm
Vaterhaus, Wer turchtsamen Sinnes dem Vaterlande dıe Ver-
weıgert. ürdiger ISUS, soolit das gemeınne Wohl es verlangt, mit
den eıgenen alfen dıe der Allgememheit unterstutzen en
nıcht, weil der Krieg eıNe gefahrvolle AC. 1St, daß S1e darum
fliehen se1! Was schwierig 1St, W as ILUTr immer Ur«c Anstrengung
erworben WIird, ist groß und lobenswerter. Wen’s reut, eın Te1ges
Leben 1n erschlıchener Muße hınzuschleppen, dem olg zein hoher
uhm CN1eS, der uge Odysseus, Alexander der roße, aber
auch meıne nen sınd Urc iıhre Kriegstaten beruühmt geworden.
Ich werde nicht gänzliıch sterben, ich werde auch 1m 1€@& der
Sänger fortleben 103) meın besserer Teil wıird erhalten bleiben Gott
un!« meın utes (ewissen sınd MIr Zeugen, Was ich erstreDbt, Was
iıch dem Vaterlande egeben hab  D Ich konnte, ich estehe C3s SOTS=
10s Hause leben, WEeNnN 1U dıe uße INır erwuünscht gewesecn
wWaTe Aber STa des Sicheren gefiel m1r das roße, und: unnn
machte miıch dıe Vaterlandsliebe Kaum Wr INır ach dem Tode
meılnes Vaters dıe Herrschaft über das eißner Land zugefallen
und hatte ıch miıt Dır OCHNzeıl gefelert, erstand mMIr Veranlassung
ZUFTF Krıegführung, Als üngling ZOS ich freiwillig In dıe päonischen
egenden un: bekriegte die mohammedanıschen Geten 103 °) Kaum
taugte iıch, dıe tarren Walfen tühren, 1eß ich miıch nıcht ah-
schrecken, dem rutzıgen Feinde entgegenzutreten. Ich bın auch
nıcht unverrichteter Sache zurückgekehrt, viele ITürken nabhe ıch
umgebracht. Kaum aber hın ıch entkommen 1%), und grausige
Kriegsbilder tellte MIr das Schicksal VOTLr ugen. Diese Erlebnisse
vermehrten ahber L1UTr meıiınen Mut Dann bın ich den Fahnen des
Kailsers gefolgt, qals e Deine Belgıer, Se Seine, bezwang Wel-

mal habe ıch glücklich dıe wılden Gallier bekämpfen helfen arl

103) Vgl {wa dıe Zwel Klagelieder auf Moriıtzens Tod he1ı V; Liliencron,
Dhe historischen Volkslieder der eütschen VOo 1: bıs 16 Jhrh 1369),
s 605 Nr. 619 U, vorher 588

103 5 Vgl AUS Melanchthons Kommentar ZUT (Germanıa des Tacıtus: Pan-
non1a, Pars Austriae inferiıor et bona pars Hungarlae, liım aeonla dicta
Ilud tantum memiıinerınt studiosi 1Ircumfusas fulsse Gothicas gentes Vıistulae

incoluisse utlramque Vıistulae rıpam, YUJUaC NUNC habet Polomnmae 11. Inde
prosressae VerSus orıentem aCCcesserunt proplus Thrac]ıam, ubı eiae vocantiur

D 620 634)
104) Vgl Anm.
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hrachte Inır infolgedessen eıne eines Kaisers würdige (abe dar, dıe
VO  > en Ahnen verwahrte, einen großen rug aus Gold, VOomn

delsteinen glänzend, e1iIn altes schmuckes Kunstwerk 105)
Moriıtz zeigt dann, WwW1€e auch be1l seınen weıteren kriegerischen

nternehmungen und in seıner SaNzCIl Politik, besonders anuıch
während des Schmalkaldischen Krieges und darnach immer NUur

das on des Vaterlandes und dıe rhaltung DezwW. Wiederher-
stellung des Friedens im Auge gehab <  e 2} Be1 Schilderung
der Schlacht VONL Sievershausen bestätigt er; Was gnes als ıhr be-
iıchtet angezeigt hat 1oo)

Der Schluß des Briefes, 1n dem besonders packend ZUIR Aus-
TUC kommt, WI1e die Gedanken eines A US einem stark eW
und tatenerfüllten en scheidenden Helden rasch wechseln un
dıe Empfindungen quf un! n]ıederwogen, eı noch vollständıs WIe-
dergegebhen: Sehr 1el FeındeIch bin schlıeßlich dieger geblieben.
mıt Feldzeichen 101) habe ich eiangen SCHNOMMCN. Ich habe
ihnen aber das Joch s1e freigelassen.abgenommen und
Heinrich Braunschweig teılt sıch miıt mM1r in die nre
Als dieger im Triumph heimkehrend möge er den anen
seiner Söhne Totenopfer darbringen. nen iıst wohl Eirde,
nımm, 1  C dıe unter srunem Rasen Begrabenen willig in deiınen
muütterlichen Schoß! Ach, daß ıch doch r  1€e sS1e 1m Schlachtgetum-
mel chnell gestorben wäre! eiz ebe ich noch, aber S daß ıch
lıeber nıcht en wollte, un ur Schmerz Ist, meınen Tod
hinauszögert. Es steht MIır be1 der Herold Gottes 108) und weiset
miıch auftf den verheißenen Hiımmel hın, In en ich mıt lebendigem

105) Bısher unbekannte Nachricht
105 } Vgl den Bericht,; mıiıt dem orıtz noch ın der Nacht nach der

Schlacht em Biıschof VO ürzburg den Sıeg verkuüundete (von Langenn 1,586
„„Wiır moögen uUulls dessen rühmen, vas WIT wıder den Landesbeschädiger un
seıinen unruhıgen Anhang etan, daß WIT olches AU.: sonderlıchem ıier
Eirhaltung des Friıedens, Ruhe un: Einigkeıt 1m heılıgen Reiche getan  ex

106) Ich greıfe LLULC ıne Stelle heraus: Was soll ich schreıben, wıieviel Rıt-
ter gefallen. sind? Quos, CEeu modo constat, . Ter centum madıdus sanguıne
CamıpuSs

107) Joachim Camerarıus, Oratıo habıta Lipsiae ad funus illustrissımı pTr1InN-
CIpI1s Mauricıl, ducıs Saxonlae elector1s, CUu. praeterduceretur (20. Juli), Lip-
61a@e In offıcına Valentinı apae 1553, fol 3. relatıs ın castra ho-
st1um vexiıllıs pedestribus LIV, equestribus XIV Vgl dazu Vo Langenn 1,586
u,. u  1C5  D Bel der Bestattung ıin Freiberg alıl 22 Julı wurden diese Fahnen dem
Zuge vorangeltragen.

108) eb fol 4b Cum sacerdote colloquıium habuıt fidele, el sanctiss1ı-
NOTUHNL Chrıstianae communitatıs myster10orum Cup1ld1ss. particeps factus VOI -

bıs D1US el SENSUM intıiımum cOordis Sl testantıbus invocavıt qeternı Deli m1ser1-
cordiam Schon VOoO Sonnenaufgan Alll 11 Julı erschien unter den 1m
Zelte des Kurfürsten Versammelten der Hofprediger Joh Weiß (Albinus) (D1i
stel 114); vgl auch schon Anm.
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Glanben eingehen soll Das heilıge Sakrament hat mich gestarkt 109)SO leh denn wohl, ın, bester Teil meilner eele, und verbringeIroh den est Deines Lebens! ögen Dir dıe Parzen einen langenFaden spinnen! Mich TWATr e1in anderes en 1n den elysäischenGefilden ort werde iıch ıch erwarten, die iıch jetzt quf Erden
rücklassen muß Ort werden WITr desto größere Freude genjeßen,Je schwerer unNns Jetzt d1ıe Irennung Ich werde ıch uniter den
heilıgen Heroiden erkennen und wieder In meılne Arme schließen
Daß Du Jetzt meılıne Umarmung entbehrst, ist eın kurzer Verlust
Wenn Du ZUSECSCH waärest, wuürde ich, W1e schwach F auch bın,mıiıt einer etzten Umarmung dıich umschlingen. erDen wurde
ich Dir auisehen, W1e Du mır die ermuüdeten ugen zudrück-
tesT, während M1r das Tageslicht entwiche. Es ıst aber doch wohl
Desser, daß Du tern bist; gegenwärtısg mich bedauernd wuürdest Du
mich ur och mehr beunruhigen. Du könntest MI1r Ja doch nıicht
helfen und würdest mıt Deiner JIrauer IMIır IDUTL eiıne Last SeIN. Um
Deinetwillen allein scheint mır der 10d schwer sSe1nN, alle ande-
ren Sorgen bin ıch los ber Gott gefallen, der es ohl
macht, der gdbt und wıeder nımmt. Aus seinen Händen sollst Du
es nehmen und tapfier Dem Schicksal tragen. Ich möchte nıcht,Du allzusehr u  S memnen Tod Lrauerst:und VOT Leıid ıch kör-
perlich verzehrtest. Weilt, weıl WeS bleibe D:  1r, Was Du unglücklicherdenkst oder eın Irüuheres Zeitalter Sewast hat Was hast Du mıt
griechischen und römıschen eibern schatten? Nıchts,einer Christin gleich ware, hat Laodameia gelan. Ich bıtte Dich,habe dieselbe (TeSIiNNUNG, W1e sS1e en gezıemt, die WIT SCH Him-
mel reisen! In dieser Hoffnung rage das Schicksal, WIe das eines
sdlen. Herzens würdig 1st, eingedenk dessen, d Du 1m Flysıummich wıieder reifen wirst. Dies möÖöge mıt m1r Dein apferer Xa
ter 119) erflehen, der 1ese1De Ermahnung Dich rıchten wWIird.
Spar iıch tür unNnserTe Tochter quf 111) die ich Dır qals Pfand unserer
ehelichen Liebe zurücklasse! Sie erwachse mıiıt Dir glücklich ıIn
S  ate Jahre, und mOoge einmal eın Schwiegersohn kommen, der

beider Wünschen entspricht! Wenn eiINn anderer Gemahl an
meıne Stelle treten WIird, mOöge er Deine eheliche Liebe genießen! 112)W ährend ich rede, sıehe, da steht dıe finstere Parze VOTFL meınen
Augen, Begriff, meınen Lebensfadien abzuschneiden. Ilmäch-
tiger, ewlger Vater, Christe, gleicher Gott, un heıliger Geist! Da
Du, em WIr es glauben, miıt Deinem orte versicherst, aus

der Zahl a  er, dıe in Deinem Himmelreich mıt Namen eingeschyie-
E SE (n E —

109) Moritz empfing wahrscheinlich das Abendmahl zwıschen der Abfas-
sung des U, Teıls des Testaments (Distel 117)110) Landgraf Phıilıpp VO Hessen.

111) Vgl Anm.
112) Vgl Anm.
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ben sind 113), keiner verloren gehen soll, zweifle ich nicht, auch
ıch Dir bekannt bin. Ich bitte ch 1 Namen des Mittlers
Christi: Laß ich ein €e1 unter Demen. Auserwählten SEeIN. Nimm
diıese meıne Seele, dıe iıch jetz dıe Welt verachtend Dır übergebe,
gnäd1g Laß mich die ew1ige Seligkeit genießen, ber memımen
Leıib aber den Todesschlummer kommen! Er sel mır wıllkommen,

soll MIr nıcht beschwerl1ıch seIN, weil er, Gott,; durch Deine
helfen, Was LAEntscheidung kommt Was sollte Verstellung jetz

SCHh nutzen? Meiıne Sache unterliegt jetzt allein der rüfun. und
So verlasse ich en und Erde ScepterBeurteilung Gottes.

{lıiecht mM1r das agesIC während der 'Fod die ugen schwäc
daß ich für’s Vaterland meın Blut versossch und mich geo

nheıt erstrebtund durch meınen Kriıeg den Frieden tür dıe ]Igemeı
hab  ® He Gutgesinnten In un die Geschichte selbst wer

teuerste Heimaterde, mennn Meıden’s bezeugen. Jeuerste Gattın,
Bßen besonders, lebt wohl! ehr braucht’s N1C. mehr annn ıch auch

N1C hinzgfügen. Ich I1 Tode, Du 1m en ott befohlen!

N  E
10,20113) Vgl Luc



Die kirchliche Union in den ehemaligen
Fürstentümern aldeck und Pyrmont. ”

Von Heinrıch Nebelsieck.

Am 2 Januar 1821 wurde urc eıne erfügung des Fürstlich
waldeckischen Konsistoriums Arolsen die ınführung der kırch-
lıchen Unıon in den Fürstentüumern W aldeck-Pyrmont bekannt SC
€  en y Der TI entiha die maßgebende estimmun: „ Wir VeL-
moöogen demnach im Namen Gottes unı Von ST Hochfürst-
lıchen Durchlaucht, uUNSsSeTS gnädigsten Herrn, hierdurch verkün-
1gen, daß In den Fürstentümern aldeck nd Pyrmont hinfüro
die Trennung der Iutherischen VO)  - der reformıerten (‚onfession
hiınwegfallen und Aur Eıne gemeinschaftlıche Kırche bestehen
wird.“ Die erfügung bedeutete keıiıne eberraschung iür das Land,
wußÖte INa  a doch, daß seıit November 185158 über die Union, dıe
Vereinigung der beiden Kırchen, verhandelt wurde-und daß seıt
1817, em Jubiläums)jahr der Reformation, in Nassau, Preußen,
Rheinbayern, Kheinhessen, Hanau, aden, Anhalt der Zusammen-
schluß der H1ıs dahın getirennten protestantischen Kıirchen hbereıts
erfolgt Wr 3) Es W.ar agquch ekannt, daß hervorragende T'heologen,

1) Be1l der Arbeıt wurden die Nnachstehen angegebenen Akten des ehemalı-
gen waldeckıschen Konsistoriums ıIn Arolsen (Jjetzt 1m Landeskirchenamt ın
Kassel befindlich) benutzt (hier abgekürzt (Konsistorlal-Archiv)).

en betr dıe Vereinigung der Protestanten ıIn den Fürstentümern Wal-
deck nd Pyrmont, 1821

en betr. den Protest verschiıedener Kirchenvorstände dıe Be-
kanntmachung 21 Oktober 15359 n der Union, 859 —60

Einführung der Union 1n dem Fürstentum Waldeck-Pyrmont, angefan-
pen 1837

Wahrung der Union In der Landeskırche der Furstentumer aldeck-
Pyrmont, ıIn specıe dıe Agıtatıonen der Geistlichen die Union betr

Niıederlegung des Pfarramts vonseıten des Pfarrers Kocholl-Sachsenberg,
1861

Der on Pfarrer Rochaoll eingesandte Aufsatz uber die Rechtsbeständig-
keıit der lutherıischen Bekenntnisse 1m hlesigen Lande, 1855/56

Die interimiıistische Verwaltun: des ektorats und Diakonats Z Sachsen-
berg DEeIL.

Bekenntnisstand der Gemeinde Sachsenberg, 861/64
Lage der evangelıschen Kırche 1m Fürstentum aldeck, 1859
Verhältnisse der Au der Landeskirche ausgetreienen Lutheraner, 864/72

Die gedruckte Literatur wird . den betreffenden Stellen angegeben
2) gedr. Gurtze, DIie kırchliche Gesetzgebung des Fürstentums aldeck,
334 {if.
3) Realencyclopädie für protestan(t, Theologıie und Kirche, Aufl., Art

Union, 1 180 ff auck, Religion 1n Geschichte un Gegenwart,
Union, Geppert, Das W esen. der preußischen Union, 1939



f  C S1 > Die kirchliche ‘ Union in aldeck und Pyrmont 33

wI1e Schleierni>acher In Berlın und Planck In Göttingen, mıiıft em
SanNzeh Gewicht ihres Ansehens füur dıe Union eingetreten Warel),
da ß überhaupt In beiden Kırchen der unsch ach Beseı1t1igung
der Jrennung sehr lebendig WAaT.

Man ahnte 1821 iın aldeck nıcht, dıe allgemeın mit Zu-
stiımmung egrüßte CUEe Ordnung ach etwa dreißıg ruhigen
TeI nlaß eitigen kirchlichen Kämpfen geben sollte Wir WIS-
SECIL, daß diese auch den anderen unıerten Landeskirchen, Dbeson-
ders der preußischen un badischen, ach dem Wiedererwachen
des SEr Luthertums nıcht erspart geblieben sıind 4)

Die { mıiıt iıhren Folgeerscheinungen
hat In der deutschen evangelıschen Kirchengeschichte keine weıtere
Beachtung gefunden. Das ıst begreifliıch, handelte sıch doch
eıne zleine Kırche, und ist S1€e och nıcht Urc bemerkenswerte
Besonderheiıten den anderen ınlıerten kırchen hervorgetireien.
uchn in den waldeckıschen kirchengeschichtlichen Veröffentlichun-
SCH wıird S1€e eiwas stiefmütterlıch behandelt Eiunen ihre Einfüh-
Tuns betreffenden Au{fsatz veröffentlichte 1823 der Arolser Konsı-
storjalrat Joh Philıpp Steinmetz In achlers theologischem Jour-
nal (S 38—61) Von selnem Sohn un! Nach{olger, arl Steinmetz,
erschiıen 1859 die Schrift „Die kirchliche Unıiıon In den Fürsten-
umern. aldeck un TmoOnt, dargeste un verteidigt”. Der
Verfasser 11l dıe ngriffe dies lutherischen Missionsvereins 1n
W aldeck qauf die Union zurückweısen un die gesetzliche Berech-
1gun, der letzteren darlegen. DiIie Urc. xlare Darstellung und
strenge Sachlichkeıt ausgezeichnete Schrift ıst sehr wertvoll E
konnte aber in iıhr die S der fünfzıger Jahre iın verschie-
denen Gememden einsetzende Protestbewegung dıe Unıon,
die schließlich ZUFXK Gründung einer altlutherischen Kir<;he tiührte,
nıcht mehr berücksichtigt werden.

In seinem uCcC „F.insame Weg 06 231 spricht der
ehemalıge Sachsenberger (Waldeck) Pfarrer OC VO  — seiner
ellung ZULC Union. D usführungen d1eses Vorkämpfers des kon-
fessionellen Luthertums sınd recht ınteressanL, aber begreiflicher-
welise eiwas einsell1g. Mıt mehr Objektivıtät hbehandelt Hühbner
iın se1iNner Biographie Rocholls 1eS 'CThema Eıine vollständige (1e-
schıichte der waldeckıiıschen Unıion noch. Die vorliegende AT=
e1t wiıll versuchen, diesem Mangel abzuhelfen kıne dogmatısche
Beurtejllung der Kirchenverein1igung ist nıcht beabsichtigt S1ie ist
auch nach mannıgfaltigen wissenschaftliıchen Lrörterungen der
Unionsfrage nıcht mehr erforderlich Man kann überhaup dıe
Frage nach der Berechtigung wissenschaftlich weder pOoS1L1Lv och
negatıv abschließend beantworten. Sie iıst im etzten Grunde eine

4} Geppert, Union. Förster, Entstehung der preußischen Landeskirche,
1905 ff
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Glaubensirage, Für die die innere relig1öse ellung dem Ekivan-
gelıum Christi entscheidend ıst. och davon soll weıter untien die
ede Se1IN. E soll haıer LU der historische Verlaut der Unionsbewe-
SUNs In aldeCkK dargelegt und ıhre kirchenrechtliche Begründung
versucht werden.

Die Einführung der Union.
Dıe konfessionellen Verhältnisse ın Waldeck

VO der Reformatıon an bıs 18521
Dıie Einwohnerzahl des CHSECTEN Fürstentums betrug 1m TE

1821 46 165 5) Hıerzu kamen 1n Pyrmont noch 5112 In den beiden
Fürstentüumern herrschte ö überwiegend dıe Iutherische Kırche
Nur ın dem Kırchspiel Eppe wohnten Katholiken In größerer Zahl,
und in Arolsen eien S1€e eine kleine Gemeinde. Reiormierte
Christen gab es zerstreut iın einzelnen Gemeıinden. Nur V Ol den
eLiwa 750 Bewohnern des Städtchens Züschen der weıtaus
größte ‘De1l hessisch-reformiert, außerdem sıch In Arolsen,
der Landeshauptstadt, eıne vielleicht ein1ıge hundert Mitglıeder zäah-
en! (G(emeinde dıeser Konfession gebildet, während ın Nieder
(Bad) Wildungen nd korbach 1Ur einıge Reformierte wohnten
und vereinzelte Familien sıch ın verschıedenen Dörfern, D in
Helsen, W etterburg und In den Städten Mengeringhausen und Lan-
dau niıedergelassen hatten. Die D: LE reformıerte Gemeinde be-
gegnet uns In Züschen ®). Hier hatte die Patronatsherrschaft, dıe
4A4US Hessen stammende Famıiılıe VOoON Meysenbug, Urc iıhr Eiin-
treten 1ür diie „Verbesserungspunkte” des Landgrafen Moriıtz
Von Hessen (1605) der Kirchengemeinde den reformierten Charak-
ter aufgeprägt, nachdem schon ZUT Reformationszeit die hessische
Kirchenordnung emmgeIiuü W arL. On: Da Zuwanderung Wr
ler 1Im Laufe des Tn Jahrhunderts eine xleine Iu &
(jemeinde entstanden, die 1722 lurch den KHursten Friedrich Anton
Ulrich on aldeck eın e1genes (Grotteshaus ne Pfarr- un
Schulhaus erhielt. Von 1725 hıs Ka wurde S1Ee VoNn e1ıgenen (Greist-
ıchen kirchlich betreut, dann g1ing dıe Stelle eiN, und der Pfarrer
ın W e ellen übernahm ihre Verwaltung,

In der on dem Fürsten Friedrich Anton Ulrich 1Im Jahre 720
gegründeten Stadt Arolsen hatten sıch au Frankreich aUussCWal-
derte DeZzw. vertriebene, aber auch andere, AUS deutschen Ländern

5) Zur Statistik verg: Gurtze, Geschichte und Beschreibung des Fürsten-
tums Waldeck, 175 {it. Die obige Zahl ist nach dem Stande Vo 1835 be-
rechnet.

6) Steinmetz, Die kirchliche Union In den Fürstentüumern Waldeck und
Pyrmont 1859, Langenhbeck, Aus Züschens Vergangenheıit, Geschichts-
blätter für ngdeck und Pyrmont,
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zugewanderte Reformierte niedergelassen 7) Wır finden untier iıhnen
Beamte (Hof- und Staatshbeamte, auch höhere), Ofiffizıere, Geschäfts-
leute un Handwerker Sie sammelten sıch wahrschenlıich
nächst In dier Schloßkapelle ZU Gottesdijenst, annn ın einem
ern KRaume, Hıs S1C 1750 eın e1genes Gotteshaus einweıhen konn-
ien. Anfänglıch (d hıs wurde dıe (emelnde durch hes-
sısche redıger kirchlich versorgt. Im Jahre n rhielt sS1€E eınen
e1genen. Geistlichen. Bıs 1796 wWAaTrTen sechs reformiıerte Pfarrer in
Arolsen angestellt. Die Pfarrstelle ging 1796 unzuläng-
liıcher Besoldungsmittel e1iIn. unach3hs übernahm der Geistliche

danndes hessischen es Wettesingen dıe Amtsgeschäfte,
ahHer wurden dıese immer mehr Von dem Iutherischen Stadtpfarrer
von Arolsen erledigt (Taufen, JTrauungen, Krankenbesuche).
Die Reformierten hbesuchten dıe Ilutherischen Gottesdienste. Nur ZUTT

Feler des eılıgen Abendmahls erschıen der Pfiarrer des hessischen
Dorfes Breuna. Das gegenseit1ge Verhältnis der beıden Konfess10-
NenNn Wr SC)  1e  ıch freundlıch, \d2ß, wI1e WIT hören werden, von
den Reformierten 1 Te 18517 dıe Vereinigung der beıden Kiır-
chen wurde.

Dıie Zahl der reformiıierten Christen in W ıldungen muß gering
o SEeIN. Wahrscheinlich andelte sıch vorwiegend LLı

Hessen, die dort 9 1s Arbeıter, andwerker und Geschäfitsleute
Säss1ıg geworden Möglicherweise hnhatten sıch uch hıer
Flüchtige AUS Frankreich niedergelassen. Sie hatten keın beson-
deres Gotteshaus, aquch keinen Pfarrer. Zunächst spendete ihnen
der Arolser reformıerte Geistliche das heilıge Abendmahl, später
der Pfarrer VO Züschen. Auch die übrigen Amtshandlungen CI -

den VOIL1 den beiden Geistlichen erledigt worden sSeIN. uch 1ler
werden. cdie Reformierten durch Teilnahme al den Iutherischen
Gottesdiensten der
SeIN ‘ anderen Konfgssiön immer näher gekommen

'ber dıe wenıgen Reformierten In Oorbach nd dıe in den eln...
zelnen Dörtiern zerstreut wohnenden tehlen weıtere Nachrichten.
Sicherlich Var ihre Zahl, WwW1e schon oben erwähnt, ger1ıng. Mit der
kırchlichen Betreuung der orbacher wırd der Arolser reformierte
Pfarrer ea  ras SEWESCH se1in.

Aus Berichten. des Pfarrers W olf in Pyrmont Jahre 1850 S
ergıbt sıch, daß 1n ter NUr sechs bis zehn Reformuierte, Frauen
AUSs dem angrenzenden Fuürstentum Lıppe, wohnten. are Zahl wird
ZUFFC Zeit der Einführung der Union nıcht größer SCWESCH SEeIN.

7) Großcurth, Geschichte der reformıierten Gemeinde In Arolsen (Zeit-
SCHT1 des ereins für Niedersächsiısche Kirchengeschichte, 1911 Alb. Leiß,
Aus dem Kirchenbuche der reformıerten Gemeilnde ın Arolsen, Wald Gesch.-
blätter
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Maßgebend für den Bekenntnisstand der waldeckischen Kırche
ursprünglıch dıe Kırchenordnung von 1556, später iıhre Aus-

gaben VOIL 1640 und 1731 ?) Diıe erstie Ausgabe verirat eın emäßig-
tes Luthertum In Anlehnung dıe VO.  S elanchthon beeinflußte
Mecklenburgische Kirchenordnung. S1e verpflichtete dıe Piarrer
un:! (Gemeilnden auf den auben der Kırche, „wWıe solche Gott Urc
seinen Sohn Jesum Christum der Welt offenbart, in den Propheten
und Aposteln Schritten verfaßt, aquch In dem Verstand der ymbo-
len Apostoliko, Niceno nd Athanasıano ausgedrückt 1st, der Ka-
techısmus un Bekenntnis Luthers, dıe unveränderte Augsbur-
giısche GConfession, AaNNO 1530 kKaıliserlicher aJjestät überantwortet,
desgleichen pologıa hilıppı Melanthonis aUSWwWeIseN.“ Das Ord1-
nationsiormular enthält och keine ausdruückliche Verpflichtung
Qauftf die Bekenntnisse, dıe angehenden (Greistlichen mussen UL Ges
loben, „die er‘ (jottes mıt dem reinen Wort Gottes weıden und

wachen, daß Nı1ıCc Rotten oder unter dem auileiın
einreiıßen“. Be1l der autie soll das Kınd uUurc dıe Paten dem boösen
Geıist, se1inem SaAaNZCN eIC mıiıt em seinem Rat un:! ingeben
enNtIsagen. Vorausging der ExoOorzismus: „Fahr AUS, du unreiner Geist,
und g1D Raum dem heiligen Geist‘‘! Bel ler Privatbeichte VOor dem
eılıgen Abendmahl hatten die Kommuntıkanten quf dıe Frage:
„Was ist dann das Abendmahl””? antworten „Der wahre 1.e1b
und Blut uUNSeTSs Herrn Jesu Christi, unier dem Brot un Wein“,
ferner auf dıe Frage: OZUu ist dann des Herrn Abendmahl einge-
setzt? „Zur Stärkung des AauDenNns un Vergebung der Sunden  ..
Die Spendeformeln Jlauteten: Bei der arreichung des Brotes: „Ge'
enke, glaube und bekenne, daß Christus Tür dıch gestorben ist““. Bei
der Darreichung des elches „Gedenke, glaube un ekenne, daß
das Blut Christi tTür dıch VeErSOSSCH ist!‘ In der Ausgabe VON 1640
lautet dıe Spendeformel: „NI  m und 1ß, das iıst der Leıib Jesu Chri-
stl, der Tür deime Süundeıe ıin _ den Tod gegeben 1ıst. Niımm hın un
trınk, das ist das Blut Jesu Christi, das f{ür eıne un:! veErSOSSCH
ist  .

Zu den angegebenen Symbolen kam weıter noch die stirengste
Iutherische ekenntnisschrift, dıe Goncordienformel 1577 NS 1e
ıst offiziell in die zweite Ausgabe der Kirchenordnung VO!  > 1640
aufgenommen, aber wahrscheimmlic mulßliten sıch dıe Ordiınanden
hbereıts 1597 el  1C. verpflichten, ‚„„daß sS1e be1ı dem Worte Gottes,
WI1e dasselbıge 1n prophetischer nd apostolischer Schrift verfaßt,
desgleichen nach den dreı Hauptsymbolen, auch hleraus hergeno

8) Archiv des ehemalıgen Wald Konsistoriums (Jetzt Landeskirchenamt In
Kassel), Akten betr. Einführung der Union ın dem Furstentum Waldeck-Pyr-
mont, angef. 1837

9) Gedruckte usgaben, 1556, 1640, 1731 (gekürzt In Curtze, kırchl Ge-
setzgebung, 62 T, 119 ff, 248 f) GCurtze, Geschichte der evangelıischen Kır-
chenverfassung 1n dem Fürstentum Waldeck, ff, {if Steinmetz, Union,

if.



S 1 Die kirchliche Union iın aldeck un: Pyrmont 9237

wohlgegründeter wahrer Augsburgischer GConfession, A pO-
0g13, Schmalkaldıschen Artıkeln, kKkleinem und Großem Katech1is-
1US LutherI1, samt der in ANNO SO aufgerichter christlicher Eınl-
gungsformel“ bleiıben wollten 10)

Infolge der durch das Lindrıngen calyinistischer Anschauungen
ber das heil endma 1ın W aldeck hervorgerufenen Streitigkeli-
ten, In denen besonders Philipp Nicolaı das strenge Luthertum
vertrat 11), verpflichteten sıch dıe Geıistlıchen qauf einer ynode in
orbac 1604 ZUr W ahrung der Iutherischen Te auf dıe Visı-
tationsartikel des saächsıiıchen T’heologen Ä gidius Hunnı1us, betr „dıe
reıne und wahrhaftige Te Kıirche VOI1 el Abendmahl,
Person Christi, heil auflTe, (madenwar Gottes 12) Gurtze meınt,
daß diese TLiKe eINe eıtlang en Neu 1NSs Amt eintretenden
(reistlichen ZUTLT Unterschritt vorgelegt worden se1en.

Seıt dem Erscheinen der zweıten, erweıterten Kirchenordnung
im Jahre 1640 wurden dıe Pfarrer be1 der Ordinatıon aqausdrücklich
quft dıe Bekenntnisschriften der Kırche verpflichtet, miıt der rage,
ob der CH In das Amt Eintretende seinen Glauben nd sSe1INn Be=
kenntnis nach Gottes Wort richten w olle, „W1e asselDe In prophe-
tischer un apostolischer CAT1 verfaßt worden, desgleichen nach
den dreı Hauptsymbolen, auch hıeraus CNOMMECNECT wohlgegrun-
deten wahren Augsburgischen Confession, pologıe, Sch:  alkal-
dischen Artıkel, Kleinen und Großen Katechismus Luthers samıt
dem Konkordienbuch“ 1s)

Eine Verschärfung der konfessionellen ra brachte der Pije-
L1SMUS, der 1n Waldeck NI einer eigentlıchen Volksbewegung
wurde, sondern sıch quf einzelne Krelise beschränkte 14) eın hef-
tıger Gegner, Furst Friedrich Anton Ulrıch, erließ Dr Unterdrük-
kung der Bewegung nd ZUr. Wahrung der reinen luther Lehre iIm
Te 17413 eın sehr scharfes 1. das „allerhand wıidertäufe-
rische, enthusiastische un von reiner evangelıscher Tre ab-
‚ehende Meinungen uhrende Schwärmer welchen Ina  a} insgemem
den Namen der Pietisten zuleget)“ mıiıt schwerer Strafe Gut,
hre und Leıib edronte 15) Im folgenden re ordnete Tür alle
YPfarrer, die im Amt befindlıchen un dıe NEeUu eintretenden, eıinen
besondern Religionse1d A, uUTCc den S1e versichern mußten, daß
sS1e dıe In der waldeckischen Kirchenordnung enannten SyMD3O--

Ze, Kirchenverfassung, 75[76.
11) Schultze, Waldeckische Reformationsgeschichte 1902, 348 ff
12) Curtze, Kirchenverfassung,
13) Gurtze, Kirchenverfassung,

Irmer WIilhh., Geschichte des Pıetismus 1ın der Grafschaft A aldeck, 191214) Pietismus, IL Nebelsieck Heinr., Zur Ge-Rıtschl Alb., Geschichte des
schichte des Pietismus ın der Grafschaft aldeck, Wald. Geschichtsblätter\ 3.
1934

15) vergl. Anm. und Curtze Gesetzgeb. 195



238 Untersuchungen
iıschen Schriften darunter die unveränderte Augsb Konfession urnd
das GConcordienbuch den prophetischen un apostolischen
Schriften ohl unı test egründe äanden wıder S1e nıchts weder
heımlıch och ötfentlıch lehren reden oder schreıben vielmehr dıe
Pfarrkinder (Gemeımin eglıeder) treulıch darın unierweısen WE
SIC künftig anderer Meinung werden sollten esS dem Konsistorium
oder dem Superintendenten erkennen geben wollten‘‘ 1e)

Den letzten zusammenfTtassenden Ausdruc. dies lutherischen
waldeckiıschen Bekenntnisstandes enthält dıe 1433 erschıenene
drıtte, revıdıerte Ausgabe der Kirchenordnung VOILL 1556 17) In ihr
werden drıtten Kapıtel el Abendmahl) den das aKT9A-
ment unwürd1g Empfangenden die gerechnet, „weiche den (1e-
brauch des Herrn achtmahls nıcht 1S55CI1 oder nıcht lernen wol-
len.  .. Das könne aber ohne Sünde nıcht geschehen, ‚„denn Unwis-
senheıt ıst C]  S Frucht des Unglaubens, un W as aus dem (Glauben
N1C kommt, das ist Suüunde‘ Abweichend von der Fassung vonh
1556 Jautet Jler dıe Spendeformel qassertorısch: „Nehmet hın und
eSSel, das ist der Leib Jesu Christi, der für Siünde den 'Tod
gegehben ıst, der stärke und erhalte euch wahrem Glauben ZU.

EWISCH en  .. 99  €  € hın und tIrıinket, das ıst das Blut Jesu
Christi, das Tur Siunde VETSOSSCH ıst, das stärke und hbewahre
euch wahrem Glauben ZU. EWISCH en  .. Die Iutherische An-
schauung WwIird der inladung dıe Kommunikanten hervor-
gehoben „Zum untfiten weiche diesem Sakrament Miıterben

wollen die ollen mMı dem vorberührten Glauben und wahrem
bußfertigem Herzen des Herrn alie kommen und den
wahren Lieib nd Blut Christi vermittelst Brot unı Weın aber doch
uÜübernatürlıcher und unbegreiıfliıcher himmlıscher Weise S em
Stifter dieses Sakraments qlleın ekann ıst ZUFL ärkung iıhres
auDens und trinken.‘“ Zu dem 1SC. des Herrn sollen
nıicht zugelassen werden nhänger „papıslischer, wiedertäuferi1-
scher, sakramentirischer oder in andere CgC sektiererischer 1ITrT1-

ger TE  . Das Ordinationsformular lautet WI1IC der Ausgabe
von 1640

Wenn die Ilutherischen egner der waldeckıschen Unıiıon sıch ZUL

Begründung ihrer Ablehnung auf die tortdauernde Geltung der
Kirchenordnung 1556 Dbezw 1737 beriefen, S cdiese Be-
auptung abgesehen rechtlıchen Einwänden schon deshalb
e1lıner Berichtigung, we1ıl schon die Geltung der Trdnung
111 CIN1I1SCH Punkten eimgeschränkt WAar uUCN 1 aldeck verbrel-
tete sıch SC1 der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts die als „Auf-
klärung bezeıchnete 1S ewegung Wie das Denken über-
aup durchdrang s1e auch dıe relıg1ösen Vorstellungen Hat sie

16) Gurtze, Gesetzgeb. 201 und Kirchenverf.
17) Auszug Curtze, Gesetzgeb,., 248/49
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auch eınerseıts als Rationaliémus dıe Stelle der unmittelbaren
göttlichen iffenbarungen Frkenntnisse der menschlichen Vernunftft
treten Iassen und dadurch verflachen: auf die Glaubensanschau-
ungen ewirkt, gab S1Ee doch anderseıts in Verbindun mıt dem
fortwirkenden Trbe des Pietismus aquch wertvolle Anregung —

tieferen Verständnıiıs der besonderen W esensart der göttlıchen OF
enbarung, ıhrer Verkündigung 1ın der un ihrer Ausprägun;
1n den kirchlichen Bekenntnissen. Eiine o davon W ar eine st  I-
kere Betonung des (1me insamen In den Bekenntinissen der Iuthe-
rischen und der reformıerten kırche und infolgedessen das ür
rücktreten der Unterscheidungslehren qls trennender Schranken
Daraus erwuchs annn immer tärker der Nunsch ach eıner Ver-
eiN1gUNg der beıden Kırchen zu Gemeinschaft

Das eTsie sichtbare Zeichen der eränderten Anschauung dıe
quft einer Synode In korbach 1755 VOIl den turstlichen Kommissa-
TCeI bekannt gegebene Aufhebung der Concordienformel qls TUr
aldeck gültıger Bekenntnisschriftt. Gleichzeıltig erfolgte eine Ab-
schwächung des Religionseides Ur«c SeINEe Verwandlung eınen
Handschlag un AÄnderung SEINES W ortautes 18) Damıt wohl
auch der 1800 quf der Synode Mengeringhausen Voxn den eıist-
ıchen geäußerte unsch nach Finführung eıner neuenN Agende
(Kirchenordnung) zusammen *??). er auch keine Verwirk-
lıchung, wurde doch die bisherıge Agende immer mehr außer
eDTraucl. esetzt. Man benutzte se1t S55 Tr die kirchlichen Amts
andlungen immer mehr NEUE, em Konsistorlalrat aussear
beıtete Formulare. Nur TUr einzelne (Trauung und Korlir-
mation) gebrauchte och die alten 20)

2. Die EıinfTührung der Unıon. alratAm November 1515 fand hbe1l em Justiz- und Konsistor1
Hagemann in Arolsen eıne Besprechung verschiedener Vertreter
der lutherischen un reformıerten kKırche SLa 21) an verhandelte
ber die rage, ob eiıne Vereinıigung der beıden Kirchen In W ald-
eck erwünscht se1 und event., WI1Ie s1e bewerkstelligt werden könnte.

18) Curtze Ga Kirchenverf. 102
19) GCurtze C 9 Kirchenverft. 105
20) Steinmetz K $ Union, 62
C}} K  > en des ald Konsistor1ums, betr die Vereinigung de Prote-

tanten ın den Fürstentumern aldeck und Pyrmont 18521 if, ferner betr. Eın-
n10n. An der Besprechung

nahmen teil a1s Vertreter des Konsistoriums: Justiz-führung der Union, angefangen 1837 Steimmetz,
un Konsistorjalrat Hage-

1ın ArolsenMAann, Konsistorilalrat Steinmetz Von der lutherischen Gemeinde
der „Stadt-Medizinalrat arnhagen, der frühere Bürgermeister Neumann,

fireund‘““ Kirchenvorsteher Sprotte, Münzmeıister Well Von der reformierten
Gemeinde: Geheimrat Frensdorfi, Pfarrer Rıtte Vo  \n Züschen, Pfarrer Zülich
Vo  - Breuna, Hofintendant Kleinschmidt, Bürgermeılster Schwarz, Handschgh-
machex' un Kirchenvorsteher ursten
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Der unsch ach usammenschluß War VON der refor-

Inmıjerien Gemeinde Arolsen bald ach dem Oktober 1517
mıt der dortigen Iutherıschen Gemeimnde 1l der Stadtkirche SCMEUIN-
Sa gefeJjerten dreihundertJ]ährıgen Reformations]ubiläum dem Kon-
sistorjalrat Steinmetz vorgeiragen worden Die kleine reiormıerte
(1emeinde Arolsen WI1e WIT hörten schon se1t Jangem
mıl der Iutheriıschen voller Eiintracht geleht Steinmetz teıilte
den Wunsch SCINETr Gemeinde dıe sıch sehr darüber iIreute nd
auch dem konsistorium mıft Die Behörde un quch der Fürst
ımm ien Ishbald un: wünschten aııcht DU  v tür die 5(}
dern für das den sammenschluß der beıden Kon-
fessionen. Die olge W ar die erwähnte Besprechung. Ihr völlıg PO-
sS1il1ves Ergebnis wurde dem Konsistorium vorgelegten
Protokall zusammengefaßt 22)

ınmütig sprachen sich die Abgeordneten Iur cdıe Unıion aus
da iNNere Übereinstimmung bereıts „Seıt undenklıcher Zeıt Hs
stehe Die HU  a auch tormal zusammengeschlossenen Konfessionen
ollten unter Fortfa der Bezeichnungen Iutherisch un reiformiert
den Namen ‚evangelısch CATrIısLiiche kırche uüuhren on Jängst
bestehe der Te be1l beıden Konfessionen Übereinstimmung
W enn eIN1ISE wenige Mitglieder der 7e1den Kırchen noch die dog-
matıschen Unterschiede ZUDM e1spie dıe Te von der Prädesti-
nalıon un VO eılıgen Abendmahl betonten, SC1 das keın
Grund VO  e} Vereinigung ahbzusehen ingehen wurden dıe
rılue Fragen erortier Die bısherige Korm des (ottesdien-
stes sollte einstweılen beibehalten werden INa erwarteie aber VOIL
dem Konsistorium dıe Fıinführung gleichförmıgen Agende
Die vorhandenen Bılder iın den kırchen brauchten nıcht entternt

werden, Zukun ollten aber keine dıe nıcht wirkliche
Kunstwerke oder „geschmackvolle Gemälde“ aufgenommen
werden.

Für die Feier des eılıgen Abendmahls den Hauptunterschied
der beıden Kırchen der bekanntlıch Keformationsjahrhundert
die heftigsten Kämpfe verursacht hatte wurde ach eingehender
Beratung vorgeschlagen, CS sollte ungesauertes rot gebraucht nd
mıft den W orten „JEesus sprach Nehmet hın un esSsSe das ist
e1ıb der für euch den L’od egeben ist (?) olches Lutl INne1-

edächtnis dargereic werden Für den elilc. wählte INa

entsprechend A1je FKForme Jesus sprach nehmet hın und trinketi
das 1st Blut das TÜr euch vVeETSOSSEN ıst (?) AT Vergebung der
Sünden olches tiut ine1nem edächtnıs Statt dies Brotes der
reformiıerten Kırche wünschte dıe Iutherische Hostie die sich
auch UTrC „Schönes nd reinlıches Aussehen empfehle Es soll-=

29 Vereinigung der Protestanten den Furstentumern aldeck-
Pyrmont.
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ten Je ZwWel Hosti:en nıt eınem schmalen Streiten verbunden nd
heı der Austeijlung VO!  a dem Geistliıchen auseinandergebrochen I:
len (das Brechen entsprac. dem reformıerten Rıtus). Zur ahru
der Gewissensireiheıit schlug ÖT, den Kommuniıkanten, die
nach qusdrücklicher Belehrung UTC den Geıistlıchen sıch och
nıcht für cdie CUue€e Korm entscheiden könnten, dıe Feılıer In der Hıs-
herıgen Art entweder 1n der Kırche esonderen Fe]ljer- und
Sonntagen oder 1ın iıhren ohnungen gestatten. Dagegen aber
sollte für die erst ach ınführung der Unıion konfirmierten jungen
„eute : der Eeue Rıtus gelten. Be1l em des Vaterunsers
sollte es den Geistlichen freıgeste se1n, sıch der Übersetzung F
thers „ V ater unser‘“, oder der reformierten „Unser Vater“ be-
dıenen.

Dıe Geistlichen (Religionslehrer) natten gewünscht, nıcht ohne
jegliche konfessionelle Bindung iın das mt Z tretien, qaber nıicht
quf die symbolischen Bücher, sondern DUr quf die VCI-

pflichte werden und die allgemeıne Versicherung, SIE öftent-
ıch nıchts jene ehren wollten, qals qusreichend gelten las-
SC  3 Dieses Versprechen könnten S1€e freudıger geben, da die
ın den symbolıschen Buüchern verteidigten Dogmen hauptsächlich
SCTC. dıe Behauptungen des amalıgen Papısmus aufgeste WwW9a-
rcNn, die Jetz‘ aut andere W eise zurückgewı1esen werden mußten.
uberdem. eigneten sıch auch diese Streitigkeiten nıcht tür dıe SCc>
meinschaftlıche Gottesverehrung in den christlichen Kırchen. Die-
SNSCT unsch wurde in das Protoko. aufgenommen.

In betre{ff des xirchlichen Vermögens, der Stiftungen un: Anstal-
ien der beiıden Gemeinschafiten wurde als vorläufiger Grundsatz eın
ZusammentTtließen vorgeschlagen. DIie dadurch dem eınen oder
andern Orte eiwa erzielten Ersparnısse Sollten gemeinnützıgen
Zwecken, besonders für cCchulen und Jugendbildung, verwendet
werden, es dürfe aber kein Dıener der Kırche durch dıe Vereini-
SuNns ın seinem Einkommen geschädıgt werden. Tr1gens käamen
fr dıese Bestimmung 1LUF Arolsen, ungen und Züschen miıt
W ellen 1n Betracht, weiıl NUur ın dıesen Gemeinden dıe Reformier-
ten zirchliches Vermögen und besondere Anstalten un: Einrich-
lungen besäßen.

won das Konsistorium en Vorschlägen dieses inhaltsre1ı-
chen Protokolls mıt Freuden beipflichtete, konnte (976481 dıe Ver-
ein1gung der beıden ırchen och nıcht gleich erfolgen. Es mußten
nämlich erst noch 1n Zuschen eiNıge entgegenstehende Schwier1g-
keıltlen beseıtigt werden. Hauptsächlich handelte sıch finan-
zielle Auseinandersetzungen zwıschen der ortıgen reformierten
und der kleinen lutherischen Gemeinde. Dıe Angehörıigen der
beiden Konfessionen erklärten sıch ohl mıiıt der Vereinigung
einverstanden, aber dıe Lutheraner wollten dıe bisherige Be-
ireiung VO  —> den Beiträgen ZUTrC Kirche, Pfiarre un Schule der hıs-

schr. LA 16
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herigen reformıerten (1 meiınde heıbehalten WwI1sSsSen. Infolgedessen
kam 1ler och nıcht Z u Zusammenschluß, sondern
die Iutherische (1g melnde wurde, WwI1e seıt 1777, VOon dem Piarrer ın
W ellen betreut. Lirst seıt 1869 nahm S1€e den (jottesdiensten
der Stadtkirche teil Es fanden aber TOIzZdem besondere Abend-
mahlsfeiern der Reformierten und Lutheraner sLa denn die
steren. hatten sich Del den Verhandlungen ber dıe Union den D1S-
herıgen endmahlsrıtus vorbehalten, ebenso die Benutzung iıhnres
bisherigen Katechismus un! esangbuchs, und das Konsistorium
SAa darın keinen Wiıderspruch mıt em W esen der evangelıschen
(unierten) Kirche irotz der tehlenden Abendmahilsgememschaft
galt Züschen qls eine A4AUuUSs ZWe1 Konfessionen bestehende unıerte (?)
evangelısche (1emeinde. Örst se1t mehreren Jahren iınden gemeı1n-
SCHAa  1C. Abendmahlsfeiern statt ?3).

1e Reformierten ın W ildungen konnten sıch quch nıcht Isbald
ZU völligen Verzicht auft die bisherige Abendmahlsfeier ent-
schließen Sie erklärten, mıt den evangelischen T1sten 1m an
Waldeck Gemeinschaft hılden und das heıl Abendmahl VoN
dem W ildunger Geistliıchen, nıcht WwW1e bisher von dem Züschener
Pfarrer, empfangen D wollen, CN solle aber, s Jange die Jetz
wachsenen Kirchenglieder lehten, Ssia der Hostie Brot gespendet
werden, für ihre Kınder qaber der unıerte Rıtus gelten 9}) Jedenfalls
wurde dieser Vorbehalt genehmigt.

Bıs In den Sommer 1819 müssen dıe Schwierigkeiten In der
Hauptsache beseıtigt SEWCSECN Se1IN, denn Nnu ahm das Konsisto-

T1UumM das Einıgungswerk wıieder In AnsgrTI1if. Man hıelt tür C
bracht, zunächst VOIl den Kircheninspektoren von Kangen in Ense,
Fuldner in Mengeringhausen, Crantz ın Netze, Hagemann ın Lan-
dau und W interberg In VYTMON eın Gutachten ber den Zusam-
menschluß einzufordern. Die Antworten gıngen bıs ın en Oktober

eIN. Die Inspektoren hatten dıe ra mıt iıhren Geistlichen
besprochen. Im Prinzip erklärten alle Inspektoren eiNe tormelle
Vereinigung der schon inn1ıg verbundenen Kırchen für WUun-
schenswert, NUur hinsichtlich der Durchführung einzelnen und

)hesonders der Felıer des heilıgen Abendmahls gingen dıe Ansıchten
qauseinander.

Dıie Behörde sah sıch er veranlaßt, auch den Konsistorialrat
einmetz eın Gutachten, besonders bDer die rage, WwW1€e die
Cue Abendmahlsfeier gestalten sel, Z Yıtten. Man wollte hbeı
den Iutherischen Dorfbewohnern jeden Anstoß vermeiden, beson-
ers we1ıl hıer und da dıe Ansıcht aut geworden INnan So

23) Steinmetz, Union 47 “ff. Langenbeck, Wald Geschichtsblätter 1916,
C PE Bei der Feier wıird Tot (reformiert) und die u Spendeformel hbe-

Nutiz

24) Steinmetz, Union, 47 ff
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refi Ormie F werden. Am August eıichte Steinmetz eın
Jängeres, sorgfältig ausgearbeıtetes Gutachten e1n, dessen Ausfüh-
runsgen das Konsistorium zustimmte. usdrücklich wuünschte
diıe Vermeidung jeglichen Zwanges beı der Durchführung. ach-
dem die letzten, die Auseinandersetzung zwıschen Züschen un:
Nellen betreiffenden Fragen erledigt stand der Finführung
der Union nıchts mehr SE Fürst Friedrich genehmigte S1e

11 qauf dem Schloß Friedrichstein bei
Wiıldungen, WO amals weiılte S1e wurde den Kircheninspektoren
uUurc eiıne Verfügung OIn 23 Januar 1821 bekannt gegeben. In iıhr
waren das oben besprochene Protokall OIM November 1815 un
das erwähnte (mtachten des Konsistorialrats Steinmetz verarbeıtet.
,  E brauchen deshalb hıer ILUFE dıe Abweichungen und erweıterten
Bestimmungen mıtgeteilt werden.

Die Un]iionsurkunde Nn 18212?).
In der “inleitung wıird Tklärt, dıe durch dringen gewordenes

erlangen der Zeıt und einladende Beispiele anderer Staaten
geregien Bestrebungen, eiıne teste Vereinigung der ZWeIl, JEUB UrcC
aäußere Unterscheidungslehren gelrennien, In Glauben und (1esSin-
NUuNng schon ange uübereinstimmenden Konfessionen herbeıizufüh-
rFcNM, hätten ZU Zaeile eführt. Die aufgeklärten Wortführer quf
hbeıden Seiten se1en LUr von der Absicht geleıtet, aqalle Angehörigen
einer gemelnschaftlichen eligıon uch In dem Schoß 1n
meınschaftlıchen Kırche vereinigt ZUuU sehen Durch e
reitwiıllıgen Verzicht auf anußerlich nıcht wesentliche Untersche1-
ungen se 1 eine Irennung aufgehoben, diıe 1ın keinem Falle „WOohl-
tätıg wirken konnte und immer dem W ıllen des Stifters uNnseIer
eligıon WwWar Es olg die bereits miıtgeteılte Er  Q
runs Diese 1m Geist christlicher 1€. beschlossene Vereıinti-

werde sıch Von jedem Gew1issenszwang und sonstiger Freli-
heitsbeschränkung ireı halten und desha keinen Staatsangehöri-
gen Z UT eilnahme der un an lleın bestehenden alleinigen
evangelischen Kirche nötıgen, sondern einem jeden,
dessen relig1öse Überzeugung mıt ıhr sıch och ZUT Zeıt nıcht be-
reunden könne, die TE1NeEeL WwIe dıe Miıttel „„ZUu einer seinen W ün-
schen gemäßen Religionsübung darbieten‘‘. 1e werde terner VOoNn
einer Einmischung iın dıe zwıschen beiden Konfessionen ohnehin
schon übereinstimmenden Glaubenslehren sıch entfernt halten un
Nnur die außerliche Trennung durch usgleichung der rıtuellen FOor-
1ı1eN aqaufheben‘‘.

Es iolgen NDÜ  c die oben mitgeteilten Bestimmungen, dıe (Gestal-
iUung des Gottesdienstes (Beibehaltung der Biılder, Abendmahlsfteier,
Vaterunser) betreffend er einer S n d soll auch eın

Dasgemeinschaftlicher Katechismus herausgegeben werden.

25) GCurtze, >Gesetzsammlung, S 34—37
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dm h 1 wırd 1n der 1Im Protokaoll vorgeschlagenen Form

gefeier werden. Die (reistlichen können aqals Spendeformel die wört-
liche ede Jesu oder dıe Worte COr 10,16 (Der gesegnete eic
welchen WIT SCSNCNH, ist der nıcht dıe Gemeinschaft des Blutes Chr:
st1? Das Brot, das WITr brechen, ıst das nıcht die Gemeinschaft des
Leıibes Christi?), oder aqauch abwechselnd C1esEe beıden Formeln SC-brauchen. Neu eingefügt ıst dıe nordnung, das Reformationsfest
1n der bısherigen W eise fe1ern, da dıe hbeıden kKkonfessionen in
der Anerkennung der Verdienste Luthers und winglıs ein1g sEe1eN.

Damit dıe Vereinigung bald, aber ohne Übereilung verwirklicht
werden könne, sollen dıe Geistlichen Sonntag, en 25 MäÄTZ,
ber iıhre lLendenz und Zweckmäßigkeit SOWI1e er die Abände-
Frunsg der Abendmahlsfeier un überhaupt Der den nhalt ' der Ver-
iügung predigen. Am Karfreıtag wırd ach vorheriger Ankündi=-
Sunsg Sonntas Palmarum eiıne Feıer des eilıgen endmahls
In der NEUECI oOrm stattlinden. Die Kommunıkanten Sind, w1e ın
dem Protokall vorgeschlagen, nıcht nach der von iıhnen gewünsch-
ten KForm der Austeilung iragen. Für den a VOLN eNd-
mahlsgästen die qlte orm gewunscht Wwird, gılt die 1m Protokaoall
vorgeschlagene ANwWelsung, ür Neukonfirmierte gılt VO  —> Jjetzt
nNnur dıe NCUe€e LForm.

Für dıe Durchführung der Union ıst dıie Hılfe der Géistlicheh
unentbehrlich S1e mussen sıch angelegen se1ın lassen, selbst ın
den (reist der neuenOrdnung einzudringen un dıe Gemeinden in der
rechten Art dafür empfänglich machen, unverdrossen Vor-
urteıle anzukämpfen, /weifel ÜTC: vernüunftige Gründe bese1-
tigen und W iderstand „besänftigen“. Die Behörde ho{fft, dıe
Pfarrer das in S1e geseizle STO: Vertrauen rechtfertigen un 50-
mıt das Wohlgefallen (ı0ttes WI1Ie des Stifters UNSCTIEI: Religion sıch
erwerben werden‘“. Zum Schluß werden ıe Kircheninspektoren
angewlesen, dıe Verfügung den Geistlichen bekannt geben,
Nachrichten ber den ersten Erfolg der DNEeEUCNHN rdnUuns einzu—zıehen un! einen Generalberich einzureıichen.

Z/Zusammen{fassend stiellen WIT fest Die Union ın Wald-
eck ıst nıcht ınfach Urc behördliche Anordnung, sondern
quf unsch der reiormıierten Gemeinde ın Arolsen ach
einer Beratung VOoN Vertretern der Iutherischen un reformıierten
kirche In Arolsen durch den Landesherrn und das Iutherisch kon-
sSıstorLum eingeführt worden. Sie wollte nıcht eıne C: Kirche
mıit besonderem Bekenntnis, unter Aufhebung der bisherigen luthe-
rischen un reformılerten laubensgrundlage sründen, sondern AT
die beıden Konfessionen Z eıner ultusgemeinschaft ZUSAMMEN.-
ühren d1ie Urkunde Spricht ILULTC vVon einer ufhebung der außer-
lıchen  rennung durch Ausgleichung der rıtuellen Formen). DieseGemeinschaft erhielt die tortan allein geltende Bezeichnung
„Kvangelis che LO* Von einer Kinmischung ıIn die
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(Haubenslehren der hbeiden bısherigen konfessionen wurde Q115-
drüucklıich gesehen, miıt der egründung, S1€e ohnehin schon
iübereinstimmten. Dıie damals geltenden Bekenninisse der hbeıden
Kirchen wurden demnach nıcht aufgehoben, Iso uch nıcht ihre
Lehrbestimmunsgen. Daraus OLSL, daß auch dıe In iıhnen jestgesetZ-
tien Unterscheridungslehren nıcht lırekt qals ungültıg Trklärt WUÜULI«=-
den. S1ie verloren aber natürhlıch ıhre Geltung, sSOWeıt S1e der Eini-
gung wıdersprachen. an seizte VOTauUs, sS1e ıberhaupt UTC.
die fortgeschrıttene relig1öse Eirkenntnis ihre irennende Bedeutung
verloren hätten. Fuür d+ıe Feler des Heılıgen Abendmahls, be1l der
der trennende Lehrunterschied sıch besonders bemerklich gemacht
a  e wurde nıcht eıne d1ıe Differenz überbrückende TE
testgesetzt, sondern HUr eine orme|lle Änderung durch dıe Einfüh-
TUuNS der Doppelhostie un einer ehbenso dıe lutherische wI1ıe dıe
formierte Auslegung ermöglichende Spendeforme angeordnet. Man
rechnete mıt einer dıe bısherıgen Unterschıede überbrückenden
Auffassung, aber der Finıgungsgrun wird nıcht genannt.
Es das Sakra-hlieb en Kommuniıkanten anheimgestellt,
men 1m Sınne der bısherıigen konfessionellen Auffassung
oder einer übergeordneten Einheıt empfangen. FESs sollte
NUTFTr keine Auffassung aqals alleinberechtı gel-
ten Man spricht einer KONsSeNSUS- und einer kon-

der ersteren schließenP deratıi  en UntTı on “). Be1l
sıch dıie lutherische nd dıe reformierte Kırche einer
ungelrennten Kirchengemeinschaft UusSsSammıine So In Waldeck.
Die beiıderseitigen Bekenntnisse bleiben el estehen, INSO-
weit sS1€e€ miıteinander übereinstimmen oder dıe heıil Schrift als q 1l1el-
nıge Norm hbezeugen; oder wırd eın Bekenntnis formuliert
(teilweise In der Pfalz). Be1i der Union bDe-
stehen die beıden Kırchen nehben einander, aber nıt gemeInsamem

ıment und Abendmahlsgemeinschaft (Alt-Preußen). Aus-
drücklich wırd betont, daß dıe Vereimigung hne jeden (1eW1iSSENS-
W erfolgen un: deshalb kein Staatsangehöriger Teilnahme

der vereinıgten evangelıschen Kırche genötıgt werden So
Die Einfiührun einer der Unıon gleichförmigen Agende und

eines gemeinschaftliıchen Katechismus Wr vorgesehen. Wenn
dann weıter bestimmt WIrd, vorerst „das Bisherige be1i-
ehalten werden soll““, kann das ı88 edeuten, daß bıs
Zum. Erscheinen der Agende . oder weni1gstens NneueTr regelnder Be-
stiımmungen dıe Kirchenordnung 1731 die nıcht der Unıiıon
entsprechenden Formulare AUSSCHOMUINCHKL, weiıter hbenutzt werden
So. oder wenı1gstens dürte

.Die Urkunde ist kein Muster VOon Klarheit. Es varT, WI1e Es sıch
später zeigen sollte, eın verhängnisvoller Fehler, die Bekennt-

26) Förster,; >in Réligion‚ 1n Geschich?e un Gegenwart, Art. N1ı0N.
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NISSe, dıe estiehen ollten, nıcht ausdrücklich genannt wurden, He-
sonders qauch hinsıchtlic. iıhrer VerDIN:  ıchen Geltung, VOr

allem, daß nıcht bestimmt wurde, in wIıe weiıt c1e Formulare der
Agende ınf qlge der Union abzuändern se1ien. Die späteren egner,
dıe sıch, WIe WIT oren werden, auf d1ıe bıs ZU Eirscheinen der
versprochenen neuen Agende zugesagte Geltung der W1E
S1e meınten Kirchenordnun:; Von 1731 berijefen, wären dadurch

vornherein einer Hauptwaffe IM Kampfe beraubt HCWESCNH. SO
hat inNnanhn nachher auch 1mM konsistorium selbst geurteilt. W enn Inan

wenıgstens rechtzeıtig die Ausarbeıtung eıner NeUueN Agende INn An-
Srı hätte! ber SI1e hat bıs heute auf sıch wartien las-
sSsemnN ew1b, IMa  > glaubte damals, dıe trennenden Chranken
der Bekenntnisse für immer niedergelegt se1en, abher Man hätte
Och hbedenken mussen, daß 1m beständıg utltenden Geisteslileben
auch die relıg1ösen Anschauungen wechseln nd deshalb eine
Verordnung, Je tiefer sS1€e In dıe bısherigen Verhältnisse einschnei-
det, xlarer nd eindeutiger Se1inNn muß. Entsprach dıe ınfüuh-
ruhs der Union Waldeck einem tatsachliıchen Bedürfnıis? ıe
Tage ist Von den egnern der kirchlichen Vereinigung 1n den kon-
tessionellen Kämp{ien der fünfziger TE verneınt worden. Be-
trachtet na S1e lediglich unter .dem praktıschen Gesichtspunkt,
könnte INnallı eneıgt se1In, sich dıesem Urteil anzuschließen. Im Ver-
gleich mıt den anderen unıerten Landeskirchen die Zahl der
Reformierten recht gerıng und ıhre kıiırchliche ersorgung nıcht SC-
rade schwier1g, besonders weiıl s1e iın Arolsen und auch ın Wiıl-
Jdungen ın recht freundschafttlıchem Verhältnis der lutherischen
Kırche standen. In Züschen VOT allem muß keın besonderes Be-
dürfniıs eıner Vereinigung vorhanden SCWESCH se1ın. da hıer, wIıe
WITr hörten, In den beiden Kirchengemeinden nach 1821 die
getirennte Abendmahlsfeier unverändert fortbestan Wır dürfen
aber das Bedürfnıis nıcht allein als ausschlaggeben:
betrachten, sondern müssen, WIT erecht urtejlen wollen, die
Beweggründe der Unıion 1m Lichte der damaligen relig1ösen Auf-
Tassung werten. uch In den Ländern mıiıt stark gemischter evanxn-

gelischer Bevölkerung eZ0g sıch der Wunsch nach Beseitigung
der kirchlichen J rennung nıcht NUur auf dıe außeren Verhältnisse
(Gottesdienst und Verwaltung), eın sehr wichtiger auptfaktor War

vielmehr das Verlangen nach außerer Beseitigung der konfess1i0-
nellen Schranken, die Ina  n innerlıch nıiıcht mehr als berechtigt p
erkannte. Man hielt das mıiıt (ottes Offenbarung In Christo nıcht
IYUT für völlıg vereinbar, sondern geradezu durch S1€e€ geboten. SO
urtenlte INnan auyıch ın Waldeck Man hedachte N1IC konnte auch
nach der damalıgen herrschenden Stimmung nıcht edenken, daß
D einer inneren kirchlichen Unıion mehr gehörte als starkes, ehr-
liches Gemütsempfinden, daß die qalten Bekenntnisse der hbeiden
Kırchen mıit ıhren Unterscheidungslehren doch NUur in ernsier gel-
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stiger Arbeıt, die noch nicht geleıistet WAar, ausgeglichen werden
konnten. ber mas INa  - 881 der eurteilung der rage, ob der da-
mals In den verschiedenen Ländern ewählte der Vereini-
Suns der rechte verschiıedener Meinung SeIN, mussen WIr
doch gerade 1m Hinblick quftf die Lage der protestantıschen Kıirche
In unNnseTrer gegenwärtigen Zeıt das erstrebhte e ID ın iıt
der geirennten Konfessionen anerkennen. Es steht N1C. 1m 1der-
spruch mıt dem Ev gelıum Christi, sondern wiıird Urc di=esgsgefordert.

Eıine weiıtere Frage ist, oh die Unıion aıtm 9 S
ter Beobachtung der kiırchenrechtlichen Bestimmungen eingeführt
worden ist. 1€ Gegner haben das, WI1e WITr hören werden, entschiıe-
den bestritten. Ihre Begründung durtfte der Konsıstorjalrat Stein-
melz In selner CNrı „Die kırchliche Union“ wıderle. en
Hatten dıe Gegner den Unionserla für unverbindlich Trklärt,
weiıl nıcht 1Im Regierungsblatt veröffentlicht un: dıe Zu-
stimmung der ynode, der (emeimnden und der waldeckischen
Landstände nıcht eingeholt Ssel, S weiıst Steinmetz nach, die
Veröffentlichung 1m Regijerungsblatt nach dem damals geltenden
Recht nıcht ertorderlich SCWESCH sel, ebensowenI1g dıe Zustimmung
der Landstände Die VM  C der die Geistlichen teilnahmen,
War bereıts 1809 VonNn dem Fürsten quf Antrag des Konsistoriums
HIS au weıteres suspendiert, ohne W iderspruch seıtens der Geist-
lıchen Beschlüsse des Kirchenregiments ber innere ngelegen-
1e1ten Var auch nıcht ihre Begutachtung nd Genehmigung
gebunden SCWESECNH., Schließlich Wr der Unionserlaß doch uch den
Kircheninspektoren un durch diese den Geistlichen ZULC Kenntnis
übersandt un den Gemeinden von seinem Inhalt 20001 25 März In
der Predigt un! 4a1l Sonntag dem Karfreıtag VOIN der veränder-
ten Abendmahlsfeier Miıtteilung gemacht. Eın Wıderspruch
die Vereinigung War nıcht aut geworden. W enn auch WO bei
einer S wichtigen Neuerung eingehende Besprechungen mit den
Geistlichen und Gemeılnnden ZU. Zweck SENAUCTECN Verständnisses
angebracht SCWESECN waren, kann doch nach der damalıgen
KRechtslage die Gesetzmäßigkeit der Einführung der Unıon nıcht
bestritten werden.

B) Die Stellung der Geistlichen und Gemeinden zZzu der Union.
Freun  C aber NAL.O dauernde Zustimmung.
Hatte das Konsistorium mıiıt einer freundlıchen Aufnahme der

erfügung gerechnet, S sah es seine krwartungen womöglich noch
übertroffen DiIe erıchtle lauteten ‚UrCHWE: günstig ?7). Nur schr
wenige Gemeindeglieder sollten naıt der neuenNn Form der end-
mahlsfeıer nıcht einverstanden CeWESCH SeIN. Besonders ın den Dör-
tern stimmt ZU, und viele Reformierte und Lutheraner me1n-
ten, 95  S se1 schön, Hun Kırche Gott anzubeten, und InNnall

27) FEinführung der Union.
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könne ar NIC begreifen, daß cdıe unbegründete Irennung nıcht
schon längst aufigehoben sSe1l  .. Wir werden Ireılich bezweifeln H1
fen, daß dıe Tragweite der VOollzogenen Vereinigung den schlichtenLeuten völlıg ZU. Bewußtsein gekommen Wa  ® Die angeordnetePredigt reichte doch wohl L: klaren Verständnis aum überall
au  N Line eindrucksvolle Unionsfeier an! im Sommer 1821 In der
Arolser kKırche SIa 28) An die VOoOoNn dem Piarrer Zülich Aus Breuna,dem bisherigen Geistlichen der reiormiıierten Gemeinde, gehaltenePredigt schloß sıch eine Abendmahlsfeier nach dem NeuUeEN Rıitus
Al Der konsistorialrat Steinmetz spendete em mıt der reformier-
ten Gemeinde vor dem ar knienden Pfarrer Zülich das Sakra-
ment, und dann empfing Ccs VON dıesem Steinmetz mıt den Luthe-
Üa In dem Bericht heißt C85; „Nur einige Zeloten W  &l  ä  CI noch
immer unwilliısg, andere, WwWoh (xutmeinende, aqaber och In V orur-
teilen Befangene, hıelten CS für unrecht, AaUs den Händen e1INESs Allı-
dern Predigers als eines iıhrer bisheri
den, das Abendmahl empfangen“. SCH Konfession gehören-

ährend 1n Preußen und anderen Ländern (Baden, Nassau)
WESCH der Union ZU Teil eitiger Streit entbrannte, machte sıch
1n Waldeck fast dreißig re Jang entlich zein Wıderspruchbemerklich Wir wissen aber, daß eın Scheinfriede erTSschte.Dıe Gegensätze aren nıcht wiırklich innerlich überwunden, s()I1-
dern vorwıegend VOL (remütsstimmungen übertönt. Sıe mußten WIe-
der erwachen und Z amp rufen, als die Vorherrschaft des Ra-
t1onalismus in der Kırche zuerst durch den Neupietismus WI1Ie-
der erwachten qalten Pietismus un dann durch den immer stärker
sıch geltend machenden Iutherischen Konfessionalismus Ver-
drängt wurde 29) uch in aldeck hatten sıch kleinere (1emein-
schaftskreise gebildet (z ın Goddelsheim, vorbach, yrmont).Verschiedene Geistliche (wıe Steinmetz ıIn Helsen, Freybe INn
Waldeck und W iıldungen, Wolf Pyrmont, Stallmann iın asbeck,dann iın Bergheim), zuerst Vertreter dieser ewegung, schlos-
SC  b sıch dann aber dem konfessionellen Luthertum un! wurden
die KRufer iım Streit wıder die Union. Von 1550 bis ZUT Gründungeiner lutherischen Freikirche 1 Jahre 1564 ıst amp um diıe
Union der Hauptinhalt der waldeckischen Kirchengeschichte. Die
Gegner der Unıon fanden. Rückhalt Geistlichen der hannover-
schen Iutherischen andeskirche (Petri ıIn Hannover, Harms in
Hermannsburg), ebenso der unter Vılmars Führung in dem be-
nachbarten Hessen sehr erfolgreichen iutherischen Bewegung, enud-7ıch auch den konfessionellen Lutheranern In Preußen, sıch
unter Scheibels und Huschkes Führung im Te 1834 nach angeneftigen Kämpfen eiıne 1545 staatlıch genehmigte lutherische Frei-
kırche A  gehildet hatte

28) Bericht VO e  D Novembher 1822
29) ergl, Steinmetz, 5  1€ kırchliche Union“ IT
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B Bbegınnender Wıderspruch.
Am Maı 1850 fragte der Pfiarrer in esdorf-Pyrmont

beı dem Konsistorium 1], Ybh ©61: einen kKatholıken, der seinen ber-
trılt angemeldet hatte, In dıe lutherische Kirche aufnehmen dürfe?®).
Die Behörde antitworiete Aln Junı zustimmend, erklarte aber den
VO| dem Pfarrer gebrauchten Ausdruck - h Kirche
als unzulässıg, da seıt der Unıon 1821 ın W aldeck-Pyrmont
eine I1 ] 1S h Kırche bestehe., hatte jedenfalls mıiıt
der Bezeichnung „lutherische Kırche  .. einen Protest >  H 16
Union beabsıichtigt. Er Wr Rationalismus der neupietisti-
schen Erweckungsbewegung übergegangen und hatte siıch spater
dem konfessionellen Luthertum zugewandt. Als eifriıger, ireuer
deelsorger nd tüchtiger Prediger ertreute sıch in seiner Ge-
meılnde großer Behebtheıt

Der Pfarrer ahm den Bescheid des Konsistoriums nıicht an, CI -
xlärte vielmehr 20001 14 Junl, könne diıe Behauptung, daß E
Lande LUr eine h iırche gebe, dıe lutherische 1s0
das Recht des Bestehens und ihr Bekenntnis verloren habe, aicht
q ls berechtigt anerkennen. keıine iırche onne ohne Bekenntnis
bestehen, dıe sıch evangelısch nennende habe aber, sovıel WISSEe,
keıns. In Pyrmont se1 eıne Vereinigung der beiden Konfessionen
nıcht tatsächlıch erfolgt, S1E SEe1 auch keın EdUuTrInNıSs SCWESECH, da
dort 1LUF etwa 6—10 Reformierte wohnten. Wenn auch die Geist-
ıchen 1521 eiıner Vereinigung zugestimmt häatten und diese darauf

dem Konsıstorıiıum ausgesprochen ;  sel, könne doch NIC.
zugeben, dalß dadurch wiırklıch der Zusammenschluß erfolgt und
dıie Iutherische Kırche 1ın ihrem Besıitzstande und ihrem Bekennt-
nıs aufgehoben sSe1 Ltwas anderes ware Wenn dıe Behörde ohne
Protest der (ememden eıne Agende mıit neuem, einigendem
Bekenntnis eingeführt äatte, aber In  —; habe Ja noch die alte Agende
und das alte Bekenntnis, das einseltig nıicht aufgehoben werden
könne.

Erst AIl 20 November 1850 wurde Wolffs‘ Protest qals un  Tun-
det zurückgewı1esen. Man eröfifnete ıhm, seıne Behauptung, daß die
Union 821 ın seINeTr (ıemeınnde nıcht eingeführt sel, trette ach den
Akten nıcht Sie zönne 1U auf unrıichtigen Nachrichten he-
ruhen, da GE erst 11 Jahre später In Pyrmont angestellt sel. Seiner
weıteren Behauptung, daß keine Kirche ohne Bekenntnis seın
könne, stiimme INa Z aber nıcht der anderen, daß cdıe SC
lische (unierte) keıns habe, denn UTC dıe Verlügung VOI 1821
seıen weder die Iutherischen noch dıe reformıerten Bekenntnisse
aufgehoben, ur bıldeten dıe Verschiedenheiten keinen Grund mehr
für 1€ Versagung der kirchlichen Gemeinschaft.

30) K.A Einführung der Union,
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gab sıch mıt diesem Bescheıide nıcht zuirıeden, suchte
vielmehr in einer Eingabe VO. November seinen Protest
VO. 14 Juni näher begründen. Die Union se1 In Pyrmontsächlich nıcht eingeführt. Wenn 1821 llemand die Ver-
ein1gung protestier habe, rkläre siıch das dadurch, InNnan
nıcht gewußt habe; Was sıch handelte Be1l se1iner Behaup-
Lung, dıe Va E S c h Kirche habe eın ekenntnis, habe
an dıie unıerte Im Gegensatz der Iutherischen gedacht. Jene
werde mißbräuchlich evangelısch genNannt, Nn das sSe1 recht-
mäßigerweise immer der Name der Iutherischen Bekenntniskirche
SeEWESEN. Das Bekenntnis der seıt 1821 iıhre Stelle getlretienen,
kenne N1IC. se1 ın keiner Schrift nıedergelegt, aber beı
einer Vereinigung MUSSse doch e1n gemeınsamer TUN: festgestellt
seInN. Die Behauptung des Konsistor1ums, dıe Bekenntnisse der
beiden Konfessionen fortbestünden I1LUT dıe Verschiedenheit
einzelner Lehrpunkte kein Grund der gegenseitıgen Verweigerung
der kırc.  ıchen Gemeinschaft mehr se1in SO  © könne nıcht
erkennen. Laut der Kırchenordnung dürfe Kommunikanten nıt
reformierter Nnsıch nıcht ZUHE eiligen eNnadm a! zulassen. Er
könne sıch N1C. einer Kirche bekennen, dıe zugleıc. ]Ja nd
neın sase, nd unentwegt beı der Kirche, deren Bekenntnis
dıe waldeckische Kırchenordnun entihalte

Das Konsıistor1ium erwıderte kurz Maı 1551, sehe sıch
nıcht veranlaßt, seine ın der Verfügung VOoOHNl 2l November darge-
egte Ansıcht Zu äandern. Man wolle aber, da Anderungen der
Kirchenverfassung bevorstünden (man plante die Linberufung
einer S5Synode), dıe Angelegenheıt einstweılen auf sich beruhen
lassen.

Heftiger am p dıe Unıon.
Wolffs Protest wWar das ZUMmm Kampfe dıe Union rufende

Signal Er elbst wurde 1er Jahre spater 1ım Lebens-
Jahre durch den 'Tod allem Streit ntrückt. Damals waren noch
TE Kämpfer für die reine lutherische Aırche auf den lan C®treten. Im allgemeinen stutzten sıch ihre Angriffe qauf die von dem
ersten Vorkämpfer 1Ns Feld geführten Gründe Ihren Zusammen-
schluß fanden die sSırengen Lutheraner In dem waldeckischen 1S-
sS1ionsveremn 31). Dieser 1842 hauptsächlich VOoON Freunden der NEeEU-
pletistischen Bewegung ZUTr Förderung der sgroßen Aufgabe der He1i-
denbekehrung gegründete Verein hatte sich bıs in den Anfang der
Tunizıger Jahre On emseltigen konfessionellen Bestrebungen freı
gehalten T warbh seine Miıtglieder in der Sanzen Kirche Seine Sat-
ZUuNgeN Von em Konsistorium unbedenklich genehmigt.
Aber die Anhänger des konfessionellen uthertums
durch ihre Rühfigkeit In eM Verein einen immer größeren Eın-

31) Steinmetz, Union, S f
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Auß un Tachtien: schlielillich dıe Leıtung in ihre Hand. Zu ihrem
Vorkämpfer entwickelte sıch immer ausgesprochener Rudolf ROo-
chaoall u) seıt 1850 Pfarrer in achsenberg (Waldeck). Er war einer
der tüchtigsten waldeckischen Geistlichen, reich egabt, theologisc.
und philosophısc gründlich gebildet, rIiullt VON brennendem,
ampfe DIS ZUF Leidenschaft gesteigertem ırer für die lutherische
Kırche, eın hervorragender Redner, sechr ewandt mıiıt der er
un! eın tiefler Kenner der Volksseele. ertivolle wissenschaftlıche,
erbauliche und unterhaltende Schriften bekundeten seine große
Begabung.

ber seine Stellung ZUT Union außerte sıch Oocho ausführlich
In einem Dezember 1855 an das Konsistorium eingereichten
Aufsatz bher dıe Rechtsbeständigkeit der Ilutherischen Bekenntnisse
iın Waldeck ®3), Er W1. nachweısen, daß der alte Bekenntnisstand
der waldeckıschen Kırche UTC. die Union 1SC. keine Verände-
run riahren habe, da CS ıIn aldeck keine Reformierten gegeben
habe, dıie dıe Iutherische Abendmahislehre verworfen hätten. Das
BPekenntnis der n]ı:ederhessischen Kırche, der dıe waldeckischen
Reformierten gehört hätten, er betreif des eılıgen Abend-
mahls quf der Augustana Die waldeckischen eliormiıierten seıen
dem hiesigen Bekenntnisstande vorbehaltilos beıigetreten, deshalb se1I
dıe VOon Preulien übernommene Spendeformel überfüssıg eıne
NCUC, dıe Bekenntnisse 1Im Kultus abschwächende Agende unmOög-
ıch Die waldeckische Union deshalb ur eiıne außer-
ıch C adminıstratıve eutung, diıe Kirchenordnung 1731E Dleibe maligebend für das Kiırchenwesen und die Geistlichen selen
ZUIM Dienst nach nleitung der heilıgen CAT1L und der darauf s_ichgründenden symbolıschen Bücher verpflichtet.

Rocholl hatte sıch die Lösung er Schwierigkeıiten doch ZUu

leicht gedacht. Das Konsistoriıum WIeES unter Berufung qauf eın (Gut-
achten der theologischen Fakultät in Marburg se1lne usführungen
zurück. Abgesehen davon, dalß nıcht Reformierte aus Hessen
in aldeck gewohnt hätten, se1 es nıcht richtig, daß VOon diesen die
utherische Abendmahlslehre anerkannt sel, sondermn

32) Geb. Sept 1822 ın Rhoden. (Waldeck), 1850 Rektor und Diakonus,
dann Pfarrer in Sachsenberg, 18567 Superintendent A St. Johannıs in (GO6t-
iingen. Rochaoll irat 1887 Au S der hannoverschen Landeskirche aus, schloß üıch

diıe altluther Kırche 1ın Preußen an, wurde Pfarrer ıin Radevormwald, 1882
altluther. Pfarrer 1n Breslau, Mitglied des altluth. Oberkirchenkollegiums da-
selbst. Am November 1905 Star. als Emeriıtus In Düsseldorf. Er schrieb

Das en Phiılıpp Nikolais; Traf Wolrad IL voRn Waldeck; Chrıstopho-
rTuS,; Die KRealprasenz; Beiträge einer Geschichte eutscher Theosophıie; Eın-

Wege, de.; Philosophie der Geschichte; Geschichte der evangelıschen
Kirche In Deutschland.:

33) Akta betr. den Vo Pfarrer Rocholl Sachsenberg eingesandten
Aufsatz uber „die Rechtsbeständigkeıt der lutherischen Bekenntnisse im 1€e€S1-
SCchH Lande‘‘, 18 5/5(?.
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das hessisch-reformierte Bekenntnis ware stets dıe auf Grund derWittenberger Konkordie Vvon 1536 n Augustanavarlata) SCWESCNH, ohne Anerkennung des Iutherischen Katechismus
und der Schmalkaldener TiLke Der Missıonsverein wurde 1N-
folge seiner Leitung mehr und mehr Zentrale der Unionsgeg-Das ıst bedauern, denn d1ıe nıcht 7 SEeINeET Aufgabe gehörigePolemik mußte, weiıl : sıe die Freunde der Union ZUT lehnenden
Stellungnahme nötigte, Zwiespalt unter den Mıtglıedern. CITESCH,uch Austritte veranlassen. Besonders d1e groben ötffentlıchen Mis-
sionsfeste benutzte INnan Ansgriıffen qauf dıe Union in en Predig-ien und Ansprachen, und dadurch wurde der konfessionelle (ie-
SeNSsalz In d1ie waldeckischen Gemeinden, ın Kreise, dıe ZU: YTeıl
Wonhn. dıe Bedeutung der SaANZEN Frage nıcht recht verstanden, hın-
eingetragen nd Mißtrauen nd Mißstimmung Q die Landes-
kirche und iıhre leiıtende Behörde erregt %4). Den öhepunkt des Ofs
fentlichen Kampfes ıldeten, U1l das gleich hıer erwähnen, cıe
auf einem Missionsfeste ın Nıieder-Ense 25 Maı 1859 VOL dem
Pfarrer Kreusler Aaus Pyrmont, spater Hauptpastor In Hamburg,Ln Harms, dem bekannten Gründer der Hermannsburger U1S-
S10N, gehaltenen Predigten 35) Eın Zuhörer berichtet, kreuslers
Predigt sSe1 mıt „Seıtenblicken und Seitenhieben“‘ uf diıe Nicht-
lutheraner geSPIC SCWESCH, daß jeder hätte muSssen, das
se:en die Unierten. Er habe Tklärt „ Wır fteiern das Missionsfest
hıer lutherısch, nıcht Iutherisch unı reformıiert zugleich, Was
unjert nennt, un wollen Cs uch mıt Gottes (made noch angefeiern, NIC. anders‘‘. Besonders schart dıe Angriffe des SOßen olksredners Harms Er führte ın SeEeINeETr Predigt uber das
Gleichnis OIn guten Hırten Au° „W ıe sollen WITr be1 Jesus
bleiben? W enn ich bei seliner Kırche bleibe, dıe reine Lehre, dıe
reine Beichte, das unvertälschte Sakrament sind. Das ist allein cLie
Iutherische Kıirche, ın der WIT (Gott SE 1 Dank lehben Bleibet be1 die-
Ser Kirche, dann auch der Herr be]l euch eiz wıll Iandurch alsche Union euch rechte Kırche zurichten nach der
Menschen Gedanken, ıll Christum zerirennen, euch e  on ıhm 108=
Trennen. iıhr Iutherischen Gemeinden euch das gefallen las-
sCh, Weichwen_ Von der reinen Lehre, der reinen Beıchte, dem u ; .VETS

34) 859/60. ahrung der Union ın der Landeékirche der Fuüursten-
tüumer aldeck und Pyrmont, In specıe dıie Agıtation der Ge1listlıchen die
Union. Bericht es Konsiıstorlalrats Brandt 1ın korbach Juni 1859. Be-
sonders Rocholl wırd qals der Anreger un Führer der antıunionistischen eak-
tionsbewegung bezeichnet. Eınzelne Geistliche sollen In ihren Gemeilnden durch
ihre Predigten, Einrichtung des Gottesdienstes mıiıt möglıchster Ausführungauch der „antıqulilerten“ Bestimmungen der Kırchenordnung, Fkinwirkung auf
die Schulen, Aatechismuslehren, Einrichtung VO Bıbel- nd Miıssıionsstunden
die Bıldung vVon lutherischen GConventikeln begunstigen.

35) Bericht Brandts nach Miıtteilung „e1INes Fachmannes‘“‘, der al
em Fegte teılgenommen und sich Notizen gemach hatte.
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fälschten Sakrament? Ihr Iutherischen Pastoren, Hırten eueTeTr
erde, gedenke wohl, W 1e ihr dıe qnverirauten Schafe weıden
wvollt! Reines Wort oder talsches W ort und Sakrament? Gesunde
Nahrung oder ungesunde Ja Stellt euch zwıschen cdie
(1 meınden und den. W olt! Die Gefahr un der W olf MmMas kommen,
woher wolle, ONn geistlıchen unı we  ıchen Behörden Oder
Landesfürsten. Es gıbt xeınen Wesg ZULC Seligkeit qls dıe reine
ehre; reıne aufe, rechte Beıichte und Absolution und das wahre
Abendmahl“ Man kann sıch denken, daß solche aufreizende An-
gsrıffe Mißtrauen dıe Union wecken und Cdıe schon vorhan-
dene Mißstimmung 18  el 9  5 sS1€e mächtısg ste1gern mußten

Damals stand der Missionsvereıiın im ausgesprochenen Gegensatz
Konsistorium. uf den Missionstesten iın ergheim 1854 und

Netze 15855 hatte dıe lutherıische Mayorität eıne Veränderung der
Satzungen im Sinne ihres tandpunkts beschlossen. Besonders
sollte dıe Bestimmung aufgenommen werden: „Der Vereıin ründet
sıch quf dasjenige Bekenntnis, welches iın der W aldeckischen Kir-
chenordnung von 1556 nıedergelegt ist  .. sa) Das Konsistorium ftor-
derte dıe neuenNn Statuten e1Nn und erkläarte dem Vereın, Cd1e Geneh-
mMıgung unter der Bedingung erteijlen Z können, der
Anderung der Zusatz gemacht werde: „Ddoweıt das Bekenntnis nıicht
dAurch dıe Im Te 1821 den FKuüurstentumern Waldeck und Pyr-
MOn eingeführte Vereinigung der Iutherischen und reformierten
Konfession seıne Verbindlichkeıt verloren hat“. D Einschränkung
sollte sıch natürlich quf dıe Gleichberechtigung der reformiıerten
mıt der Iutherıischen Abendmahlslehre beziehen. Die endgültige
Entscheidung erfolgte erst September 18559 Der Vorstand des
Vereins teılte em Konsistorium mıt, Nal dıe Ablehnung des
geforderten Zusatzes beschlossen 19 Nochmals wurde 111 die
Genehmigung der Änderung ebeten. ugle1c) reichte der OTSTAaD:
eın VOoNn den Piarrern Freybe 1n W ıldungen un Stallmann In Berg-
heiım unterschrıebenes (mutachten ein, das den Mitgliedern des Ver-
e1INs qls Druckschrift zugegansgen und uch: ber diese hinaus ver-
Yreıitet war /): In dieser Schrift WarTrel chie Einwendungen  gege
die Unıion eingehend dargelegt

ESs wurden gefordert: Die Geltung und Verbindlichkeit der uthe-
rıschen Bekenntnisschriften, der wortliche Gebrauch der Formulare
der Kirchenordnung VOILL 1751 dıe Abschaffung der in der Unıijions-
urkunde vorgeschriebenen Abendmahlsspendeformel, die wesent-
ıch ıIn die TE eingreıfe, die Aufhebung der Abendmahlsgemein-
schaft zwischen Lutheranern und Reformierten, dıe den Bekennt-
nisstand der Gemeinden „präjudiziere” und in unlösbaren W ider-

stanid SeESCH dıe Kirchenondnung führe Dıie damıt g_eforderte rein

e  6) Zu dem orgehen des Missionsvereins’ vergl, Anm.,
37) Die Denkschrift WAar m1r nıcht zugänglg. Ihr Inhalt wırd nach der

Schrift vomnl Steinmetz 93  1€ Unıion“‘ mitgeteit,. erg Steinmetz Unmion, it.

' —m
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lutherische Ordnung der Airche sollte en Geistlichen Pflicht
emacht werden. Das bedeutete nıcht mehr un N1ıcC wenigerdıe völlıge Aufhebung der Unıon.

Zur Widerlegung der SE  erıschen ngriıffe Ww1ıe ZUrTr AufklärungDer Clie immer weıtlere Kreise beschäftigende Streitfrage erschıen
859 die dem Konsiıstorialrat Steinmetz veri1alhte Schrift Die
kırchliche Unıion ın den LFürstentümern Waldeck und Pyrmont.Der Verfasser weist die Behauptungen und orderungen der
Gegner zurück. Auf se1ıne Begründung der Rechtmäßigkeitder Union wurde bereits oben hingewiesen. Er erklärt, die
Union WO. weder dıe lutherische och die refiformierte
Lehre in ıhren Gegensätzen für die alleın wahre und berechtigtehalten, aber aquch N1ıcC eine Lehre auIs  en; dıe egensätzehätten Aur ıhre ındende, ausschließende Bedeutung verloren. Die
Unionsurkunde fordere nıcht dıe ausschließliche Benut-
ZUNS der alten Agende (Kırchenordnung), sondern NUur
ihren Gebrauch der Diısherigen Weise (vorher War bemerkt, daß
die Agende fast nırgends mehr SaNzZ gebraucht worden sel, sondern
daß tür Cdıie meiıisten Amtshandlungen NCUuE, Von dem KOonsi-
stor1um ausgearbeitete Formulare benutzt a  €, spater auch AUS-
ländische Agenden).

Die Schrift Von Steinmetz sollte zugle1ic auch dıe Antwort auf
eıne VO acht lutherischen Geistlichen Pr 1 1859 das
kKonsistorium eingereichte Lingabe se1IN, der die Eiinsender ıhre
Stellung ZUT Union, besonders ın betreftf des eiligen Abendmahls
darlegten 383). Sie behaupteten, da die Unijonsurkunde nıcht eıne
AÄAnderung des DIis dahin gültigen Bekenntnisstandes Tstrebt habe,bestehe keine h n  9 könne auch nıcht Von einer Gleich-
stellung der Abendmahlslehren und VonNn Abendmahls emeınschaft,sondern Nur Von einer „R n.! S und Ausgle1-chung rıtueller “ormen Cie Rede se1ın. Als notwendig ergebe sıch
daraus diıe Zulassung der in der Kıiırchenordnung vorgeschrıebenen5Spendeformel Un als wen1gstens wunschenswert die Freigabe der
a  €en, einfachen Hostie. Der Hauptinhalt des Schreibens ist über-
aup eiıne entschiıedene ehnung der Gleichstellung DZW. Gleich-
hberechtigung der reformierten nıt der Iutherischen Abendmahls-
Te E  S wırd geradezu rklärt, eıne lutherische Gemeinde, 1n der
diıe reformierte Lehre gleichberechtigt sel, WAarTe keine lutherische
mehr und umgekehrt Gleichberechtigung In derselben Gemeinde
würde Vergewaltigung der einen ehre UTC dıe andere se1in.

Sehr charf wird die unilerte Spendeformel angegriffen,. Sie sel
bekenntnislos, statt die Lauterkeit eın e Lehre ZU bekennen, ei-

38) kta betr. die Lage der evangel. Kırche 1m FKFürstentum Waldeck
1859 Die Eingabe ist unterzeichnet on den Pfarrern Freybe-Nieder Wiıldun-

moOont, Heiner-Nieder-Ense, Lorentz-Heringhausen, Heıiner, Pfarrvikar in God-
gCNH, Stallmann-Bergheim, Schädla-Netze, Rocholl-Sachsenberg, Kreusler-Pyr-
delsheim.
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SeENS gesucht und gefunden, 1 d utig sSeIN, also „eıne
bewußte, beabsıchtigte Zweideutigkeit 1tar
dessen, der da spricht: „Ich bın dıe /ahrheıt”, eıne bewußte WEe1-
deutigkeit ın Augenblicken, WI1e S1€e eıliger quf Eirden nıcht geleht
werden‘“.

Es ıst begreitlich, daß das Konsistorium in der vVvonmn Steinmetz
verfaßten Antwort (12 NOov. 59) qauf die Eingabe diese Ausdrucks-
weıse ernstlich mıßbillıgte un den Vorwurt der Vergewaltigung
zurückwıes 89) Von einer olchen önne INnan DUr reden, eın
Geistlicher ehaupte, daß von se1ıner Abendmahlslehre dıe Seligkeit
abhänge und damıt die entgegengesetzle qals seelenverderblich nd
unchristlich un ketzerisch ekämpfe. Wenn ET aber seıne Te
nıt der eılıgen Schrift egründe, dadurch CQ1e Hörer VOo ihrer
Kıchtigkeit überzeugen, dabel ber zugebe, daß cdie Au{ffassung
der anderen Konfession ebenfalls Stuücke der chrıstlıchen Wahrheit
enihalte und jedenfalls das Seelenheil nıcht gefährde, sel das
keıine Vergewaltigung, sondern überzeugungstreue Schrifterklä-
rFungs, dıe dem Hörer dıe Entscheidung für die eıne oder dıe andere
„‚eNre überlasse. Die Behörde gestattete entgegenkommend den
eDrau«c. der alten Formel „das ist meın Leib meın Blut“ ın
Gemeinden, ın denen S1E bısher gebraucht worden da S1e nıcht
ausgesprochen das Iutherische ogma (der ah el enthalte,
und ebenso die Benutzung der einfifachen Hostie, ehnte aber dıe
allgemeıne Wiedereinführung Nur mıiıt behördlicher (renehm1-
SUuns In jedem einzelnen Falle urife die qlte Hormel statt der
jerten wieder benutzt werden. Am Schluß tellte das Konsıiıstorium
noch amtlıches Einschreıiten mıt en ıtteln Geistliche, dıe
e1N Mitglıed der Landeskirche oder einen auswärtıgen Reformier-
ten Aaus konfessionellen Gründen VOII12 neligen endmahl au; ®schließen würden, 1ın Aussıcht.

Man könnte iragen, ob nıicht durch dıe Freigabe
ın manchen (Gemeinden och ıchender, wie WIT hörten,

der wıeder eingeführten qssertorıschen Spendeformel ne hın
das ıst der Leib das Blut —) der konfessionelle Frıede zu

reichen SCWESECHN Se1IN wuürde Die rage dürfte verneinen SECeIN.
Exs den Unjonsgegnern doch nıcht Nur dıe alte Formel,
sondern die alleinige Geltung der lutherischen
Abendmahl  ehre {un, Iso unnn die ısche Besei-
1gung der Union. Dazu machte dıe endgültige Ablehnung der

konfessionellen atzungen des Missionsvereins un: qAre iINn-
zwıschen erschienene Anordnung der Verpflichtung der NEeEu AaNZU-
stiellenden Geistlichen auf die Union eınen Ausgleich vollends
möglich.

39) Vergl, Eingabe vn Geistlichen.
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Das nochmalıge Gesuch des Missionsvereins um Genehmigungder abgeänderten Satzung wurde 13. Maı gelehn Begreift-

licherweise gaben sıch die (regner aıt dieser Zurückweisung nıcht
zufirıieden. Sie achten 1U durch Mobilmachung der (g meinden

Ziel kommen Hervorzuheben iıst da besonders OCNOIIS
]  10N ın dem Von ıhm herausgegebenen, sehr geschickt rTedi-
gjerten W aldeekischen Sonntagsboten 40) SO schrıebh ONN-
tag ach Lpiphanlas, viele 1m altlutherischen Land (Waldeck) bDe-
gehrten jetzt wıeder das heılıge Abendmahl ach der Weise der
Väter und der waldeckischen Kırchenordnung, (Jott WO den (Qbe-
ren das Herz bewegen, daß S1e dıe Reformierten reformiert, die
Lutherischen Iutherisce ließen In Zzwel (1emeinden SC 1 das heılıgeahl erst ım vorigen Herbst „expreß unıert“ eingeführt. Das sel
hart un {ue weh, enn die (Gemeijmden seıen lutherise. In eiıner
anderen Nr. bemerkt CI dıie Aufgeklärten se]en jetzt wıder dıe
Kirche, besonders die Iutherische Da: die 1IrcCche ıhre qalten Schätze,
helles Wort, lauteres Sakrament wıeder hochhalte, mMUuSse S1e sıch
Ja dıe Feindschaft des großen Haufens zuzıehen. W eıter berichtet
C der Volksblattschreiber Nathusius se1 ZU Gefängnis verurteilt,
weıl gegen die Union geschrıeben und ungefähr gesagt habe,
ın der Regel alle, dıe weder nach der kırche och ach (Jottes
Wort iragten, gewaltıs eiıirıg für dıe Union waren A  z Seminar-
direktor habe diese Außerung woh iür eLWAS SLAar. aber ınha  ıch
für vollständig rıchtig Trklärt Er hatte auch (Gaben für dıe In
dem unıerten en AUuSs der Landeskirche ausgeiretenen Luthera-
Ner ebeten, un sS1€ ın ıhrer. rangsa unterstutzen, denn S1€e
se]en „UNSs Fleisch und Blut“ n) 1r können 115 denken, daß
derartige Bemerkungen manchen Leser des Sonntagsboten e1e€ Union und das kKırchenregiment einnehmen, überhaupt quire1ı-
zend wiıirken mußten. In einzelnen (Gemeinden eien sıch e-
riısche konventike unter der Leitung der Ilutherisch gesinntenGeistlichen des Missionsvereins. Auch uniter such-
ten die Gegner der Union Mithelfer iür iıhren amp gewıinnen,
Zu diesem Zwecke an 1858 In Usseln eıne Versammlunsg VOn
b1s 12 Schulmännern Ssta Al} der Kocholl un eın anderer Pfarrer
teilnahmen *?). Wir hören dann auch, daß em1ge Lehrer sıch tür
die Iutherische Bewegung einsetzten. Auftf besonderen Konferenzen
(z ıIn j1eder-Ense) tauschten die lutherischen Piarrer ihre Er-
‚ahrungen AUus und berıieten uber weıteres orgehen. Rochall schiıl-
dert ın seiınem ucC Einsame Wege Bd sehr anschaulich ‚eine
Reisen zZzu Parteiversammlungen, WwW1€e überhaupt seıne agıtatorische
Tätigkeit.

40) erg Brandts Bericht, Anm. 34
41) Rochall spricht VOoO  ; 875, die VO den Pfarrern FKıchhorn in Durlach,

Frommel in Ispringen und Ludwig in rıngen betreut WwWUurden42) Lt Brandts Bericht Juni’ 59‚ Anm.
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Das Konsistorium konnte en diesen V orgängen nicht
schweıgen. Aufklärung der (1emenden un: Maßregeln SCSCHN die
Agitation der Geistlichen wWwaren dringend geboten. Bereiıts
(resuche VOon verschıedenen Seiten eingegangen, ın denen der auSs-
schlieliliche eDTAauUC. der alten Kirchenordnung be1 den geistlıchen
Amtshandlungen un der darın vorgeschrıebenen Spendeformel
beiım eiligen Abendmahl gefordert wurde. Die L.eute fürchteten
UTC. die Union den (‚lauben der Väter verlıeren, ZUI11 Abfall
von Luther verleıtet, dıe reine Te des vyangelıums und das
unverfälschte Sakrament gebrac werden 43) In einer Anzahl
(emeinden War dıe qlte Iutherische Spendeformel, hauptsächlich
WO niolge der Äacht der ewohnheıt, beibehalten n)‚ In qanderen
wahrscheinlich ON den konfessionellen Geistlichen unitier Abschafi-
iung der Doppelhostie wieder eingeführt worden. Das Konsistorium
hatte ıhren weıtern eDTAauUC. da, S1e bısher üblıch SCWESCH, e
tattet, da das W esen der waldeckischen Unıion nıcht In der pende-
ormel, sondern ın der Einheıt des Kirchenregiments, der Gleich-
berechtigung der ndmahlslehre beıder 1Iırchen un 1n der
Abendmahlsgemeinschaft er Glieder der Landeskirche selnen
USATUC: 1n W 1e sollte INnanhn sıch aber verhalten, T1 ın eıner
Gemeinde mıiıt unJlerter Forme Von Gegnern der Union der EMDP-
tang des Sakraments 1ın der Form der alten Kirchenordnun: gC-
wühscht wurde? Und das geschah mehrfach. Mit e hıelt die
eNorde für bedenklich, in einer und derselben Kırche den Ge-
brauch der qalten un der Formel ıIn demselben (iottesdienst
ZUu gestatten, weiıl dadurch d1ie Eiinheıt der Feıer gestört nd eine
paltung offenkundiıs wuürde. Deshalb eıner Famıilıe in : der
Stadt aldeck die Privatkommunion entweder In ıhrem Hause oder
ın derKirche ach Iutherischem Rıtus gestattet worden. Man Jaubte;,
davon bsehen mussen, den Gebrauch der Iutherischen For-

43) Ebendas. Brandt meint, dıe eute selen dui'ch diıe betr. Geistlichen quif-
gewlegelt, die Bewegung sCc1 nur. gemacht, 1Ur künstlıch. Eın Fınanzrat ın
Arolsen den Konsistorlualrat teiınmetz ersucht, ıhm und selner Familıe
das heilige Abendmahl mıiıt der ın der qlten waldeckıschen Kirchenordnun:|
vorgeschrıebenen Spendeforme. qauszuteılen. uch eın Bürger der Stadt Wald-
eck un!' 11 Personen In dem Dorfe Böhne hatten dıe Iutherische Formel SC-
ordert (Steinmetz 1ın einem otum OIM D Maı 59,; ebendas.).

44) ach Ansıcht des Konsıstorıiums Wa die Ilutherische Formel noch iın
der Mehrzahl der Gemeıinden üblich. Man meınte, dıe Zugehörhjgkeıt Zu

Union nach dem Gebrauche der In der Unionsurkunde OIln Januar
vorgeschriebenen Spendeformel bemessen. werden sollte, wurden die me1l-
sten Gememden als nNnıC. unlert qanzusehen Se1IN. Deshalb se]len für das Wesen
der waldeckischen Uniıon nıcht der ebTrau«c der Spendeformel, sondern die
Linheıt des Kirchenregiments und dıe Gleichberechtigung der Ilutherischen und
reformierten Abendmahlslehre und dıe Abendmahlsgemeinschaft maßgebend.; AA Bereıits ın eINeT Verfügung Aprıl 1856 Wr em Pfarrer 0OCNO.
klärt, der Gebrauch der lutherischen Formel bedeute kein Hindern1s der Union,
ebenso wWwWar der Gemeinde Goddelsheim der weıtere Gebrauch der en Formel
gestatiet, ber „unbeschadet der bestehenden Unijon“"“ (Beratung men  S 1859

17schr., K.- LXIL
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mel ın den ohnungen der S1e verlangenden Gemeindeglieder

gestatten, weıl den Leuten das qls eıne unwurdiıge Feler Un:
uch 1m Vergleich miıt den Gemeinden, ıIn denen die Iutherische
Kormel beıibehalten sel, als ungerechte Behandlung erscheiınen
könnte. Die olge davon wüuürde dıe orderung der Gestattung der
eilnahme der Feılıer mıt der en Formel oder Sa der Austrıitt
A4QUuS der Landeskirche sSe1in. Das könnte dann womöglıch ZUT Iren-

Sanzer Gemeinden ühren Schließlich löste das Konsisto-
TrT1UumM dıe rage MT den eschluß, 1n den Gemeinden mıt uniler-
ter Spendeformel quf erlangen die Kommunion mıt Iutherischer
Orme ZWAAaT 1Ur iın den W ohnungen genehmigen, aber qaut
W unsch der betreifenden Leute auch cdie Teilnahme einer Keler
1n einer emeınnde mıt lutherischem Rıtus unter Vorzeigung eines
Dimissoriales 45) W ir hören ann auch, daß bald nachher Zzwoöl{f
Personen der Waldeck der lutherischen Abendmahlsfejer
der efangenen qu{fi Schloß Waldeck (damals Zuchthaus), be1 der
der Pfarrer der achbargemeinde Netze amtıerte, teiılnahmen. W ie
der rtspfarrer weıter berıichtet, wollten dıe betreffenden. (Gemeinde-
lıeder be1l dem Konsistorium heantragen, einem ausgesprochen
Iutherischen Geistlichen die Austeilung des eılıgen endmahls,
die Vollziehung VO  > Taufen, Jrauungen und der Konfirmation ıIn
der Waldecker xıirche gestatten.

Der Lehrer In der Filialgemeinde Berich sollte die Konfirmän-
den aufgefordert haben, ZU Tklären, daß S1e Ilutherisch konfirmiert
werden wollten ( Dagegen erklärten Mitglieder der (r1emeinde
aldeck In einer Fingabe den 5Superintendenten, S1€e wollten
keiıne andere qals diıe unılerte Ordnung und wünschten, daß Stelle
eiNes Mannes, der Al der Abendmahlsfeier qauft dem Schloß eilge-

und dadurch bewlesen habe, daß nıcht mehr eın 1e€
der evangelıschen Kirche SeL, eın anderer ın den Kirchenvorstand
Eintrete #9). Wir sehen, daß der konfessjionelle Gegensatz die (Gje-
meınden stark erregte und wlespalt veranlaßte.

Noch eine andere rage beschäftigte das Konsistorium lebhafft.
Was sollte mıiıt den SC die Union agıtıerenden Geistlichen SC
schehen, und wWw1e sollte weıterer Agıtatıon von vornhereıin VOTSC-
eug werden? csS richtig WAar, Rocholl, den Hauptführer,s
seiner Angriffe 1m Sonntagsboten und der Verbreitung des Uun1ı0NS-
feindlichen Volksblattes „Pilger 4US Sachsen  66 bei dem Staatsanwalt

45) K.A a eLr. Vereinigung der Protestanten eic eschlu VvVOom Maıi,
genehmigt [(0701 dem Fürsten Georg Vıktor am unı 1859 mıt dem Bemer-
en 55  ennn auch UuNsSernN, da keinen andern Weg sehe, die Verwicklung
sen  e Den Pfarrern se1l ZUr Pflicht machen, dıe betr. Bescheinigungen rst
nach Erschöpfung er Mıttel der Belehrung auszustellen. Dem Konsistorium
wurde VO dem Kursten aufgegeben, Maßregeln dıe Agıtatıon der Gelst-
lıchen dıe unlerte Kırche, deren Diıener S1e doch selen, ZU erwägen.

46) Bericht des Pfarrers W aldschmidt 1n Waldeck An das Konsistorium
September 1859 (im Pfarrarchiv Waldeck),
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verklagen? 47) Die Verurteijlung P eıner Geldstrafe hat quft ıhn
keinen tıetferen Eindruck gemacht 48) 9C eingehenden Beratun-
SCH wurde Oktober 1859 1L W aldeckischen Regierungsblatt
der folgende Eirlaß des Konsistoriums veröffentlicht n) „Obgleic
saämtlıche evangelische Geistliche der Fürstentüuümer aldeck un
Pyrmont Iiener der vereiniıgten evangelischen Kirche sınd, welche
seit 821 In uNnseTem anı Recht besteht, en WIT doch
uUurc orgänge der NECU r}  eıt unier Höchster Genehmigung uns
veranlaßt gesehen, den Vokationen er anzustellenden Geistlichen
ın Zukunft folgendes Postskrıpt beizufügen: „1Im Übrıigen bemerken
WIFr, daß Sie Ihr Amt ın Übereinstimmung mit der be1ı u1lıs €  {z-
Lich bestehenden Unıion verwalten en und daß dieses Be-
diıngung Ter gegenwärtigen erufung und Anstellung ist“.  “ In dem
bısherigen Berufungsformular tehlte eıne qusdrückliche ezu
nahme auf die Uni1on, das War jedenfalls eln dıe Agıtatıon >  SC
S1€e begünstigender angel. Der Erlaß wurde August 1860
och durch die Interpretation erganzt, daß dıe Verpflichtung nıcht

diıe NEU anzustellenden, sondern auch dıe Z versetzenden Geist-
ıchen angehe. Man wollte dadurch besonders die Gegner hindern,
bel e]ıner Versetzung die Agıtatıon in andere (Gemeinden Lragen.

iatten sıch aquch die Freunde der Unıion VOIl £eIM immer mehr
Von der Intherischen Partel beherrschten Missionsverein ©
und eine NCUEC Vereinigung gegründet, seizte och der qlte Ver-
e1N seiıne Gegenarbeıt fort Das Konsiıstorium mußte deshalb auf
Maßregeln ZUTC wehr bezwW. Verhinderung der ngriıffe au{ die
evangelısche Landeskirche, : besonders auch aqauf den stark besuch-
ien Festen, bedacht seiIn. Eis wurde vorgeschlagen, den Lehrern und
len Predigt- und Schulamtskandidaten die Teilnahme den
Iutherischen Versammlungen untersagen nd dıe Benut-
ZUN$S der Kırchen für Missionsstunden un Missionsteste, Ja
auch die bisherigen I<  ste überhaupt verbieten und ZUu:
Ersatz eın in allen Gemeinden 7 feierndes landeskiırch-
liches Missionsiest einzuführen. Am Dezember wurde

Missionsgottesdienstes AIldann aqauch diıe Abhaltung eines
ersten Sonntag ach Epiphanıas Urc erfügung 1m Re-
gierungsblatt angeordnet. Von den anderen Maßregeln sagt die Be-
kanntmachung nichts. Hatte I1a davon als weitgehend Abstand

47) Vereinigung der Protestanten Bericht des Konsistoriums den
Staatsanwalt, August 1859 Das Konsistorium hätte auch ıne Anklage BC-
gcn arms und Kreusler Wesen der Predigten qauf dem A1Ssionsfest in Ense
In Erwägung gezogen. Es wurde dann schließlich aber NUur Rochaoll straf-
rechtlich vorgegangen.

48) erg Hühbner, „Rocholl““, s 183
49) 1859/60. Wahrung der Union EIC. Die Verpflichtung autete „Daß

Siıe das Wort (‚ottes nach Anleitung der heilıgen Schrift und der sich darauf
gründenden symbolıschen Rücher UuNSeTer Kirche re1ın, deutlich und NVeTLr-

fälscht lehren, predıgen und vortragen,“
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genommen? -Übr-iéems der Termin des allgemeinen Missions«
festes nıcht glücklich ewählt. Wenn auch das LE,pıphaniasfest An-
Jlaß gab, der Heiıdenbekehrung gedenken, War doch, WAaS sıch
bald zeigte, die Zeıt uhmıiıttelbar ach dem gottesdienstlichenVeranstaltungen reichen Weiıhnachts- und NeuJahrsfeste für den
Besuch der Kırche nıcht günstig. Miıt dieser Anordnung ängohl auch die Verfügung ZUSAaMINEN, daß für dıe Feler eines be-sonderen öffentlichen allgemeinen Mıssıonsfestes
die Genehmigung des Konsistoriums eingeholt werden MUSSe und
daß ausländische Pfiarrer nıcht ohne Zustimmung der Behörde eine
waldeckische anzel hetreten dürften

Die Verfügung VOoO 21 Oktober 1859, die Verpfllichtung der INs
Pfarramt eintretenden Kandıdaten und der eiıne Stelle über-
nehmenden Geistlichen quf die Unıion betreffend, Wr eın schwerer
Schlag für dıe Gegner, schnıitt S1€e ihnen OCN den Zuwachs JungerKräfte a un verwehrte S1e doch weiıtere Bekämpfung der Union
durch Versetzung In eiINe andere Gemeinde. EKın allmähliches | D
öschen der Opposition mußÖte dıe schließliche olge Se1IN. er
emuhten sS]ıe sich nachdrücklich, dıe Aufhebung der Verfügungbewirken, und ZWAaAr durch Mobilmachungder Gemein-den DeZzw. der kKkırchenvorstände. Bei dem konsistorium gingenbald ach der Veröffentlichung der Verfügung Proteste die-
se eın 50) vVvon den Kirchenvorständen der Parochien: Bergheim,Heringhausen, Sachsenberg, Goddelsheim, außerdem VO  « einzelnen
Personen 1n aldeck und Berich (9) 1n Rhoden (21), Lelbach
(17) Auft die einzelnen ıngaben brauchen WITr nıcht einzugehen,
denn S1€e en alle denselben nhalt DeZW. die leiche Begründung.Eine nähere LErörterung des Bergheimer und Netzer Protestes wıird
genugen Die ingaben sınd VOL den betreffenden Pfarrern und den
Mitgliedern der Kırchenvorstände unterschrieben. In dem. Schrei-
ben VOIl Bergheim wırd erklärt: Vom Gewissen getrıehen, nach VoT
ott rTe1111C geprüfter Überzeugung sahen dıe Unterzeichneten sıch
genötigt, sıch Al dıe Behörde wenden. Sie hätten bısher nıichts
anderes gewußt, als laß ıhre Kirche qaut (iottes eıliges Wort 1n
voller Übereinstimmung mıt der Iutherischen Lehre und dem Iuthe-
rıschen Bekenntnis gegründet Se1 und darın geschützt un: erhalten
werden MUSsSse. Was INal von Unıon hın und wıeder gehört habe,
hätte InNnan für völlig unverfänglich tür den dreihundert]ährigen
verbürgten Bestand der Kırche gehalten. AL Vorgänge der
sten Zeıt Nl 1an aber schr beunruhigt, besonders weıl die eute,
die des Gewissens wıllen das heılige Sakrament nıcht anders
als ach Iutherischem Bekenntnis annehmen könnten un: wollten,

den Altären der Väter ausgestoßen unı vertrıeben würden. Hät-
ten S1e bis Jetzt geschwlıegen, So mü ßten S1e Jetzt, nachdem die Kir-

50) kta betr den Protest verschledener Kırchenvorstände
Bekanntmachung VO 91 Oktober 1859 Wegen der Union, 859/60 die
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chenbehörde der Iutherischen Kirche den schuldigen Urc.
dıe Verfügung VO. 2 Oktober aufgesagt hätte un d1ıe Union
ihre Stelle seizen WOo  e; ZeugnI1Ss ablegen. Wenn alle anzustellenden
Geistlichen qnuıt dıe Unıon verpflichtet würden, könne eın ireuer
Ilutherischer eologe e1In Pfarramt nıcht annehmen, annn wurden
aber Iutherische Predigt nd reines Sakrament iın ihrer Kıirche qauf-
hören S1e protestierten deshalb jelerlıchst gegen olches Verfahren
un: erklärten tür sıch als auch des Kırchspiels, „daß WIr
ın Gemeinschaft mıt der Kirche uUuNsSeTET Väter nd der esamten
Iutherischen Kırche Se1InN un hleıiben un daß WIT einen unierthPastor unLs nıemals aufdrängen lassen wollen und werden‘“.

Der Protest wurde D: Dezember 1859 Von dem Konsistqri_u_m
zurückgewilesen, mıt der egründung, dıe Verfügung VOo 21 Okt
s1iutze sich qauft dıe seIit 1821 In aldeck Recht bestehende N-

C h eın Protest das auf Grund des Ge-
seizes A Recht Bestehende se1 ungültig und wirkungslos. Die gleiche
Zurückweisung erIuhren die Eingaben VO  ; Netze un Herımnghau-
SCH, ebenso der betreffenden Waldecker un: Rhodener Bürger. Da-
miıt aber gaben dıe Leute siıch noch nıcht zufirıeden. Die Kırchen-
vorstände ergheım und Netze sSıuchten 1n weıteren Lkingaben
ihren Protest rechtfertigen. In dem Netzer Schreiben (6. Januar
wırd erklärt, dem Kirchenvorstand s@e1 VOoO  w eıinem ese VoOonNn 18521
betr die Unıion Sar nıchts bekannt, die Verfügung se1l auch „IN den
kırc  1chen Verordnungen der Gemeinde‘‘ (!) nıcht P finden. kıne
ekanntmachung, ıe 1521 VOL der anze geschehen sSe1nN Sso  ©
habe höchstens für dıe Hörer der Predigt, aber SeW1D nıcht für den
Kirchenvorstand (!) bindende Kraft Sie hätten der Union in  e
aldeck nıchts gewußt‘ und könnten sıch deshalb nıcht VO  an iıhrer
Rechtsbeständigkeit überzeugen. Da ıhre NSIC sıch durch den
Bescheid VO. 27 Dez nıcht geänder habe, wıederholten sS1E den Pro-
test VO 1 Nov DIie Mitglieder des Kirchenvorstands In Bergheim
wıiesen In iıhrer Erwıderung darauf 1N, daß dıe lutherische Kirche
In Waldeck seıt 300 Jahren Urch dıe Landesherrschaft verbriıelft
und verbürg sel. Über die Unıon herrsche sovıel Unklarher un
Unbestimmtheit der Ansıchten, c ihnen nıcht Z verdenken
sel, wenn S1PE sıch nıcht darın zurechtfänden. abe S1e en ekennt-
1S oder keins? Stimme S1e nıt dem Ilutherischen Bekenntnis über-
eın oder nıcht? Im ersteren Falle sSe1 S1C überflüssig, 1 letzteren
müsse 1184 S1e um entschiedener zurückweıisen. Aus (1eW1SSeENS-
edenken müßten S1e iıhren Protest wiederholen. Sie natten einen
evangelısch u h h Il Geistlichen und WOolltien uch in
Aukun einen solchen haben

Am Februar hbeantwortete das Konsistorium die zweıte Kin-
gabe des Kirchenvorstands ın Netze mıt einer Verfügung den
Vorsitzenden. Die ehNhorde erklärte, S1e habe mıiıt hohem Befremden
VETNOIMUINECKH, daß In der unter Leitung des Pfarrers tagenden Ver-
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sammlung behauptet SC ] VOINl (Gesetz beltr dıe Unıon Cı Sar
nichts ekann un auch der Regıistratur nıchts finden Das
(GGesetz SC doch der VOo Curtze herausgegebenen „Kirchlichen
Gesetzgebung dıe jedem Pfarrarchiv sıch befinde abgedruckt
un auch SONS allgemeın bekannt Man erwarte daß der V orsit-
zende künftig derartige ellung Lı  S kKırchenvorstande C1IHN-
nehme daß ınlıche unbegründete Proteste nıcht mehr vorkämen
Zugleıich wurde der zweıle INSPTIUC. nochmals zurückgewliesen
Der Pfarrer reichte Z elner Rechtfertigung C1IiHNe Errklärung C1iHN

der behauptete der Protest VO. 29 November SCI von ıhm
V eder noch gefördert SC abher SCEINE Pflicht eSEC  ,
Beschlüsse der Mitglieder tormulıeren un nıederzuschreiben
Wenn die Unionsurkunde quch 11 der Curtzeschen (ıesetzsamm-
Jung der Kirchenregistratur vorhanden SCHhH; SIE doch 111
der Gemeinderegistratur (!) und habe deshalb ach Ansıcht der
Leute keıne bındende ra Dıie Behörde erwıderte (7 ugus

dıe Ansıcht dalß C1IHN kırchliches (1esetz keine verpflichtende
Kraft habe, weiıl es 1081 dem Netzer Gemeindearchiv tehle SCI „eben-
S unbehühlflich als absurd“ Eın m1: der L.ıngabe des Pfarrers ©1
gereichter nochmaliıger Protest des kKırchenvorstands wurde als
durchaus unzulässıg abermals zurückgewiesen

Jas orgehen der Gemeinden jedenfalls rechtilıiıch nıcht De-
gründet Der T1a der ırchenbehörde VO. 21 Okt 1859 enthielt
keıine solut NEeEUEN Bestimmungen sondern HUr nähere Aus-
egung der Unionsurkunde Durch diese dıe Pfarrer Diener
der I1 andeskirche geworden Die Proteste S  o  11-
SC VOLN der angeblichen oder wirklichen Voraussetzung aus, daß
durch dıie angeordnete ausdrückliche Verpflichtung der Geist-
ichen auf die Union diese etztere AaUus C1HEIN bısher unbestimmten
Daseıin ZUT wirklichen ausschließlichen Berechtigung erhoben und
damıt d1ie alleinıge Herrschaft er Iutherischen Kirche bese1i1tigt
werde

Den Höhepunkt des kampfes eien die Vorgänge 111 Sachsen-
berg 61) Hier Rochaoall den Gottesdienst und dıe Abendimahls-
teıer wıeder Sanz ach der Kirchenordnung VOIL 1731 gestaltet ®?),
die allgemeine. Beichte und Absolution nach der Predigt, person-
liche Anmeldung der Kommunikanten, Privatbeichte der Konfir-
manden bei der ersten Abendmahlsfeier wıeder eingeführt und
lie uUurce dıe Union vorgeschrıebene Doppelhostie abgeschafft

51) Akta, Nıederlegung des Pfarramts on seıten des Pfarrers Rochall
Sachsenberg eir 1861 kta betr dıe interimıstische Verwaltung des Rek-

torats und 1akonats Zzu Sachsenberg väaährend der Krankheiıiıt des Rektors Heı
1Er 60/61 Rocholl, „Einsame Wege”, 1 S 231 Hübner, Rochaoll
S 183

52) Hübner, Rochall 183 K A Niederlegung des Pfarramts eic
Rocholls Bericht an das Konsistorium Aprıl 1861
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äahrend zehn Gemein*deglie«der sıch ber dıes orgehen be]l dem
Konsistorium beschwerten (Nov cheint eın großer eıl der
((emeinde auf der Seite des Pfarrers Sstanden haben. Da ROo-
choll siıch entschieden weigerte, der die W iedereinführung der Dop-
pelhostie betreffenden Verfügung der Behörde olge leisten,
wurde er eliner vorläufigen (‚eldstrafe verurteiılt un: Lm
iortgesetzter Weigerung mıiıt einer höheren edroh

Der Streit endete mıiıt völlıgem öruch, als 1mM Frühjahr 1861 1ür
den schwerer Erkrankung einstweillıg beurlaubten Aektor
un Diakonus Heıiner In Sachsenberg eın Vertreter berufen werden
mußte Rochall bot ES auf, dıe quf TUN!| der erfügung vom
21 Oktober 18559 erforderliche Verpfllichtung des betreffenden heo-
ogen auf die Union untier erufung auf den ach seiner Ansıcht
rein lutherischen Bekenntnisstand der (1g meinde verhindern.
Der Kırchenvorstand stand dabei quf seiner Seite und bat NO-
vember 1560 miıt dem Pfarrer das Konsistorium, „Jetzt und hınfort

erarlıge hiıerher berufen,. wIıe uns samtlıchen Pfarrer
und Rektoren bısher berutfen worden SINd, ohne dıe Neuerung
der Verpflichtung auf die Union  <6 5s) Als dıe Behörde selbstverständ-
ıch ahlehnenden Besche1id gab arz und einen unıerten Ver-
treier (Kandıdat C  o  © berıel, protestierte Rochall @ prı 1861)
mıt der Behauptung, dıe Anstellung eınes qauf dıe Union Verpflich-
leien wüuürde eın Kontraktbruch ihn (Rochaoll) selbst SeIN,
denn Nl be1l seiner Anstellung nıcht quf Grund der Unıon beru-
ten und deshalb nıcht verpfllichtet, mıt einem Pfarrer anderer Kon-
fession ZUSaMmMINenNn amtıeren. In einem Schreiben der Behörde
sel auıch rklärt, daß der Rektor nıcht anders verpllichtet werde,
WwI1e e 9 Rochaoll, selbst Ebenso könne dıe Gemeıinde, die den er-
krankten Rektor besolde, verlangen, daß der Vertreter nıcht anders
verpllichtet werde, W1e der Stelleninhaber, q 1sSO nıcht auf die Union,
da ]Ja sonst eine e  un geschaffen werde. Der kirchliche
Friede In der (1emeıinde werde gestört, eın Geistlicher e
sandt werde mıt der ollmacht, eıne andere re predigen.
Andernfalls wurde (Rocholl) sıch enötiıgt sehen, dem Vertreter
VoN vornherein mıiıt Miıßtrauen begegnen, nd alle Miıttel gebrau-
chen, sein und der Gemeinde eCc. wahren 5s) Bedachte der
Pfarrer denn Sar MC daß er seiner Zeit doch qals Dıener einer
unJerten Kırche, auch damals ohne ausdrückliche Ver-
pflichtung, berufen War und diıeser auch ohne besonderes ese
angehörte?

Dieser “ıngabe 1eß Rochaoll prı eın Immediatgesuch an
den Fürsten ecorg Viktor VO  — Waldeck folgen 5s)‚ da inzwıschen
bedacht a  ©: daß Ur der SUIMNINUS ePISCOPUS on der Unionsver-
Pflich tung -dispensiqren könne. Er muß doch ehofft aben, mıt

53) KA: die interimistische Verwaltung des Rektorats und Dıakonats betr.
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Hılfe des Landesherrn In seinem ampfe 41ur „den Glauben derVäter‘“‘ sıegen.

Er bat den Fürsten, dem Konsistorium aufzugeben, bei der Be-
rufung des stellvertretenden Rektors und Dıakonus VOoONn der Ver-
pflichtung auf die Unı1on abzusehen, DZw das (resetz VOo 1 kto-
ber 1859 tür dıesen Fall qußer Ta seizen (D damıt nNn1IC der
Unionserlaß eorg Heıinrıchs, des Vaters des Fürsten, „durch den
Rationalısmus ausgebeutet, ıIn Gewıissenszwang verkenhnr werde‘‘.
Lr ehauptete nämlıich, eorg Heinrich habe eıne Vereinigung
der Konfessionen gedacht, die den nıcht berühren, sich,
TEeuU dem Geiste christlicher Duldung, Vvon jedem (Gew1ssenszwange
rein erhalten sollte Das Konsistorium aber (und besonders Stein-
metlz In seiner Schrift uüuber dıe Union) lege den Erlaß in einem em
W ıllen des qlten Fürsten mehr entgegengeselztien Sinne Aa.UuS, a 1S ob
dıe Bekenntnisse gul W1e abgeschafft se]en ( Die geforderte
Verpfllichtung betreite eıne Union, der zufolge Von den bei-
den Piarrern Sachsenberg einem Altare gleicher Zeit
verschiedene Lehre V  n werden xzönne. W ır WwIıssen AUus
uUunNnserenNn bisherigen Ausführungen, die Behauptung eines W1-
derspruchs nıcht begründet WAarlL, Orderie doch die Unionsurkunde
Nur gemelInsame Abendmahlsfeier der beıiden Konfessionen. An
eine Aufhebung der Bekenntnisse War dabei ebensowen1g W1Ie 1n
len Sspäteren rklärungen des Konsistoriums gedacht. Man sieht
AUSs dıeser Eingabe, WI1e OCNOLLS SONS S! are Einsicht in diesem
Falle durch konfessionelle Voreingenommenheıt vVvon vornhereıin
bedmgt WATr.,.

Der Fürst beauftragte das Konsistorium mıt der Bea.ntwortuhg
des Gesuchs Der von ıhm genehmigte escNnel (15 prı
konnte begreiflicherweıse 1Ur ablehnend auten 54) Da iat Rocholl,
weiıl gewissenshalber sıch nıcht ügen dürfen glaubte, das
eINZIEE, W as ıhm och übrig 1€ egte sSein Amt nıeder (19
DrL 1861) 55). Den edanken, in aldeck eıne lutherische Te1l-
kırche gründen, WI1IeES zqrück‚ da 1Im an das Luthertum och

54) In der Verfügurig wird erklärt, sel kein TUun!  S vorhanden, VO  —; der
Verpflichtung quf die Union abzusehen, da S1€e nıchts anderes enthalte, als

nach dem Unionsedikt von selbst verstehe. Rocholls Behauptung, daß
Schotte Sahnz anders berufen sel, WwWIe selbst, se1 ganz unzutreffend, da cie
Okalıon er nach Einführung der Union angestellten evangelischen Geist-
ıchen 1Ur S verstehen sel, daß diese Diıener der unlıerten Kırche selen.
Am 7 PTI1 warnte das Konsistorium Rocholl, dem Rektor Schotte beı Aus-
uübung se1ines mies eın Hindernis In den Weg Z egen

55) In der Eiıngabe das Konsistorium erklärt Rochaoll, der lutherıische
Bekenntnisstand der Gemeinde sel „gebrochen‘“‘, sel ıhm deshalb unmöglich,
seine amtlichen Pflichten ferner eriullen Vom Aprıl (Sonntag Jubilate)
12 hr mıttags A der erste unilerte Geistliche dıe Sachsenberger Kanzel
betrete, werde sich sämtlicher Funktionen enthalten „Ich scheide miıt tie-
fem Schmerz VO  k meıliner EeEWESCHNCNHN teuern Gemeinde un bitte Gott, daß
zudeckg:, W as gefehlt ist, iıhr und M1ır e1InNn gnädiger ott sSe1l .  e«
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durch andere Pfarfer verireten se1 5e) Für dıe waldeckısche Kıirche
V das Ausscheıden des reich egabten Mannes eın schwerer Ver-
ust.

Rochaoll wırd schwer mıt sıch selbst gekämpft en, bıs sich
diıesem Schritte entschloß, denn das Amt WAar ıhm euer, und der

erzZıic bedeutete iür iıhn zugleıc. das Scheiden VON der ıhm anıs
Herz gewachsenen waldeckischen Heımat

Die Gegner der Unıon verloren UrCcC. das Ausscheıden Rocholls,
der nıcht lange nachher eın arram In der hannoverschen uthe-
rischen Landeskirche übernahm, ihren Hauptführer. War der
AMp auch och nıcht Einde, ja sollte bald, WIe WIT hören
werden, ZUT Gründung eıner qltlutherischen Aırche iuühren, WUuT-
den sıch doch OCNOIILS Freunde unter den Geistlichen der Aus-
sichtslosigkeıit ıhres W ıderstandes mehr und mehr bewußt und VeIr-

zıchteten, S1E auch ihrem Sireng lutherischen Standpunkt
ireu blieben, auft weiıtere öffentliche ngriffe. 1cken WIT och eInN-
mal zusammenfassend quf den amp zurück! Das Zıiel der (xegner
der Unıon War nıcht eın Kompromiß, sondern die W iederaufrich-
un der uneingeschränkten Herrschaft des Ilutherischen Bekennt-
NıSSeSs. Sie verwarfen dıe Union prinzıpilell un: erstrebten mıiıt aqall-
gememınen Angrılffen un: mıt der orderung der jı1edereinführung
der qalten Kiırchenordnung iın einzelnen Gemeinden ihre Beseitigung.
Sie berjeftfen sıch ZUTC Begründung ıhres ampfes autf das angeblic
ausschließliche Recht des Iutherischen Bekenntnisses ın der wald-
eckischen Landeskirche und auft Nichtbeachtung der kirchenrecht-
lıchen Bestimmungen beı der Einführung der Union.

W ollen WIT ihr Verhalten erecht beurteilen, S müssen WIT ihre
ZUu Kampf treibenden TUn NIC. ach unseTen. eutigen Emp-
finden, sondern 1mM Lichte der damals geltenden Anschauungen be-
trachten. S1e Vertreter des mit dem Niedergange des in der
Kirche herrschenden Ratıonalıiısmus ın der ersten Hälfte des 1°
Jahrhunderts NCUH erwachten Luthertums, und ZWAAaTr der sirengs
konfessionellen Rıchtung Ess ist begreiflich, daß diese, weıl INa im
Gegensatz Aufklärung die Wiederaufrichtung der ten Kirche
erstrebhte, mıt em Nachdruck d1e VO Geltung der qlten Bekemnnt-
nısSse forderte. Sie galten qals qalleın tragbarer TUND: der Kırche, qals
alleinige Bürgschaft für dıe rechte Auslegung des göltlichen Waor-
LeS, als Richtschnur des wahren Glaubens und kirchlichen Lebens.
Bekenntnisse, die nıcht voll mıiıt den Iutherischen übereinstimmten,
konnten nıcht anerkannt werden. esha mußten die Vertreter

56) In „Einsame W ege‘ bemerkt Rocholl S 41, sel falsch gewesen, die
Jleimat verlassen. Er sich der lutherischen Kırche In Preußen
schließen mussen und ıch OIl dieser fur diejenıgen seiner Gemeinde, die ıhm
AUS der unıerten Kıirche folgen wollten, als Pfarrer bestellen Jassen, Furcht Vo  -
der Enge der Freikirche, ' 1s0 doch Kreuzesscheu, habe ihn bestimmt. erg
Hübner, Rocholl, 186.
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dieses streng konfessionellen Standpunktes die Union verwerfen,
die in Waldeck Lutheraner und Reformierte N Kırche V®e
einıgen wollte Es enugte ihnen nicht, daß dıe Iutherıischen Be-
kenntnisse bestehen bleiben. daneben aber auch dıe reformıerten
Geltung haben ollten Eine Iutherische Kirche War IUr S1€e 1Ur da,
WO alleın die Iutherischen Bekenntnisse galten, das Irennende a1lso
wurde als ausschlaggebend betont. Darum verwarifen S1e auch diıe
gemeınsame Abendmahlsfeier, den Höhepunkt des Kultus, we1ıl dıe
verschıedene Auffassung der Bedeutung des Sakraments 1 AT
sammenhang mıiıt der Lehre der Person Christi den aupt-unterschıed zwıschen der lutherischen un: reformierten Kirche bıl-
dete Eine Finigung ware NUur erzıielen SCWESECNH, WECNN I1a das
Fvangelium Christi qals Urgrund der Wahrheit ausschlaggebendhätte se1in lassen, In seiınem Lichte die Bekenntnisse geprüft und
nach einer Einigung iıhrer abweichenden Bestimmungen in einer
übergeordneten Wahrheit esucht hätte. Denn die Bekenntnisse
Warenhn OCn nach dem Erkenntnisvermögen eliner bestimmten eıt
und für die kirchlichen Erfordernisse derselben, iın ihren “inzelhei-
ten nıcht tür alle Zeiıt tormulhlıert Und un dıe einzelnen Fın-
wendungen der Gegner! U  ] 5 ausdrücklich Tklärt werden, daß
cs SahNz fernliegt, den Gegnern der Unıon die aufrichtige ber-
zeugung '  zusprechen. War ihnen Gewissenspflicht, für lıe
„reıne re  €6 und das unvertfälschte Sakrament „der Kırche der
Väter“ (Rocholl) einzutreten, und Rochall hat dafür eın schweres
pfer gebrac das muß anerkannt werden. Der amp WAar nıcht
eicht 1r dıe Strengen Lutheraner, handelte N sich Ooch die
Ablehnung eliner kırchlichen Verfassungsor  ung, d1ie nıcht damals
erst NEU eingeführt WAar, sondern seıt dreißig ahren unangefochtenbestanden hatte Sie sollte auch Jetzt nıcht ersti TU h
oder In verschärtender Weise abgeändert werden, W1€e CX nach den
Angaben der Gegner scheinen könnte. uch der etzte Stein des An-
Stoßes, die ausdruückliche Verpflichtung der Geistlichen quf dıe
Union, doch AUr form 11 eine Neuerung, enn In Wiıirklich-
keit WAaTl S1€e doch seıit miıt der erufung als Diener einer unler-
ten kırche auch ohne qusdrücklichen Hinweis egeben Die OD PO-sitionellen Geistlichen WAaTeN selbst bisher ohne Widerspruch Die-
HT: der vereinıgten Kırche CWESECN, einige schon längere Zeit, Z.
Stallmann se1t 1825, Freybe se1ıt 1832 Und WECNN S1e uch In
iıhren Gemeinden die alte Kıiırchenordnung un die Iutherische
Abendmahlsfeier (Spendeformel) noch vorgefunden haben sollten,
So mußten S1€e (07681 WISSeN, die Landeskirche ausnahmslos
unıert WaTtT. Es konnte auch nıcht eingewendet werden, daß die
Unijonsurkunde 1821 nıcht 1 Kırchenarchiv nı]edergelegt Se1 Wenn
damals die Pfarrämter nıcht Je eın kxemplar erhalten hatten, S’
War sıe .doch 1n der 1851 gedruckten, ıIn jedem Kirchenarchiv be-
Afindlichen AKITE  ıchen Gesetzsammlung“ VONn arl Curtze nthal-
ten “uSs mas gleıch Jler hemgrkt werden, daß es selbstverständlich
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Pflicht der Geistlichen SCWESCH wäre, dıe (Gemeınden, besonders die
Kirchenvorstände, über den wirklichen Sachverhalt aufzuklären,
sLia dıe Leute be1l dem (G:lauben Jassen, daß dıe qalte kırchliche
T  ung unverändert fortbestehe, und dementsprechende Be-
schlüsse an die ehorde einzureıichen rgheım, vetze ax) Wır
wollen aber nıcht bezweiıleln, daß die ablehnenden Erklärungen der
Kirchenvorstände nd einzelner Personen erns gemeımt W  C ESs
entzieht sıch uch uLnseIier Beurteijlung, OD sıch eın AaMzZ
ıch unbeeinflußtes Empflinden nhandelte

W ı1e erhält sıch mıt der Behauptung der Unionsgegner, daß
durch dıe Vereinigung der beıden Kırchen einer evangeli-
schen Gemeinschaft dıe lutherische Kirche und iıhr Bekenntnis
aufgehoben sSe1I un daß dıe eue eın Bekenntnis habe? Wır SINd
bereıts oben quf die rage eingegangen un brauchen des-
halb ]1er E och einmal KZ betonen, daß keineswegs eine
Auflösung der Ilutheriıschen Kırche DZw iıhrer Bekenntnisse,
weiıt 1e in aldeck 1821 anerkannt WAarcel), beabsichtigt
Jar. Man Orderte LUr die Anerkennung der reformıerten Kırche
als einer ebenfalls berechtigten und darum Abendmahlsgemenin-
schait, aher ohne Verzicht auf qAje beiderseitige Lehre vVvon dem
Sakrament. War damıt wirklic e1n erZıic quf den lutherischen
Glauben verlangt? Ratıonal äaßÖt sıch die ra ıberhaupt nıcht De-
antworten, auch N1C. durch zlare Aussagen der nel Schrift, S1€.
<ann durch den persönlichen (:lauben entschieden werden.
Sicherlich haben sıch bıs auf den eutigen Tags überzeugte Luthe-
LAaNecrt VABUR Union hbekannt.

uch die Hauptargumente der Unionsgegner, der rechtliche Fort-
bestand der alten Ilutherischen Abendmahlsfeıier nd die weiıtere
Geltung der alten Agende, WaTrTen nıcht begründet. Es wurde schon
oben auf d1ie unklare Fassung der Unionsurkunde gerade in dieser
Hinsıicht und auf das Nichterscheinen der in Aussıcht SCHOMUNG-
el Agende qls verhängnisvollen « enler hingewlesen. ber
eEs doch 1LUF eine () a S weıtere Benutzung gedacht
(„vorerst‘), es Zar eigentlich selbstverständlıich, daß der Ge-
brauch der Agende sıch nıcht qut Bestimmungen beziehen onnte,
che er Union widersprachen. Konnten die (Gegner wirklıch glau-
ben, daß dıe Behörde mıiıt der anderen Hand wieder nehmen würde,

sıe mıiıt der eınen egeben hatte?
Endlıc WAar auch, WI1e schon oben uıunter HinweIls quf die Schrift

von Steinmetz dargelegt wurde, dıe Behauptung, daß die Einfüh-
rung der Unıion 1m Widerspruch mıt  den waldeckischen geselZ-
ıchen Bestimmungen erfolgt sel, nıcht begründet.

Bei er Anerkennung des Eiufers, mıiıt dem die Gegner für ihre
aC  e eintraten, mussen WIT zusammenfassend S  Tl  , daß ihre Po-
em1 wenı1gstens stellenweise, sich nicht durch ruhige, are, sach-
iche, treffsichere Beweisführung auszeichnete. Von Übertreibun-
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en hat sS1e sich nıcht freigehalten (vergl die Behatipturlg, daß dıe
Ilutherische Kirche A werden solle). Das gılt teil-
welse auch von OCNHNOIILS kampf. eın temperamentvolles Wesenund romantısches umpfinden erschwerten ohl gelegentlich die
sireng sachlıche Auffassung. uch reichlich nalve Auffassungenbegegnen uns ın dem ampfe. Wie konnte y Rocholl EIWAaT-
ten, daß der Fürst seıne Bıtte, iuür Sachsenberg die Union außer
Kraft seizen, eriIullen würde, Ja könne? Auch die oben erwähnte
Krklärung des Kırchenvorstands (des Pfarrers) Netze, die
Unionsurkunde habe keine biındende ra weiıl SIE nıcht In der
Gemeinderegistratur finden sel, gehö hıerher Daß man die
Miıssıonsfeste ZUr Agiıtation die Union enutzte, wurde schon
oben gerugt uch dıe Behandlung der rage In dem Sonntagsboten
entsprach nıcht immer dem rnst der acC. Diıie g1  102 de-
magogıische nklänge vermeıden mMUussen.,. r1gens ıst uch dıe Po-
lemik der Gegner der Iutherischen ewegung Von dıiesem Vorwurf
nıcht freizusprechen. Das Konsistorium hat sıch allerdings In en
seinen Verfügungen einer durchaus sachlichen ernsten Haltung be-
Neißigt, aber 1n der Presse finden sıch usführungen Von Vertei-
digern der nıon (oder rıchtiger Gegnern der Orthodoxie), en
spöttischer 'Ton
das Enser Missionsfest).icht gebilligt werden kann (z. eın Bericht über

Im großen und ganzen wırd INan urteilen dürfen, daß der
Streit nıcht reich Al großen, durchschlagenden Gesichtspunkten
War, und zwar auf beıden Seıten.

Der us  ang usscheiden der Unıonsgegner
Au der Landeskirche

Die «dürch Rocholls scharfe Polemik dıe Union hervorge-
rufene tıefe rregung seliner Sachsenberger Freunde kam durch
den ire1willigen Verzicht des Pfarrers auf seıin mtit nıcht ZUT Ruhe
Ihre ogen schlugen vielmehr noch er ach Ansıcht der
emmer Sachlıchen Beurteilung ohl nıcht urchweg befähigten A
hänger War dem verehrten Manne UTrc die ehnung seliner Aall-
geblich wohlberechtigten orderung schweres Nrec wıderfahren
un! der Iutherische Bekenntnisstand der (jemeinde verleiz Ro-
holls Freunde nıelten sich durch iıhr Gewissen Zu iıntireien für
den Glauben der Väter nach dem organge des Pfarrers tür ver-
pflichtet. S am weılteren Auseinandersetzungen mıt dem Kon-
sSiıstorı1um, beı denen es sich N1IC. mehr sehr die Bekämp-
fung der Union qals das ec der Bıldung einer Iutherischen
Freikirche iın aldeck andelte 57)

57 Akta hbetreffend den Bekenntnisstand der Gemeiminde Sachsenberg,
61/64 kta betr. die Verhältniss
Lutheraner, 1864/

der aUS der Landeskiıirche ausgetretenen
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Am Maı 18561 erklärten sechs Sachsenberger Männer dem
Konsistorium 1ın eıner Liingabe, der Bekenntnisstand der „Juther1-
schen‘‘ (Gemenmde Nl uUrc die Berufung eines quf die Union V

pflichteten Rektors und Diakonus „gekränkt“. Die (jgmeıinde gebe
aber ıhr Bekennitnis nicht auf, das unverändert bleıbe, qauch
eın Teıl, Ja der größte el der Bewohner sıch der Union anschlie-
ßen sollte S1e dıe Verilasser der Lıngabe mißten qls Vertre-
ter der Iutherischen (1emeinde das Kındrıngen der Union
Verwahrung einlegen un!: das uneingeschränkte ec auf das KIr-
chengebäude und das arrgut beanspruchen. Sie hofften, daß Ro-
C  O den S1Ce immer och qals ıhren Piarrer ansähen, wiederkom-
INnenNn werde, un: drohten auch, daß S1€e beı einem Iu s {

Kirchenregiment Schutz un: suchen wıirden.
Das Konsistorium wI1ies diese Sanz unsachlıch egründete Eın-

gabe a1ıt dem Hinweils qu{f die Rechtmäßigkeıt der Unı0on urTz
ruck. Das leiche Schicksal hatte eıne zweıte, VO  a 3 Gemeinde-
gliedern (darunter 15 weibliche) unterschriebene Krklärung (15
Julı Dıie Eiınsender hatten gedroht, S1€e wuürden diıe eelsorge,
Sakramentsverwaltung un: Predigt ını.)erter Geistlicher Zzurück-
weıisen und be1 Iutherıschen Pfarrern dıe Befriedigung iıhrer rel1-
g]ösen Bedürfnıisse suchen, un: ohne Dimissorıi1ale des Orts-
pfarrers Erfolglos War aqauch eın von 41 Gemeindegliedern © Fe-
bruar den FKürsten eingereichtes Gesuch. Es en  1e die
Bıtte, dıe geistlichen Amtshandlungen durch einen walderckischen
oder hessiıschen Geistlıchen ohne Dimissor1lale in der Kirche oder
weni1gstens 1ın den Häusern vornehmen 4SSen dürtien. Im Na-

des Fürsten antwortete das Konsistorium (27 , sämtlıche
waldeckische Geistliche gehörten der unıerten Kırche A quslän-
lısche aber selen zu Amtshandlungen ın Waldeck nıcht befugt.
Ebensoweni1g wurde ein Gesuch Vo. 24 Oktober 1862 etr. Auspfar-
rung Aaus der VOIl dem unlerten Pfarrer bedienten Genveinde und
Bildung einer besonderen andeskırchlichen Gemeimischaft aıt einem
Iutherischen Pfarrer genehmigt. Die “insender erhielten den Be-
scheıd, dıe Entlassung A4AUS der Kirchengemeinde Sachsenberg könne
DUr durch AUSs der Landeskirche erfolgen.

Zu dieser Öösung entschlossen sich dann auch dıe Gegner der
Union in Sachsenberg und einıgen anderen (Gemeinden. Es wurde
eıne altlutherische Gemeinde ın Korbach mıiıt der Filiale Sachsen-
Derg und ein1gen Eingepfarrten ın anderen Ortschaften gegründet,
In Sachsenberg erklärten AL 29 prı 1864 13 Personen den
ustrıtt, ın Korbach 1m Laufe des es 34 (darunter in ber-
Ense un In Helmscheı1d), In Lelbach Al 22 Oktober 18, späater
och Von einer besonderen Agiıtatıon in Korbach erfahren WIT
nichts. An der Spitze der ewegun stand eın Drechslermeuster,
der iIruüuher der Führer eiıner ortigen neupiletistischen Gemeiinschait
gewesen WAaTr. Von den übrıgen Gemeinschaftsleuten befand sıch
keiner ınier den Separierten von 1564 Unjonsgegner ın eibach
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wurden bereıts erwähnt. dıes rgebni1s für Rochaoll nıcht doch
eine Finttäuschung bedeutete?

Die Ausgetretenen schlossen sıch der VO.  a dem Oberkirchenkol-
legiıum ın Breslau geleıteten qltlutherıischen Kırche ın Preußen A
Durch waldeckısches Gesetz VO 26 März 1566 wurden sS1€e als Re-
lıg10onsgemeinschaft staatlıch anerkannt und erhıielten orpora-
tionsrecht. Zuerst wurden S1e VOILl dem qaltlutherischen Superinten-
denten Feldner ıIn Eilberfeld geistlich betreut, dann aber berief INnanl
den als Gegner der Union AUS der hadıschen Landeskirche SEr
iretenen Pfarrer Eiichhorn als Seelsorger, mıt dem W ohnsiıtz In
OTrDAaC. (18677).

Der eTrsie Paragraph der ALn 18 kFebruar 1873 veröffentlichten
Synodalordnung für dıe waldeckische Landeskirche bestätigte
drücklich len unı]ıerten Charakter der Kirche „Die vereinigte CVAanNn-

gelische «ıirche der Fürstentümer Waldeck und Pyrmont bilcdet
einen Teıil der evangelischen Gesamtkirche Deutschlands, steht da
her auf dem Grunde der eılıgen Schrift und hleıibt In Überein-
stimmung mıt den Grundsätzen der Kefiormatıon, WI1e (neselhben ın
deren Bekenntnissen, namentlıch der Augsburgıischen Konfession,
enthalten S1INd®“. Dadurch Wr dıe Union tür die Zukunftit festgelegt.
Schon vorher 1atten C1e Gegner der Inıon von den qals Unterzeich-

der FEıngabe VO 859 qals strenge Lutheraner bekannt Be-
wordenen Geıistlichen LO0orenz und Heıner SC  5 durch den Tod und
Kreusler durch erufung nach Hamburg verloren.

Im TEe 873 schıeden TEL weıltere alte Vorkämpfer des Luther-
tums AUS dem Dienste der waldeckıschen Landeskirche AUS: all-
mann.-Bergheiım durch den TOd, Freybe-Nieder W ildungen durch
erseizung ın den uhestand, Schädla-Netze durch Übernahme
einNes Pfarramts In der Iutherischen hannoverschen Landeskırche
Sie natten ıIn ıhren Gemeinden den Iutherischen kultus gepflegt
iIhre Anhänger mußten sıch S  9 laß niolge der Synodalordnung
mıt einer Abschafifung oder weni1gstens bschwächung der Union
nıicht mehr ZU rechnen sel, daß auch WESCH des (1esetzes Vo 21
Oktober 1859 dıe erledigten en nıcht mıt sireng konfessionellen
Nach{folgern besetzt werden könnten, hbesonders nachdem lıe Iuthe-
rıschen (reistlichen sıch mıt der Union abgefunden hatten. Infolge-
dessen erfolgten jetzt noch verschiedene Austrıtte AUS der Landes-
kirche, 7}  N ın ergheim, Nıeder- Wildungen, Netze, Waldeck-Berich,
Mehlen In Pyrmont wurde 18576/77 eine altlutherıische (G(emeinde
gegründet. Ihren Grundbestand bıldeten Besucher VoNn Bibelstun-
en, cie der qals Eimeritus nach Pyrmont VETZOSCHE oben genannte
Pfarrer Freybe anph1le Der Pfarrer selbst Iral AaUSs der Landeskıirche
Aaus und übernahm dıe Leitung der kleinen (1meinde. Diese be-
stand bıs 1890 Im November Js OÖste S1€e sıch qut nfTolge der
Vereinigung der pyrmontischen naıt der hannoverschen Iutherischen
Landeskirche War ihr weiıterer Bestand nıcht mehr begründet. Da-
mals gehörten 1r ın der Stadt und mgebung etwa Seelen an
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seıt 1573 nıcht mehr sprechen überhaupt die Bekämpfung
der Unıion VONn vornhereın NUL VO klemeren Kreisen geiragen
IS schıeden der Folgezeit wohl noch einzelne Personen der Fa-
miılien A4aUus er Landeskirche AaUSs aber es kehrten auch deparierte
wıieder iıhr zuruück Die Gesamtzahl der Ausgeschiedenen wıird
dıe Höchstzahl von etwa 520 nıcht überschritten en 5s) Von eiıner

Volksbewegung kann qalso nıcht die Redei SC1I Das Zusammen-
en der Altlutheraner Inı den Landeskirchlichen mag ler und
da CINISEN Reiberejen geführt haben W ar aber vornhereın
VON konfessionellem Fanatısmus ire1 Heute mer ÖöÖxD eINECIMN
Gegensatz kaum noch eiwas

Die Union wurde durch c1e Verfassung der evangelıschen an
deskirche Von aldeck ugus 1921 och einmal hestä-
tigt Es wird dort Trklärt Die vereinigte evangelısche Kirche vVvon
aldeck und Pyrmont ıst die (Gemeinschaft er Gebiet von
W aldeck nd Pyrmont vorhandenen, UTrC die Verfassung VeTl-
bundenen evangelıschen Kirchengemeinden Sie ist eiNe freie O1IKS-
kırche und steht geireu dem Erbe der Väter qaul dem Boden der

der reilormatorischen Bekenntnisse nd dereiligen Schrift,
Unionsurkunde VOIN D Januar 18521 Der letzte Satz wurde
5 Dezember 1925 durch den waldeckischen Landeskirchentag abh-
geändert. Er lautet jetzt: „DIe ıst Ireıe Volkskirch: auf dem BOo-
den der Union un steht gelreu dem OT der Väter quf dem Boden
der eilıgen Schrift und der reformatorıischen Bekenntnisse,; beson-
ers der Augsburgıischen kKontession“. Iıie Union ıst damıt nicht
außer Kraft geselzl, ber der aqusdrückliche Hınweils qufi ihre UT
kunde e dagegen ist die Bezeıchnung „clıe vereinıgte eVaNSge-
ısche « irche diıe eigentlıche Kennzeichnung der Unıiıon eıbehal-
ten Miıt den „reformatorıischen Bekenntnissen sınd jedenfalls Cie
5Symbole beider Kırchen gemen1nt Durch lie Heraushebung der
Augsburgischen Konfession wird der Tatsache Rechnung geiragen
laß der WEILAUS berwiegende Teıl der Mitglieder der Landeskirche
VonNn Haus AaUus der Iutherıschen gehört Außer Zuüuschen gıbt 6S
schon ange 1 W aldeck keine reformierte Gemeinde mehr. Immer-
hın aber edeute 1e Änderung doch wohl CIHe Abschwächung der
TKunde von 1521

In dem ertrage 1 Juli 1934, den Zusammenschluß der
waldeckischen Kırche nıt der kurhessischen betreffend, wırd der
Fortbestand der Union gewährleistet HEG die Erklärung 1(
„Die Vertragschließenden sınd sıch darüber CINIS, 1142 (G(rebiets-
teıl Waldeck der Bekenntnisstand und der kKultus gewahrt blei-
ben“‘

58) erg Herzog eal Encykl ufs Schultze aldeck-
Pyrmont und „Waldeckische Landeskirche‘‘ 1929 Aufsatz on Adaller
„Die waldeckısche Landeskirche S 2926



Die lutherische Auswanderung und die
Union

(Beispiel Australien)
Von Berlin Dahlem Heılıgendammer S{r 25

Aus mehr als {ünifzıg Ortschaften der Proviınz Brandenburg sind
VOT reichliıch hundert Jahren mehrere ausend evangelische Ein-
wohner nach Australien ausgewandert Wenn WITr den heute ZUr
Provinz Brandenburg zugehörıgen Kreıis Meseriıtz och hinzurech-
Nnen, wWEenNnn W ITr die benachbarten Provınzen TriInNnSSumı überblicken
dann wırd die Zahl der beteıligten rte W16€ die der uswanderer
noch vıel größer Die Ursache dieser Auswanderung CeiNe
kiırchlich-relig1öse: Die Auswanderer lehnten dıe VOon Friedrich
ılhelm 111 eingeführte Union, noch heute dıe tragende Grund-
lage unserer Landeskirche, ab Die Auswanderung selbst und iıhr
TUn sıind somit nla SCNUS, daß WIT uns wıeder miıt
diesem Gegenstand befassen.

Wenn WITFr iın der „Religion ı Geschichte und Gegenwart (Bd 1:
den Tlike Australiıen aufschlagen, tinden WITr da

religıionswissenschaftlichen Artıkel des Berliner Ethnologen
I1hurnwald un! C1INeN miıssıonsgeschichtlichen Au{fsatz 4aUus der
Feder des Vertreters der Mıssionswissenschaft
Schomerus Der Gegenstand der religionswissenschaf{t-
11 Nn Betrachtung, die Ureinwohner des Landes, ıst heute zah-
Jenmäßig VON SETINSET Bedeutung; INan rechnete am mıt noch
eiwa 50 000 Seelen doch nahm dıe Zahl chnell ah Daraus erg
siıch uch hne jede weıltere Lrörterung, daß Australıen ohl eIANeEe

SEWI1SSEC Bedeutung als gehabt hat eute ber
nıcht mehr hat Gearbeitet en den Ureinwohnern Austra-
hens deutschen evangelischen Missionen die Baseler die Goß-
nersche, dıe (Dresdener-) Leipziger die Brüdergemeine, dıe Her-
mannsburger uUun! dıe Neuendettelsauer

Lkine h N k N und kirchenstatistische bDer-
sicht ber dıe heutigen kırchlichen Verhältnisse in Australien
mal ber dıe kırchlichen Einrichtungen der Vvon deutschen Einwan-
derern stammenden Evangelıschen völlig abe1 unterlıegt
keinem 7 weifel daß die viele Mıllıonen umtassende Bevölkerung
Australıens kirchlich organısıert ı1st und daß auch die deutsche,

h vielmehr dıe ursprünglıch deutsche ruppe dieser Bevölke-
rung an en kirchlichenen des Landes Ante:il hat och sınd
WILr ber dıe Kıirche Australien bisher schlecht unterricht
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Wenn InNnan VON gelegentlichen kleinen Bemerkungen 1er und da,
hbesonders ın allgemeınen Nachschlagewerken verstreut bsıeht,
hat zuerst W ılhelm 1 w 4A4 mıt seiınem ucC. „Um des aquDens
willen ach Australı:en“ (1931) dıe Blicke evangelischer Kreise auf
dıesen Gegenstand gelenkt. Iwan, heute 72 Jahre alt, ist andes-
kıc  ıcher Pfarrer ın Nicolstadt, Liegnitz-Land, in der Kırchenpro-
VINZ Schlesien Er War 1903—1909 Pfarrer In artiers Lowers in
Queenslanı nd kennt ohne weılle die damalıgen Verhältnısse
1m an und in der ortigen evangelichen Kırche. In seinem
3uche behandelt Iwan dıe 1er altlutherischen ransporte
Preußen ach Australıen, davon Tel 1m Te 1538 und einen im
Jahre 1841, SOWI1@e diıe achwanderung. Weıter schiıldert uns der
Verfasser Australıen, das Land nd seine Bewohner, die Waırt-
schaft nd dıe Menschen, die Eintdeckung nd cdie Kolonisation
SOWI1e die Lage der ersten Deutschen ort. Iwan geht annn qauf en
Auswanderungsgrund vonNn 15835, dıe Union, ein. Die uther1-
schen Bekenntnis hängenden Auswanderer fiühlen sıch durch cdie
Union 1n ıhrem Gewissen edtrTuc un verlassen lieber das Vater-
anCc als daß S1e in diesem Punkte nachgeben. Die weıteren Capıtel
behandeln dıe en Auswanderern gemachten Schwierigkeıiten und
deren berwindung, die führenden Männer, dıe ersten kirchlichen
ründungen In Australıen, dıe alsbald entstehenden Streitigkeıiten
und dıe Entiremdung, dıie Loslösung VOo Vaterlande: und
VonNn der Heimatkirche. Diıese Loslösung schıen 1914 schon besiegelt
Z sSeiIN. Doch hat dıe Notzeıt 914/18 diese Loslösung nıcht be-
schleuniıgt, sondern aufgehalten. ac. 1918, zumal in der Inflation,
War das kırchliche Band der 1€e€ und des Dankes, das .mıt der
Mutterkirche un: mıiıt dem Heımatland verband, besonders kräftig,
Im letzten Jahrzehnt aber sınd die Beziehungen mer  1C. kühler
geworden. Den SC bılden, fast eın Vıertel des Umfanges fül-
lend, dıe Auswandererlisten mıt sehr SCHAUCH Angaben ber diıe
einzelnen Personen.

Iwan benutzt tür se1INe Arbeıt eine umfangreiche Menge unée—
druckter archivalıscher Quellen und vielleicht och eine gröhere
enge gedruckter, oft entlegener Liıteratur. Er kennt qautf dıesem
Spezialgebiete ohne Zweifel weıt mehr qals der zünftige Gelehrte,
ler nıcht gerade 1er Spezialiorscher ist. ber €es Was 1wan ın
der Darstellun rıngt, ist unmethodisch verarbeıtet. Man hat
das Getfühl da sınd NnUur Zufallsergebnisse zusammengestellt, Die
Darbietung selbst ist ungeschickt; hıer und da versucht der Ver-
iasser erbaulich werden: qaber uch das ware wissenschaft-
lıchen Standpunkte abzulehnen. W enn jemand, der methodisch
wissenschaftlıch arbeıten gewohnt 1st, llein das Lıteratur- nd
Quellenverzeichnıs liest, dann ist Cr geneigt, das 11 1m (anzen
und seine Ergebnisse 1 Einzelnen abzulehnen SO War dıe s
ahme, cdıe das Buch in wissenschaftlichen Kreisen Land, keine
gute.

15schr. 1, K - LX!I.
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1€e Ablehnung des Buches aber richtete sıch weıthin NIC. sehr

den Verfiasser und seıne Darstellung qals vielmehr den
Gegenstand: dıe separıerten Lutheraner. Denn das doch
eute, hatte INnan gelernt, Von sehr n]ıedr1gem Horizont und von
Ur sehr bescheidener Existenz, vielfac. Querulanten, Fıgensin-
nige und Asozılale, weıthin quch verkrachte Eixistenzen Von ZWEeIlI-
telhaftem moralıschem Wert S1e hatten ohnehın v\eigung Bün-
elel und tanden ın schwärmerischer Gemeinschaft Gelegenheit,
iıhre politische Opposition die Obrigkeit tarnen, und
machten quftf diıesem Wege dem Könige, der 6cs zumal qu{f dem (1e-
biıete VOüO  — elıgıon un Kırche besonders gul und aufrichtig
meınte, das en schwer. Die Ablehnung der Union Urc diese
Leute WAar Oitenbar Aur eın cheingrund, enn die Union sollte
ach Meinung des Königs weder das Iutherische Bekenntnis quf-
heben, och irgendwıe dıe Jutherische Kırchengrundlage 1n AAl
preußen antiasten Wiıe sehr diese Meıiınung emeingut geworden
WAar, geht Qqus der Darstellung etwa beı 'qrl| Hase oder Heinrich
b Treitschke hervor.

arl V. Hase gıbt in seinef Kirchengeschichte qauf der rundlage aka-
demischer Vorlesungen, and 3 E dem 300 die Überschrift „„Das Luthertum
qals Sekte“, RT nennt en führenden Lutheraner der Universitä Breslau

Scheibel a1s akademiıschen Lehrer unbedeutend und borniert, seine An-
hänger ungebi  ete Menschen, voll ust politischer Opposition un:' be-
gabt mıiıt einem gewIissen Selbstgefühl. Gew1iß war die Kırche NıC. be1 dieser
fanatıschen Sekte, sondern bel der Landeskırche

Etwas mehr Verständnis das Anlıegen der Separatisten schon
der polıtıische Hıstoriker ber annn hatte Je, fragt Heinrich VoO  I
Tre (Deutsche Geschichte 1 Jahrhundert, 4, Abschnitt 8!
Kap 33, der Glaube nach Vernunftgründen gefragt? Es Varen Ar He, VOCI -
endeie Menschen, durch fanatısche rediger aufgewiegelt, meist kleine
eute, beschränkt, hart, unduldsam 1n ihrem Glaubenseifer, Verletzer der
(Gesetze un voll Haß SESECN die Reformierten.

Diese allgemeine Ablehnung der deparatısten schwıingt uch
mıt In der Besprechung des Iwan’schen Buches Ur«c Carl
Schnelider (Zeıtschrıuft tür Kirchengeschichte Jg 5 1932

355 f.) es SEe1 ZWar Manches zuverlässıg aUus den Quellen ETAaT-
beıitet, aber die Beurteijlung der Auswanderungsmotive se1 nıcht
unparteusch. uch die iührenden Persönlichkeıiten würden nıcht
reC. gewertel, enDar lasse der Verfasser Rücksicht auf aqustra-
lısche Leser walten nd werde mancherle1ı vorschnell zugedeckt,
Was eın ernsthafter Historiker nıcht verschweigen sollte.

Hinter dieser T1ıtık, die sıch ohne Beıspiele anzuführen In qall-
gemeınen Ablehnungen ergeht,; scheıint jedoch mehr stecken.
Carl el D eute Ordinarıus der neutestamentlichen Wis-
senschaft In Königsberg/Pr., Schüler VOIL Franz Rendtorif und Johs
eipoldt ın Leipz1g, am durch den Gentralvorstand des LEvange-
lıschen Vereins der (rustav Adolf-Stiftung Irühe in vielfache De-
ziehungen ZUr Ökumene und wurde, aum promoviert, qssıstant
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professor iın Mınnesota/ Er fand sıch chnell die angelsäch-
sısche Welt hinein un dehnte seine Vortrags- und ehrtätigkeit
mıiıt gulem Erfolge weıt au  N Als seine Tätigkeit dem Programm
gemäa ıhr Ende gefunden a  e Trhielt Schneider VO CGentral-
vorstand des Gustav dolf-Vereins den Auftrag, seine Rückreıise
ber Australien Zu machen un: dort mıt den evangelıschen Ge-
meinden deutschen olkstums EeZW deutscher ründung in Ver-
bindung treten. Mıt Rücksicht auf dieses Ziel beteiligte sich
auch der Deutsqhe Lk,vangelısche Kirchenausschuß Schneılders
Reisekosten

In Australiıen bestanden dıe beıden großen deutschen CVAaANSC-
lischen Gemeinden In den aupt- un Handelsstädten Sydney und
Melbourne €ell ollten ‚siıch nach Möglichkeıit der Deutschen
F vangelischen Kırche anschlıeßen, nd he1ı dieser Gelegenhe1 ware

vielleicht auch möglich, weıtere ursprüngliıch euische (jemeıin-
den und Kirchengebilde an die Mutterkirche binden, Diese Mög-
ıchkeıit erschien aussıchtsreicher, als konfessionelle Streli-
tigkeıten unter den evangelıschen Kırchen Australiens 1mM USA
Einfluß der JTagesordnung aifen an wußte, W 1e Missourı In
Australien gewiırkt hatte nd wIıe sehr das sıch immer wıeder
parıerende Luthertum NEUEN Ketzergerichten, aber vielleicht
auch Neuen Bındungen geneı1gt Wa  y Schneider ging a1sSo0 ach
Australien mıt der oftenen Absicht, nıcht 1Ur diıe beıden Gemeiıin-
den ıIn den groben Handelsstädten über deren besondere irch-
liıch-soziologische Lage vgl ne0d0r Heckel, Die deutschen
evangelischen (1g meınden in den Welt-, aupt- un! Handelsstäd-
ten (Franz Rendtorif-Festschrift 1930 137—151) sondern
möglichst vıele weiıtere (jemelnden und kirchliche Gruppen aqals der
Deutschen Evangelischen Kırche anschlußbereıt mitzubringen.
Da Schneider annahm, daß dıe Missour1ı-Rıchtung 1m australıschen
Luthertum weıthin überwunden sel, sah das ursprung-
iıch quf deutscher lutherıischer ründung beruhende evangelısche
Kirchenwesen In selner Zerrissenheit als unj]onsfreundlich und —_
schlußbereır al In dıeser Rıchtung ging se1ın Bericht den Gu-
STaVv dolf-Verein und an en Kirchenausschuß nd iın emselben
Sinne ewegten sıch auch seıne AusIührungen in seinem eDılder-
ten „Beı en deutschen Lutheranern 1ın Südaustralien“ (1929)

Schneider hat {fenbar dıe Sıtuation, diıe ın der australıschen
Kırche vorgefunden hat, allzusehr mıt den ugen seiner Auftrag-
geber gesehen. In Wirklichkeıt War dıe konfessionelle Zerrissen-
heıt n1IC. mehr Sar groß; dıe Kämpfe agren weıthın abgeklun-
sen und die Verhältnisse hatten sıch konsolidıiert. An ehemals DZW.
volkstumsmäßı1g deutschen Iutherischen Kirchengemeinschaften
bestanden qußer den beiden schon. genannien unionistischen Ge-
meınden ın Sydney und Aelbourne die Isa nd die Die

ist dıe Evangelisch-Lutherische Synode Von Australjen, die
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sich quf eine ründung des Pastors Gofthard anıe rıtzsche,
1797, 1m Sudosten der ark und in den angrenzenden Gebieten

Schlesiens uUun: Posens Iutherischer Reıiseprediger, 1841 ausgeWaN-
dert, bezieht Diıe Llsa kam sehr bald In starke Abhängiskeıt von der
„Lyvangelisch-Iutherischen Synode Von MissourI1, h10 und ande-
rn Staaten  .  9 dıe überall iın der angelsächsischen Welt Uur-

sprünglıch deutschen utlLhertum mıt Lirfolg Proselyten machte Diıe
Isa Ww1es demgemäß zauU mM noch euische Züge quf un wAare 1ur
einen Anschluß die Deutsche Kvangelısche Kirche nıcht mehr
ıIn rage gekommen. Anders stand C vielleicht miıt der
der Veremigten evangelisch-Iutherischen Kırche VOoO  e Australıen,
die autf eiıner Gründung des Piarrers August Ludwiıg avel, 1798,
Pfarrer ın Klemzig be1i Züllichau, 1835 AaUuSs der Landeskirche aus-
getlreien, se1t mıiıt ‚einer (jemeinde in Australıen, beruht Die
heutige hatte sıch in iıhrem hundertjährigen estehen gle1-
chermaßen von Miıssourı w1e Von der Unıion ferngehalten und
folgte ın TE un Kultus dem Luthertum deutscher evangelısch-
lutherischer Landeskırchen. Aber uch die hat den NSCHIL

die eutsche Evangelısche Kırche nıcht vollzogen. Lediglich die
beıden Großstadtgemeihnden Sydney nd Melbourne haben 1929
EZW. 1934 dıe organısche Verbindung mıt der Mutierkıirche g..
funden

Diıeser geringe Lirfolg Schneiders ın Australiefi‚ die fehlgeschla-
Bemühungen des Gustav dolf-Vereins nd des Kırchen-

ausschusses SOWI1E dıe usführungen Schneiders in se1ıner SCHNAaANN-
ten Broschüre rıefen eine Auseinandersetzung hervor. In
erstier L.ınıe es dıe konfessionell Iutheriıschen Kreıise, die
dieses Unternehmen aDlehnten Federfiührend War el der
qalte Australienpfarrer rı ın euendettelsau
(unter anderm ın „Die vangelısche Dıaspora Jg 11:1929 165 {.,
Jg 12:1930 7 un In „Luthertum 1934 283 nd 1935

289 {f.) SC  1eD3lıC. aber hat Y dessen Arbeıiten eiıne gewı1sse
örderun fanden ın den Kreıisen, dıe heute iur das Deutschtum
1m uslande zuständig SIınd, mıt seinen Gegnern nd den Gegnern
der separlıerten 1Lutheraner ın um{fassender Weise abgerechnet.
Seine große WwWe Jegt VOT iın dem Buche „Geschichte der alt-
Iutherıiıschen Auswanderung‘, VO  > der bis jetzt eın erster Band
(1942) erschienen ist. Der och ausstehende zweıte Band soll die
Geschichte der kolonıalen Entwicklung, dıe kirchlichen Gründun-
gECN, die konfessiönellen Streitigkeıuten, Biographıien der führenden
Männer, Auswandererlisten und dergl mehr bringen

egen dieses eCue ucC I w + das 1el weiter ausgreift und
umfangreıicher ist als der rSUilıng, könnte InNnan mıt utem Grund
dieselben Bedenken erheben. Es ıst unmethodisch gearbeıtet; dıe
Art der Quellenbenutzun und -anführung rweckt . —  &D unsıcheres
Gefühl uch dies Mal benutzt Iwan eine enge entlegener Quel-
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len in Archiven und Verwaltungsstellen, SOWIEe eine von Spe-
ziallıteratur. ber der Verf übergeht dabe1 das Grundsätzliche, AHU-
gemeıne und Nächstliegende und er keineswegs Vollständig-
keit der Ausschöpfung des Mater1als I1wan behandelt diesmal
die altlutherische Auswanderung überhaupt und N1IC DUr die ach
Australıen Wiıchtiger und zahlreicher Wr die Auswanderung ach
USA daruüber ist von sachkund1ger Seıite vielfach ausführlich und
In jeder Bezıehung berichtet, daß 1er za U mM eLwas Neues
sagen se1in wıird Indessen kommt Iwan In der aterıe In
erstier Linlie arau All, die die altlutherischen Auswanderer
und damıiıt die den uswanderungsgrund erhobenen [D
wände und Vorwürfife zurückzuweisen. amıt beseitigt Iwan —

gleich die seine erste Darstellung erhobenen sachlichen Be-
denken Be1l er Umständlıichkeıt, mıt der Iwan er. geht,
scheıint 1€s Ziel rreicht en

Gewiß gehörten die auswandernden utheraner nıc den
ge1ist1ig führenden Schichten, ber sS1e gutsitulerter, mensch-
ıch W1e moralıisch ohl angesehener Mittelstand, dessen Abgang
aut jeden Fall blutmäßıig W Ie wıirtschaftlı einen Verlust für den
aa hbedeutete. Die Männer königstreue ntertanen, S1Ie
hatten P dıe Freıheitskriege unter preußischen Fahnen mıiıt-
gemacht oder S1Ee hatten ahe Angehörige In diesen Feldzügen Ver-
loren. Daß S1Ee im Übrıgen der Milıtärpflicht enugt hatten und sıch
nıcht Urc die Auswanderung drücken wollten, wurde ihnen ohne
Weiteres on den Aushebungskommissaren bescheinıgt. Wiırt-
schaftlıche orteıle spielten wenigstens S Anfange der Bewegung
keine, später NUur eine sehr nebensächliche Der rund für
dıe uswanderung WAarT, W1e VoOoNn den Auswanderern angegeben un
WIe VonNn Iwan behauptet wIird, die Im preußischen Staate einge-
tuhrte Union.

Naturgemäß begınnt 1ler vOoOn der Landeskirche der altpreußi-
schen Unıiıon her UÜUNsSeIe Auseimandersetzung mit Iwan und den
australıschen Lutheranern. Die Lutheraner behaupteten, daß S1e
ın der nunmehr unilerten Landeskirche ihres auDens nıicht en
konnten, daß sS1e qlso ihres aubens wiıllen das Vaterland Ver-
lassen mulßliten. Das wWar eine harte Anklage SESCN eıinen Staat, der
sıch mıt der uiInahme der Hugenotten un! der vertrıiebenen alz-
burger weltgeschichtlichen Ruhm erworben hatte, und gesen einen
Ön1g, der dıie 4Uus dem Zillertal auUSSEZOSCHNECN Iutherischen 1-
nanten aufgenommen hatte. Mit ehrlicher Überzeugung und
schließlich mıt ntrüustung behauptete der Könıg, daß Urc dıie
VO  — ıhm seıt 18517 betriebene Union die evangelıschen Onder.  e-
kenntnisse nıcht aufgehoben, daß diıese Bekenntnisse vielmehr in
ihrer Geltung In der Landeskırche Nneu gefestigt und gesicher sej]en.
Was damals 1835 der König nd mıiıt ıhm das zuständige
Ministerium (Altenstein) SOWI1e die führenden eısulichen der
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kırchlichen Verwaltüng der Hofprediger Bıschof D. Eylert und der
Generalsuperintendent Bischof Neander behaupteten, das ist
mıt un seıt dem ucC. Von Eirich ersier: Die Fntstehungder Preußischen Landeskirche untier Friedrich ılhelm 111 (2 Bde
1905/07) Gemeingut aufgeklärter kirchlicher Anschauung OoTr-den Die evangelischen Sonderbekenntnisse sınd uDerho und nıcht
mehr zeıtgemäß Wiıchtiger als dıe Konservierung dieser dogmatı-schen enkmäler ıst die ege des christlich-religiösen (1emein-
utes In der evangelischen Kırche Wer In dieser Lage einem eValNn-
gelıschen. Sonderbekenntnis anhängt, ist rückständig, nıcht qufi-
geklärt, unreıf oder Sar elgensinnig. So dıie Te der aufgeklärtenTheologen Friedrich W ılhelm IIL., die TEe der Unions-
theologen in den seıther verflossenen hundert Jahren Foerster
würde sich naturgemäß dagegen wehren, WENN Inan ıhn mıt den
aufgeklärten Rationalisten unier Friedrich ılhelm 1IIL., eiwa mıiıt
dem Mlinister Altenstein qauf eiıne Stufe tellte. An Altensteins
Tısche wurde ernstiha debattiert: Das Christentum se1 SIC.
überwunden und ZUTF Ablösung reıif; sSe1 DUr och die Frage, ob
die Kırchen NIC. eiwa die Kırche) och 30 oder 5() Te be-
stehen würden. FKoerster würde s ablehnen, in diesen Kreis gestellt
Z werden. ber ß sınd doch weıthıin dieselben Gedanken, die An
uch Rıchard Rothe vertritt un: dıe VOoONn daher allen liıberalen Pro-
testanten miıindestens bıs 1914 geläufig Wirklich anders ist  @;
das erst seı1t 1918, besonders qaber seıt 1933 geworden, als INan den
Wert des schriıftgemäßen Bekenntnisses in der 1IrC. neuerkannte,
eines Bekenntnisses nıcht als eines kiırchenpolitischen ampfmit-tels, sondern als der die Kırche agenden rundlage. Ebenso hat
die Lutherrenaissance In Wissenschaft un! Kırche azu eigetra-
SCN, daß dıe rage ach Luther und nach der Iutherischen Kirche
eiıne eue zeıtgemäße Antwort heischt Weıter haben Neuerschei-

der etzten Jahre dıe geislige Welt Friedrich W il-
helm 111 beachtlich aufgehellt. Zu waren zunächst die bei-
den bıographischen Belträge Von Frıtz ‚einem Schüler
E eebergs, über Moritz August Bethmann Hollweg (1938) und
ber Ludwiıg Nicolovıus (1939) Sechr beachtlich ıst sodann die Bio-
graphie nd theologische W ürdigung des führenden renıtenten
Lutheraners, des Breslauer Professors Johann Gottfried CcCHhe1DeE
Von Martın Kiunke (1941) Von überragender eutung aber
ıst das Buch VO  ; W alter Geppert ber das W esen der preußi-
schen Union (1939)

Man mMas Geppert gegenüber einwenden, daß dem öÖn1g und
seinem ernsten Rıngen um die Kırche nıcht gerecht wird;
keine Worte der Anerkennung für die Agende, des Kön1gs eigen-
stes Werk, findet; laß Es unterläßt, das C(‚harakterbıild des Kö-
n1gs, den W ITr seıt Max Lehmann aqals einen AaUSs Figensinn und Be-
schränktheit gemischten Charakter kennen vielmehr verkennen,
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richtig tellen Sollte diese Vorwuüurte N1IC. lıieber dem Hi-
storıker und Panegyriker der Landeskirche als dem Kritiker der
Union machen? Geppert schildert die geistig-relig1iöse Lage
Preußen 1800, die kırchlichen TODIeme VOT dem Zusammen-
bruch, der Zwischenzeit (um und der Zeit des sSiaai-
lichen Wıederaufbaues hne Zweiflel Mas dıe Union auch Mıt-
tel SeWeSseN SC die kirchliche Verwaltung un: die kirchliche Ver-
SOTSUNS der entrale W 1e€e an: vereinfachen, verbil-
lıgen und verstärken. Eis quch 1ler un da SCWISSE poli-
tische Gesichtspunkte e1iNe miıtgespielt en. Inıtilative und

erneutler Antrieh ZUr Union ı der Kırche SINSCH Sanhz alleın
VOo kKönıge 4aUuUS der €e]l 111 erster Linıe vVvon ZW O1 Geistlichen, VON
dem Oberhofprediger Bıschof TI  TIC Sack, 1817, SCINCHNH
verehrten Lehrer und Erzıeher, und vVvOxn dem Propst VONn St. eirı-
er11N-n! G.A.L Hansteın, 1821, beraten wurde. Die ge1-
stig-religıöse und kırchliche € aus der der VON diıesen äannern
treugeführte Önıg kam, kannte keine Kırche W 1IC S16 uns eläufig

Bekenninisse hatten tür ıhn den Wert und die eutung Von
Privatmeinungen, un die ollten der aufgeklärten Zeıt keines-
WESS angetastet werden Entscheiden WwWaren dem Köniıge Aufklä-
runs un elıgıon; gelegentlich sprach auch der elig10n
Jesu Da ein rechtschaffener Hausvater War und sıich als olcher
auch für olk und Land verantwortlich fühlte wollte eT, arın
ec1in spaler achliahr Josephs 1{1 neben der Aufklärung VoT len
Dıngen auch Religıon ausbreıten, SOW1€ Relıgionslehre und eli-
g1onspilege sicherstellen So hat die aus der Aufklärung herrüh-
rende Auflösung der cOhristlıchen Erkenntnis die Preußische Union
entstehen lassen S1e entiDe durchaus der Semeia Kırche

Diıie Lutheraner standen diesem königlichen Gedankengange
solut verständnislos gegenüber Ihnen Wr die 1el erorierte Auf-
klärung gleichgültig eligıon, SC  1€e  iıch auch die elıgıon
Jesu, Wr ihnen eın Gegenstan: des Gewissens nen kam auf
die O{IsSC des T1SLIUS und qauf dıe Kırche Jesu Christı all, die
516 HAUFTr bekenninısmäßıg ausgerichteten Kırche gesıichert
sahen. So sprachen 1 en Auseinandersetzungen, die sich ber
vieleTe hın erstreckten, der Önı1g nd dıie Vertreter der Luthe-
Tahner aneiınander vorbel. Wenn der König den „unglück-
ichen Sektengeist nd dıe ‚ungerein1ıgten Religionsbegriffe der
separıerten Lutheraner theologische Aufklärer Jeld schickte,
dann mußten diese königlıchen Beauftragten scheıtern, enn die
ınge, dıe VO  ( diesen Kırchenmännern erortert wurden, hatten mıt
der un dıe Kirche aufgebrochenen rage nıchts iun

Die eigentlichen Gewinner der Union damals WI1e heute
die Reformierten S1ie gegenuüber en ompakten Massen der
Lutheraner den östlıchen Provınzen Preußens NUur e1iNe kleine
TUuDPPDEe, vieliac von Diasporacharakter urch das be]l
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ihnen vertretiene, weıthin den Ausschlag ebende fremde, Iranzö-
sische Oolksium hıelten S1E auch in der Union ange Jahrze
ıhr Sonderdaseimn W 1e ihr Sonderrech in guter Hut Die Reformier-
ten, die den Önlg nd seıin Haus den ihrıgen ählten, oONnnNn-
ten auch in der vVvOon ıhnen ohne Wiıderrede anerkannten Union et-
waige kırchliche Sonderansprüche oder gelegentliche üunsche
durchsetzen. Und sS1€e sıch nıcht ach der Agende richteten
und €e1ImM Abendmahl dıe hergebrachten Formen beıbehielten, ann
wurde das stillschweigen geduldet. In ihren Reihen Bil-
dung un: es!1i Hause. elehrte, 111tars, Lıteraten und Künst-
ler Von Namen, Industrielle un! Kaufleute, Angehörige der besten
Gesellsce reiformiıert. Es versteht sich Vo  — selbst, daß
in en Kreıisen der königlıchen Regıerung soviel eligıon nd Au{f-
klärung, Kultur nd Bıldung al  e den VOoO.  y dort her geschic. und
ohl überlegt vorgebrachten kirchlichen Wünschen ohne Weiteres

entsprechen. Die L1utheraner dagegen weni1ger bemuiuttelte
eufte, Bauern nd Handwerker, auch TINeES und nıcht angesehenes
Volk, ungeschickt un:! Sschlec beraten: es VonNn vornhereıin da-
mıt rechnen, daß ıhre kirchlichen unsche und Forderungen
schon mıt Mißtrauen aufgenommen un:! tunl
den 1C.  S gelehn! WUT-

W ıe sehr siıch immer wıeder quch In den östliıchen Provınzen
Preußens dıe Reformierten durchgesetzt und nnerna der Union
ihr zolles Sonderdaseıin geführt en, aIiur gıbt eın 1C in das
heutige kırchliche Adreßbuch reichliche Bewelse. Überall ın den
östlichen Provınzen en sıch auch eute och reformierte Ge-
meıilnden erhalten, meiıst ım schluß eine frühere kgl Schloß-
kirchengemeinde, die Personalgemeıinde War und sıch In erster L1-
nıe aus dem nıcht ortsansässıgen Offizıierkorps un! dem Beamten-
tum rekrutierte. Daneben lehbten ıhr e]ıgenes Daseıin dıe französisch-
reformierten (Gemeinden auch ann noch iort, als der französische
Volksteil längst eingedeutscht, Predigt nd Katechisation ehbenso
deutsch geworden und ]  1glıc. ein paar französısche Fti-
ketten (moderteur, consıstoire, diacre, qancıen USW.) die alte VOT-
nehmere Kultur bezeıiıchneten. In Groß-Berlin haben die Reformier-
ten och VOoOr wenıgen Jahren eiıne hbesondere Parochlalregelung
fahren (vgl. Kirchliches Amtsblatt der Kirchenproviınz ark Tan-
denburg 1940 45 ff.) Wo ist jemals ın en östlıchen Provinzen
der preußischen Union eLWAaAS äahnliches für lutherische Gemeinden
geschehen?

Eın besonders krasses Beispiel für die reformierte Zähigkeit im Verbande
der preußischen Union ist AaUS em "Kirchenkreise Ruppın bekannt. In Neu-
ruppın starb 1834 der Inhaber der zweıten, reformierten Pfarrstelle Bientz,
der zugle1ic Superintendent der kleinen reformierten 10zese, die sıch über
die eutigen Kirchenkreise Lindow-Gransee Uun! Ruppın erstreckte, war
Biıentz als Pfarrer die In die zweıte Neuruppiner Pfarrstelle einge-
pfarrte reformierte Kirchengemeinde Storbeck mıtzuverwalten. Mıt Rück-
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sıcht auf diese kleine reformierte Landgemeinde sollte iın die 7weiıte in1it dem
ode OIl Bientz vakant gewordene Neuruppiner Pfarrstelle WAar ein refor-
mierter Geıistliıcher gesetzt werden. Jedoch wollte iInan in jener Zeit ZUVET -
sichthcher Unionsstimmung jedenfalls einen Mann aben, der zuverlässig
qauf em Boden der Union stan: Eınen solchen fand IHa  — ıIn der Person des
his dahın reformierten Superintendenten VOo  - Prenzlau Schmidt.
Schmidt entsprach durchaus den in ihn gesetizten Erwartungen: fuüuhrte
uDera die Nn]ıonN e1N, Oste diıe reformierte Superiıntendentur Ruppin auf
und wurde 841 beım des Superintendenten Schröner evangelischer,

h unlerter Superintendent vOon Ruppın Lediglich die kleine Landgemeinde
Storbeck Vo heute 3A00 Seelen 1€e. reformiert. 1D)Das War immerhin Grund
ENUß,; qals Nachfolger Schmidts, als 1865 gestorben WAarT, fuüur die miıt Stor-
beck verbundene zweıte Neuruppiner Pfarrstelle eıinen reformierten Geistlichen

suchen. Man fand ihn In der Person des reformiıierten Predigers Ludwig
Braune A2US Soldiın Bereitwillig wurden be1ıl dieser Berufung Taunes in dıe
„reformierte‘‘ Pfarrstelle In Neuruppıin dem Mannn persönliche Zulagen
bewillıgt und © wurde ıhm auch die garniıcht vakante Superimtendentur in
Aussıcht gestellt. Das Konsistorium tellte entsprechend dem Verhalten VO:  —

Regierung un König (Ministerium) die okatıon für den reformierten Pre
dıger Braune ın ıne reformierte Pfarrstelle VO)] Neuruppın aus. Als dem
Superintendenten aber die Vokatıon vorgelegt wurde, weigerte er sich die
Eiınfuhrung Braunes vorzunehmen, weiıl ıIn der Union weder einen refor-
mierten Prediger noch ıne reformierte Pfarrstelle gebe Die Gesamtgemeinde
Neuruppiın sel seıit dem Unlionsvertrage Vo 1844 evangelisch un' ebenso
selen die rediger evangelısch. Dem Konsistorium, das In diıeser BaANZEN An-
gelegenheit wörtlich den weltlichen Erlassen folgte, blieb nıchts anderes
r1g, a1s die okatıon zuruckzuziehen un s1e Nne  c quszustellen fur den evan-
gelischen) Prediger Braune ın dıe (evangelische) zweiıte Pfarrstelle /r Neu-
ruppiın. Immerhin geht aus der Angelegenheıt hervor, daß die vermeiıntlichen
Rechte un!‘ Ansprüche der kleinen reformierten Minderheiıit, uch wenn sıe
auf Sanz verlorenem Posten stand, sorgfältige Beachtung bei den staatlıchen
Stellen fanden.

schiıldert In seinem angeführten ucC die vollzogene
völlige kirchliche Auflösung In re und en die en
des Jahrhunderts in Preußen Die Einführung der Union hat
las kirchliche en 1m preußischen Staat In den nächsten hun-
dert ren gewiß nıicht gerade eIioTrde] Dagegen haben alle
kirchliechen Kämpfe des 1 Jahrhunderts sich in erster Linie auf
dem en der altpreußıschen Union abgespielt. eppP schließt
seine Darlegungen mıt einer Übersicht Der die kirchlichen Par-
teien EZW kirchenpolitischen Gruppen in Preußen um 1930. Zu
diesen kirchenverwaltungsmäßig gesehen legiıtimen Gruppen der
kirchlichen Parlamente gehörten auch der Protestantenverein und
die Deutschkirche. Dıese beiden Gruppen stehen aber mit ihrem
Programm nıcht auf dem en Kırche, Schrift und Bekennt-
N1S, sondern irgendwoanders in Kultur nd Volkstum, WIEe ıe
Union In elıgıon un:! Aufklärung. Die Lutheraner von 1830 {l., die
nıcht Religıon, sondern rectie nd pPUre Christentum, NI1IC. Aufklä-
rung haben wollten, sondern Kırche, konnten diese Entwicklung
nıcht voraussehen. ber S1e natten ein tiefes Mißtrauen diese
unj onistische Kirchenverwaltung. Dieses Mißtrauen mas seIne Be-
rechtigung und ärkun täglıch den Erlebnissen Erfah-
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rungen vıeler Kırchenglieder gefunden aben, die Nn1IC ühérliefert
sind Zur Charakterisierung der Landeskirche, WI1Ie sS1e WITL.  1C.
WAaT, geben WIT zunachst einige Beıispiele Aaus den en

Das Zisterziensernonnenkloster e1ili-
engrabe In der Prignitz (vgl Z Germania Sacra Das
Bistum Havelberg. 1933 320—336) sıch 1543 der Reformation
gebeugt und 1e ach verschıedenen Auselinandersetzungen 7W1-
schen andade und Kurfürst seıit 1549 evangelisches adeliges Da-
menstift, dem Urc das Instrumentum Pacis Usnabrugensis 1648
Bestand und Charakter zugesichert wurde. Grundlage dieser Sicher-
stellung WAaTr die Ilutherische KonfiTessıion. Diese lutherische Kon-
fession auf Grund der unveräanderten Augsburgischen Konfession

für das Stift mehr qals eliıqulie. Abtissin Vvon Schiersstädt und
Konvent wollten daher eım Ilutherischen Bekenntnis bleiben und
wıdersetzten sıch der Eınführung der Union sowochl In der Kloster-
kırche WIe uch iın der benachbarten Pfarrkirche Von Techow, ber
die Ahbtissin nd Konvent das atrona ausubten. Der Pfarrer VON
Techow, Philipp TNS Wolf, Von dessen vortreiflichen mtseigen-schaften uch ach Aussage seliner grundsätzliıchen Gegner dıe Ak-
ten voll sind, unterstützte die Abtissin in ihrem W ıderstande ge-
gCchn die Union. Er qals Hılfsprediger In Nahausen bei KÖöNI1gs-berg Nm ın einer Jebendigen lutherischen (Gemeinde und Nnier
Gerlachschem ınfluß 4aUus dem nahen Rohrbeck gestanden. Dıe
Abhtıssın nd iıhr Pfarrer wurden in ihren Bemuühungen um dıe KEr-
haltung des JTutherischen Kultus, namentlich der lutherischen
Abendmahlsfeier und der Iutherischen Beichte on Regierung nd
Konsistorium mıt en Mıtteln bekämpft. Wolf SINg In die uthe-
rische Kirche nach Magdeburg Uun! die Pfarrstelle War tast vier
re Vakanıt, weil sıch die Abtissın un: die Regierung auf keinen
Kandidaten einıgen konnten. Diıe Abtissin hatte sıch Iın Herm. cer!
Ihden 1849 einen besonderen Liebling des Königs, bisher Haus-
vogteiprediger ıIn Berlin, aqals Klosterpfarrer gehaolt, den sS1e
den VO Konsistorium In Aussıcht SCNHOMMENEN Kandidaten für
Techow qls Pfarrer präsentierte. 16 die besten Beziehungen
Uhdens und auch nıicht wıederholte Reisen der Abhtissin ZU. Mını1-
ster brachten ırgend einen Eirfolg. en mußte das Land verlas-
SCNH; gıng ach Mecklenburg, wurde l1er Propst und erwarh sich
ın der theologischen Gelehrtenwelt einen eachteten Namen. Jle
Versuche der Abhtissin, das durch das Instrumentum Pacis Osna-
brugensis In Heiligengrabe gestutzte Iutherische Bekenntnis qals
kirchliche rundlage im Stifte auifrechtzuerhalten, scheıterten.
Schließlich wurde das Stift VOo Minister mıt Auflösung bedroht
da mußte die Abtissin nachgeben,

Schärfer och trıtt das dem utherium feindliche Verhalten
der eNorden V, h gegenüber In Erscheinung. tto
V, Gerlach onter Lutheraner. Man kann wohl Sagen, daß der
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ıter das Wort des Herrn diesen körperlich dahinschwinden-
den Mann verzehrte. Als Dozent und Professor der Theologie

in der DBerliner Fakultät qußer Hengstenberg nıemanden, der
ıhm nahestan! Als Pfarrer der ım armsten Norden Berlins egruün-
deten St Elisabe  -Kırche 1835 egegnete CI, der eispiel-
losen Zulauf AUS qallen Kreıisen eT11INs und immer wieder
eue een ıIn die 'Tat umsetzte, weder Freunden och Gesinnungs-

unter tsbrüdern und Vorgese  en. Superintendent
Schultz vVvon der Sophienkirche WIe die zuständıgen Dezernenten
des Konsistoriums beobachteten die Betriehbsamkeit und die Erfolge
des garniıcht zünitıg geruhsamen redigers, der zudem steten
Zugang dem ihm geistesverwandten Könige a  © mıiıt SC-
sprochenem Miıßtrauen. Ja als Gerlach ungeachtet seiner vielfach
der Kırchenbehörde bewijesenen Opposition VO Könige ZU Kon-
sistorlalrat und Mitglied der ehorde ernannt worden War
da wollte er diese Beförderung, anders sS1e eine WAaT, als eine
Anerkennung seıner altung bewerten. ber weıtgefehlt: das Kon-
sistorıum betriebh die diszıplinarısche Verfolgung des Pfiarrers VO  —
St FElisabeth weıter, qls miıt dem eben VOIN Kö6ö  g CI -

nannten Konsistorlialrat Gerlach nıchts iun haätte. Dis-
ziplinarısch veriolgt wurde Gerlach, weil siıch als echter
Lutheraner weigerte, geschıedene Brautleute raut-
leute, deren eıner oder el eıle schon einmal kirchlich
geiraut, Urc Rıchterspruch aber geschieden
der qlten oOrm kirchlich ZUu kopulıeren. Gerlach wurde des-

VoNn weıten Kreisen des Volkes, annn aber auch wegscCcnh sel-
ner Unbeugsamkeıt VOo  — benachbarten Geistlichen und den Mitglie-
ern der Kirchenbehörde angefeindet und verfolgt. Auf TUN! der
hbestehenden Vorschriften und des geübten Brauchs haben Konsı1ı-
storıum und Ministerium immer wieder versucht, Gerlach in die
ausgefahrenen Gleise bequemer staatskirchlicher Praxiıs einzufan-
gen Gerlach widerlegte dıie vorgebrachten Scheingründe und sagte
sich von der geübten kirchlichen Praxıs los Es wWar iıhm SgEWI1S-
sensmäßig unmöglıch, auseinandergelaufene un: andernteils WIe-
der zusammengelaufene Paare als christliche Eheleute kirchlich

kopulieren. Das ging ıhm das schriftgemäße; ormell be-
stehende, allerdings gewohnheitsmäßıg stark durchlöcherte iırch-
IC Eherecht In manchen Broschüren und vielen Eingaben
den Minister und die Kirchenbehörde hat sich Gerlach die W ie-
derherstellung des kirchlichen Eherechts bemüht, WIe 1€es den
Tradıtionen der Iutherischen Kıirche entsprach. Schließlich kam
Gerlach soweıt entgegen, die Nupturienten dreimal in der Kirche
von mtswegen aufzubıieten und ıhnen eine entsprechende Be-
scheinıgung aquszustellen. Mıt diıeser Bescheinigung in der and
mochten ann die Nupturlienten eıinen Geistlichen suchen, der sich
ZUr Kopulation bereıt fand Gerlach freilich unterließ es N1IC die
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mtsbrüder, dıe Vo Konsistorium diesen Kopulationen be-

wurden, quf dıe Gewissensbedenken hinzuwelsen. Und es

spricht für dıe Rıchtigkeit VONn erlachs Überlegungen, siıch
Aur schwer Geistliche bereıt fanden, diıe von Gerlach abgelehnten
Kopulationen vorzunehmen. Ja eEs kam VOoT, daß 3881 VO Konsisto-
r1um Kopulatıon einer olchen Ehe bereıtgefundener Geist-
liıcher ach gewı1ssenhafter Prüfung der Lage seine Bereitwillig-
keıt wıeder zurücknahm. Dıe qauf diese Weise entstandenen Schwie-
rigkeiten ührten jedoch N1IC. azl, daß Regierung und Konsıiısto-
r1um ihren Standpunkt revıdıerten und ach Abhilfe suchten, SON-
ern AUr dazu, daß das immer einmal wiıieder eingeschlafene Dis-
zıplınar- Verfahren Gerlach einen Antrıeb erhielt
erlachns Zıiel WAar: WEeNN der aa die Eheschliebung Geschiedener
billigt, ann soll wenIıgstens für diese diıe zıivıle Eheschlie-
Hung anordnen, dıe kirchliche Jrauung aber fortlassen. Wenn tür
diese Nupturienten ein kirchliches ufgebot erforderlich erscheiınt,
dann sollte eın Formular vorgeschrieben werden, das dem Sach-
verhalt WwIirklıc. entsprach. DIie kırc  ıchen Formen aber sollten
VOT Herabwürdigung ZUT Farce auf jeden Fall bewahrt werden.
Gerlach hat sıch aufgerieben 1ın diesem Kampfe, der Vom ırch-
Lichen Bekenntnis her gesehen gul und richtig WAar. Er hat 1n einer
Zeıt, In der die kirchliche Eheschließun och mehr als Konven-
tion un! Brauchtum WAar, die qauf diıiesem Gebiete mıt eiliger Ge-
alt heraufbrechenden eiahren für die Kırche erkannt: Verständ-
nN1S In der landeskirchlichen Verwaltung hat nıicht gefunden.
)brigens stand tto (‚erlach In se1lner Haltung gegenüber der
kirchlichen Irauung Geschiıedener nıcht allein uch die rheinische
Provınzıalsynode (Präses Gräber) verirat 1835 denselben Stand-
punkt, und ılhelm Löhe mußte sıch 1837 Urc. dıie vorgeseizte
Behörde eine Verwarnung In derselben aC. gefallen lassen. Als
Christian ra reiormierter Pfarrer und Professor In rlangen,
die kirchliche JIrauung Geschiedener AaAUus Gewı1ssensgründen aD-
nen wollte, da wurde ıhm Maı 1838 VO: prot Oberkon-
sistorıum edeute „Geistliche, welche kein edenken
aben, eın Pfarramt übernehmen, en damıt auch die Ver-
bindlichkeit uübernommen, en schon bestehenden Gesetzen und
der darnach eingeführten Praxis in iıhren Amtshandlungen fol-
gen, und dürfen sich nach der Übernahme des Pfarramts NIC. wWEe1-
ter auft ıhr Gewissen berufen, jenen Gesetzen nd jener Praxıs
sıch entziehen. Wurden S1E emungeachtet Ur«c. iıhr Gew1issen
sıch eunruhı1gt oder gehindert fühlen, mMu In olcher 1—-
S10N die Beruhigun des Gewissens in der Nıederlegung des Amtes
gesucht werden“ (vgl eorg Christian Ta 1925 36 {f.)

Wenden WITr uns einmal dem alten Johannes Goßner
Es ist viel VO  —> ıhm un! seliner Gemeinde die ede SCWESECNH. Aber
was?, W Wr diese Ge@einde? Bismarck un! Hans V, Kleigt. der
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General ıle, Ludwısg und Leopold Gerlach und andere Freunde
des KÖNI1gs berichten Von dem Kanzelredner Golßner Die erweckten
Kreise Hofe, 1m Offizierkorps, 881 der Gesellschaft haben sich

den eigenartigen Mannn versammelt, Beichte un! Abendmahl
beı ıhm gesucht und eine starke, Jebendige ersonalgemeinde
gebildet. Die eigentlıche gewachsene Gemeinde die öhmische
lutherische Bethlehems-Kirche 1e der alte Goßner sich SETN Vo
alse Denn vıel Ggı Wr vermutlıch miıt ıhr nıcht machen.
Hurenkinder nannte Hurenkinder,*und WECNNn eın SOIC unglück-
lıches Wurm ZUTr qu{ie gebrac wurde, annn bekamen dıe Ange-
hörıgen recht derb dıe Meıiınung des Geistliıchen hören. ur
aber die OCNzZe1 eines gefallenen adchens angemeldet, annn
hıeß es abweıisend: Gott sol1l miıch bewahren, ich en garnıcht
daran! Und auf Beschwerden eım Konsistorium fertigte Goßner
ZUr Rede geste dıe Kirchenbehörde ehbenso barsch Dazu bın
ıch nıcht da Und erreichte damıt mehr qals tto Gerlach miıt
seinen srundsätzliıchen Forderungen. Als Goßner 1546 1m er
VOon Z ren auf sein arram der öhmischen Ilutherischen
(Gemeinde verzıichtete, sıch Sanz dem lisabeth-Diakonissen-
hause wıdmen, irat auf seınen besonders ausgesprochenen und
vommn K In 1eDevollem Entgegenkommen eri1ulilten Wunsch der
Schlesısche strenglutherısche Piarrer Albert Köppen, der Heraus-
geber der Iutherischen Dorfkirchenzeiutung, in das arram e1iInN. Köp-
PCN, der die lebendige Verbindung ZUu Hof und ZUr Umgebung des
Königs, ZU Offizierkorps und den erweckten Kreisen der besten
Gesellschafit nıcht hatte, mußte sich 1n seiner primitiven und offen-
bar recht vernachlässıgten Gemeinde bald Sanz und Sar verTraten
und verkau vorkommen. Als besonders empfohlener Nachfolger
des ımmerhın eigenartiıgen alten Goßner konnte keinen Anschluß
be1 seınen Amtsbrüdern finden So kam CS, daß vereinsamt und
gemieden bald en Sektierern anheimfiel nd der Revolutions-
zeıt 1848 eine eichte Beute der Iryvinglaner wurde. 1C. richtig Je-
doch ıst eS, daß seıne (Gemeıinde mıt ıhm den Irvingianern
überging. ber ist uch nıcht richtig, daß mıt Köppens T1
Iühendes kirchliches (1emeındeleben zerstört wurde. Es ist iırch-
1IchH gesehen ın diıeser Gemeiıinde, der sovıel dıe ede WAar, kei-
nerlei beachtliches urquellendes en SEWESCH. a

Dazu ZWEeI1 weıtere Personalbeispiele: Als sich 1859 der be-
reıits emeri1tiert Piarrer arl ql  N dıe Stelle eines
Frühpredigers der uniter städtischem Patronate stehenden Neuen
Kirche bewarb, da hielt dıe auigeiragene Probepredigt ın
usführungen, dıe ungefähr jeden Satz der anerkannten Kırchen-
Te preisgaben. Diese Predigt hatte den gewünschten Erfolg, daß
sıch der agıstra VO  aD} Berlin als Patron SO1O mıiıt Begeısterung
für diıesen Prediger einsetzite und dıe Vokation selbstverständ-
lıch altkirchlicher orm mıt der Verpüichtung ZUr Verkündi-
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SUunNns reiner Lehre nach Schrift und Bekenntnis erteilte. DerSuperintendent Kober aber, Nachfolger Schleiermachers Dre  1faltigkeit, doch S vıel richtiges kırchliches Gefühl, daßSIC. weigerte, dıesen Mann einzuführen: sollte SCZWUNGE] WeT-den, S würde seın Amt ZUTr Verfügung tellen So Dblieb demKonsistorium nıchts anderes übrig, qls den Bewerber Platzeinem Kolloquium einzuladen, iın dem sich dieser ber seine TE
auswelsen sollte Platz erschien und tellte sıch in dieser Unter-
redung mıt beiden Füßen auf den en der tradıtionellen kırch-lichen Lehre So konnten Konsistorium und Superintendent keinenTadel dem Manne finden un mußten der Vokation der
Berlin entsprechen., Platz WAar eın Jahr Frühprediger der Neuen
Kırche und dann noch weıtere 15 Jahre zweiter Dıakonus StMarien, qls welcher er 374 SLIAar.

Neben diese Beispiele AUus den Akten stellen WITr dıe „OÖffentlicheMeinung‘. Als Vertreter der öffentlichen Meinung wüßten WIT kei-
NenNn besseren hören als Theodor Fontane Fontane hat aufseinen W anderungen Urc dıe ark hunderte Von landeskirch-lichen Geistlichen kennen gelernt. Das NIC. NUu die ‚altenKluckhuhns‘“, sondern Menschen Vo  > Fleisch un Blut, geschicht-1C Persönlichkeiten oder dichterische Fıguren, die den RomanenFontanes mehr qals eine plttoreske Abrundung verleihen. ber das1I1hema der Pfarrer beli Fontane ıst mehnriac geschrieben. och se1
Ns gestatteti, qauf das nicht 1e1eschätzte Buch „Graf Petöfy“ hin-
zuwelsen.

Die Pfarrerstochter Kranzıska Kranz AUS Swinemünde, Schauspielerin InWien, ern den Grafen Petöfy kennen, heiratet ıhn wiıird nach einem ehl-trıtt mit einem Neffen des Grafen bald Witwe und findet In katholischerFrömmigkeit und magyarıscher Volkszugehörigkeit einen Pflichtenkreis, dersie ausfüllen wird Das (GGanze ıst eine schwache Konvertitengeschichte; dieeinzelnen Figuren d  SIN schlecht ausgeführt Der raf hätte als agyar nıchtkatholisch, sondern kalvyıniısch se1in mussen. Der Gedanke der Umvolkungbezw. Assıimilation als olge der Konversion ist nıcht durchgearbeitet. KEiıgent-1C. Hauptperson des Romans ıst weder der Graf noch diıe Pfarrerstochter,sondern der Jesuitenpater Feßler, der Hausgeistliche bei des Grafen Schwe-
ster, Gräfin Judıth Feßler ist von Fontane miıt Liebe gezeichnet, das einzigeabgerundete Porträt eines katholischen Gelistlichen, das WIT 4uSs sSe1INeT Federhaben. In Feßler schildert Fontane den wohl ErZOSECNECN Jesuiten, WIE nach
dem Kompendium der Moraltheologie von Gury se1n sollte. Fontanehatte dies uch gelesen und, ‚z  O Cr sagtl, 1e] Spaß dabeı1 gehabt

Indessen dıe Gräfin-Schwester unterhält sıch aD un A miıt der far-
rerstochter-Schauspielerin uber die Iutherischen Pfarrhäuser und die uthe-
rischen Kirchen, die vielen Kınder nd en Wıttenberger Joktor: Ja eıgent-lich, meınt dıe Gräfin-Schwester, gıbt doch eine P

Bıscher
S Der 9a Fritz mit seınen Generalen hılft dem Herrgott, nach PTCU-Meinung, beim Weltregiment.

Wie sehr sich diese preußische Vorsehung nıcht NUur 1mM Roman
und In der öffentlichen Meinung durchgesetzt hat, geht U aus
dem Siegelbild der königlichen Patronatskirchen hervor: der könig-
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1C Adler miıt Krone und Szepter S1LUZ qauf dem ar, ohne jedes
kirchliche Symbol. Ja, als ım Kreıise Teltow 1n einer Kırche aus
dem Jahrhundert ber dem Kanzelaltar das Symbol der Drei-
faltıgkeıt Dreieck mıt Gloriole schadhaf{ft wurde, da hat

kurzer and urc eiIn (Fridericus Rex) ersetzt!
Beachtlich ist, nochmals Gra{f Petöfy, diıe Schlußunterhaltung der verwiıt-

weten (G  Y  T  Q  f  afın mıiıt ıhrer Hausgenossin, der Kuüsterstochter A2US dem Heımat-
OTrTIe. DIie IKüsterstochter bleıbt lutherisch; daß dıe Gräfin katholisch SCWOT -
den ıst, das lıegt ihrem Pastor-  ater, der wWar uch flau Und ann ıtiert
dıe Duenna iıhren KXüster-Vater über selınen Pfarrer AF Ollıng, mıiıt un
ol Pastor Franzen 15 dat nıch eel Hut 1S he morjen. 18 he So. Und
als meıne utter DU wıdersprach un ZU Guten Treden wollte, da wurd
argerlich und sagte: ‚Ne1l, nel Multter, hıs Sl dat versteihst Du nich; 1C
aWer, iıck kenn Un WEeNnNn morjen de Franzos de Ruß umm uns
vörprliestern deiht Mıt uns Herrn Christus wıhr dat 11a N1X, un:! de heilge
Nıklas, de wıhr allens, enn priestert oll Franzen übermorjen: Un de heilge
Nıklas 15 allens Weiß wohl, manchem Ca  KL bloß wenig, ber manchem
18 auch viel.  .

S  1r en muıt diesen Beispielen aus den en und der
öffentlichen einung einen 16 ın das eigentliche innere en
der preußischen Landeskirche geben versucht, WwW1€e ın die NOTI -

male Darstellung der Kirchengeschichte nıcht vermiuttelt. ber
wiıird sich die Kırche viıelen, vielen Gliedern 1 Kirchenvolke, in
immer wiederkehrenden unbekannten, aber dıe Kirchenglie-
der damals drückenden nd verletzenden Fällen gegeben haben
manchem IS bloß wen1g, aher manchem 1s auch 1el

Übrigens gıbt W alter Wendland in seinem Buche „Siebenhundert
Jahre Kirchengeschichte Berlins‘ 1930 Z7wWeEel interessante Zusammenstel-
Jungen hlerzu: Im Jahre jeß der Oberhofprediger V. Hengstenberg die
Kıiırchenbesucher A zwel aufeinanderfolgenden Sonntagen 17 en (32) Kir-
chen Berlins zahlen Im Durchschnitt waren 1m Dom 2300, iın Matthäı über
1500, 1n zehn Kırchen noch 300— 600 Besucher. In vielen Kirchen sa um-
merlich AUuUSs nd kümmerlichsten ın en großen Patronatskirchen des
Magistrats von Berlin, ıIn Marıen, Neue, Nikolaı un Petri, wWOo die Protago-
nısten des Liberalismus Vor Jeeren Bänken predigten der predigen ließen.
Wendland S 316) unterläßt C dıese Statistik werten. Weıter Drıingt
Wendland S 340 f.) eine Gegenüberstellung der orthodoxen und liberalen
Stimmen bel der Synodalwahl 1874 Augenscheinlich iıst der Verfasser mit
em lıberalen Sıege sehr einverstanden. Immerhin annn nicht umhıin, dıe
völlig unkirchliche, Ja kirchenfremde Haltung des bürgerlichen Liberalısmus
ZUuU rügen. Diıe atsache, daß cie landesübliche lıberale Theologie dıe Kirchen
geleert hat, wırd 1n der wissenschaftlichen Kirchengeschichtsschreibung kaum
erwähnt, uch Ul Wendland nicht. Diıie weıtere Tatsache, daß hier und da
einmal eine überra ende religı1öse Persönlichkeit au dem liberalen ager
vorübergehend dıe Kırchen un: namentlich dıe Versammlungssäle gefüllt
hat, wird nicht bestritten. Aber auch der Kaplan ahsel einen beispiel-
losen Zulauf.

Wie tellte sich Nnun dıe kirchliche Verwaltung Friedrich Wil-
helms 111 un:! Friedrich W ilhelms dıeser kirchlichen Lage
und dem nliegen der Separatisten? König und Ministeriıum hat-
ten weni1g Einfluß quf dıe kirchliche Entwicklung und qu{f dıe ÜUro-
kratische Behandlung der Dinge selbst. Das Ministerium War in

PE  f  3  3  ©  n
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diesen Zeıten vollaut beschäftigt mıl der orge die Eixistenz
des Staates und den kortbestand der Monarchie Ile schwıerigen
Fragen uUun! alle ernsten Problemstellungen qu{f dem Gebiete cder
eigentlichen geistliıchen Angelegenheıten SC INna  e beiseite Und
das Konsıstorıium damals mehr oder WEN1SCT geistliche Abteilung
der zuständıgen egierung oder des Oberpräsidiums, e1INe
ausgesprochene Routine darın, offene Fragen offen Z lassen nd

Übrigen verwaltungsmäßig ach dem Schema des Ministers
Goethe „Tortzufahren W 16 bısher“.

Im Heiligengrabe 1eß INa  — die beiden mehriac bewähr-
ten Prediger Wolf nd en A4aUus der Landeskirche aqausscheıiden.
Was eılens de1 Regierung und des Konsistoriums die 18-
SIM vorgebracht wurde, S1INsS dem Kernproblem, der Frage ach
der Kırche vorüber Der gewandte uUun: angesehene Hofprediger
Sdnethlage hatte als Vertreter der Kırchenbehörde mehrtach mıt
der Abhtıssın verhandeln ber N  1e  S konnte uch NUur

höflicher orm dıe entscheidende Frage tellen Nn der
Union oder völlıge Auflösung des es

immerhın Geistliche und Gemeinden, die die Aufmerksamkeit
Im tto Gerlach WIC Köppen handelte sich

der OÖOffentlichkeit aut siıch SCZOSCH hatten. Da mußte Man 1so den
Anschein eiNner wirklıchen theologischen Auseinandersetzung wah-
ren Das esorgte für die Kırchenbehörde der Nach{folger Schleier-
machers an der Universıität Professor 1 westen, der von Verwal-
tungsarbeıt Konsıstorium unı spater E vangelischen ber-
kirchenrat überwuchert wıssenschaftlich uniruchtbar wurde, der
aber SEWL eın Verständniıs für dıe lutherische Kırche und iıhr
Bekenntnis hatte

Die eigentliche Entscheidung ] den WKällen (Grerlach und Goßner-
Köppen, W Ie überhaupt den Fragen des lutherischen Bekennt-
N1ISSES raien ı Konsistorium ı Zeiten die Herren Marot
un Dr Fournier. Man Tauch NUur dıe Namen NCHNNECN,
1SSCH, dal; gerade S1E hervorragend gee1gnet WAarcn, die letzten
Fragen der Ilutherischen Kırche ı Preußen entscheıden. Es
rTen ehrenwerte Leute, el überaus feißig nd gewandt, ohl
auch Üüc  ige Theologen: aber W 16 kamen S16 dazu, 1 diesen Fra-
SCHh entscheiden? Die Französiısch-Reformierten rühmen S1IC.
e1INer besonderen ewandtheıt im Verhandeln und hervor-
ragenden Fähigkeıt Ausgleich VOoO  - Meinungsverschiedenheıiten.
Hıer aber handelte siıch nicht unnn Meinungsverschiedenheıten
nd den Ausgleich on Gegensätzen. Die orderung, daß die
Iutherische Kirche ach Iutherischen Grundsätzen en und VoO  >
Lutheranern geleıte werden sollte WAar una  ıngbar Die damals
entscheidenden Könsistorialen lediglıch Verwaltungsorgane,
dıe ach Landesgesetz nd Paragraphen handelten un denen der
Kirchenbegrifi jekuba WAarT.
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Die Auswanderungswilligen mögen ihrerseıts iüberdies dıe Un-
möglıc  eıt, diese Verwaltung des Kırchenwesens als Kırche
zuerkennen, täglıch ın vielen Kleinıgkeıiten erlebt haben EsSs ist für
uns eule unmöglıch, VOLr diesem Verwaltungsgebilde Von eLiwa
1540 kirchlichen Respekt en W ır mussen vielmehr auf
Grund der beigebrachten Tatsachen zugeben, daß ın der Tat In
dieser sogenannten Kırche das kirchliche Bekenntnis nıcht NUur be-
TO. sondern völlıg ausgeschaltet Wa  —

Was ial 19888 der Staat qls der verlängerte Arm der AT5C. WEel-
ter? Iwan bringt von den kirchlichen Eıinzelheıten, W 1€e WITr S1e
eführt aben, naturgemäß nıchts. aiur aber berichtet sehr
qustührlich ber die chikanen der staatlıchen Organe die
Auswanderungswilligen. ach preußischem Landesrec konnte
jeder unbescholtene Einwohner, der seiner Milıtärpülicht genügt
hatte, quswandern. Was aber jedem Preußen rlaubt WAaT, das
wurde den Lutheranern versagt Glaubensireiheıit sSe1 kein Aus-
wanderungsgrund! Bısher brauchten die uswanderungswilligen
keinen TUN! für ihre Absıcht anzugeben. Nun wurde die ein-
gehende Begründung des orhabens geforde: un: ann der ein-
deutig vorgebrachte TUN:! bestritten, damıiıt qa ber dıe Auswanderung
verweigert un:! verhindert. Die Bürgermeister, Landrä und Amts-
vorsteher wurden um den Leumund der Auswanderungswilligen
befragt. Eis erga sıch ın einer mühselıgen und schwıierıgen Rech-
\ daß be1l einer an VoO  — eiwa 4000 Auswanderern vielleicht
15 Personen ermittelt wurden, die nıcht eiwa grobe Verbrecher

sondern dıe en moralischen nsprüchen nıcht voll
genugten q1so eLiwa 0,35% Be1i dem einen oder anderen Miılıtär-
pflichtigen wiıird die och nıcht abgeleistete Dienstpflicht Be-
bracht Hier un:! da rklärt sıch der Betroffene bereıt, die Ausreise
hinauszuschieben. In en weıtaus me1ısten Fällen gibt die ıtär-
behörde dıie Betroffenen ohne Weiteres irel.

Im Ubrigen gerieten die Auswanderer UrTrCc. diıe viell_:n als Schi-
kanen empfundenen Ermittlungen, dıe Zeıt nd immer wıeder Zeıt
kosteten, In große Not Sie hatten ihre Wirtschaft, Haus und Hof
und ahrende Habe, weiıt S1€E nıcht mıt auf die Reise nehmen
WAIr, verkauft. Nun saßen sS1Ee da nd zehrten VO  — dem Reisegeld
oder dem tür den Anfang en jenseits des Meeres aufgesparten
Notpfenn1s. Obendrein aber gerıeten sS1e ı1n chulden S1Ee hatten
ne un! Schifier gemietet, At diesen Ur«c die heımat-
lıchen FElüsse nd Xanäle die eehaien erreichen. Die äahne
hatten sıch rechtzeitig eingestellt und die für diese verpflich-
eien Schiffer heischten Bezahlung, ob 188808  — die a  ne benutzt WEeEeI-
den oder nıcht

GeistlichenVom Könıge wurden gemischte Kommissionen 4US

und We  ıchen ernannt, die dıe Auswanderer och einmal ach
iıhrem Grunde efragen, dıe S1e elehren und Vvon ihrem Irrtum
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abbringen Ssollten. In der ark sınd unier den Theologén
der bekannte spätere Generalsuperintendent Carl Büchsel und
der Hofprediger Friedrich au der Strauß der ‚Glockentöne‘  “
Beıden ıst dıeser königliıche Auftrag nN1ıC angenehm SEWESCHN und
selbstverständlich. erreichten S1E mıt ihrer elehrung be1i den Aus-
wanderern nıichts aber 1E konnten auch ZU größten Leidwesen
des Köni1gs nıchts Nachteilıiges berichten Von den beteiligten welt-
liıchen Kommissaren, meist Landräten, War der eifrigste der Land-
rat V. Stülpnagel In Prenzlau, der mıt en Aur enkbaren Polizei-
maßnahmen dıe Auswanderer vorging und der sich uch
nıcht scheute, Auswanderer ohne Entlassungsschein auf der Fahrt
uUrce dıe ark auiIizunhalten und zurückzuschicken.

Bel dieser Gelegenheit sel gestattet, einem Beıspiel die Ungeschick-
lichkeit Iwans Z zeigen. 245 behandelt ausführlich den ucktrans-
port jener uckermärkischen Auswanderungswilligen, die hne obrigkeitliche
Ausreisegenehmigung VO  j den Organen des Staates In Havelberg angehalten
un! die dann auf iıhren eigenen Kähnen wieder in dıe Uckermark zurück-
gestaucht wurden. In Eberswalde erhielten die Zurücktransportierten bel
Beendigung des W asserweges dıe Auflage, sıch laängstens bınnen l1er Wochen
eın Unterkommen beschaffen, „andernfalls ich zıtiere wörtlich g-
gCh s1ı1e nach dem Gesetze vom 1843 D verfahren würde .. S 247)
ilwan da eın Fragezeichen, weil offenbar mit dem ANSCZOSCHNECN Ge-
seiz VoO Januar 1543 nıchts anfangen kann. Er hat uch keine Möglich-
keıt gehabt, sich unterrichten und n]ıemand beriet ihn, auch NIC. das
Johann-Heß-Institut ıIn Breslau q1ls Herausgeber dieser Arbeıiıt. Das angeZO-
gene ((esetz ste. in der Preußischen Gesetzsammlung 18343 NrT. fl
betriıffit die Bestrafung der Landstreicher, Bettler und Arbeitsscheuen und
s1e ıne Gefängnishaft hıs ZU 6 Wochen bezw. Landesverweiısung VOT.: ach

werden mıiıt dieser Strafe uch diejenigen elegt, welche ( entweder
dem Spiel, TUn der Müßıggang sıch hingeben, der (2 iıne Unterstüt-
ZUuNng aus öffentlichen Armenfonds empfangen, sich ber weigern, diıe ihnen
VO.  > der Obrigkeit zugewlesene an gemMeESSCHNE Arbeıt verrichten oder (3.)
nach Verlust iıhres bisherigen Unterkommens binnen einer Vo der Ortspoli-
zeibehörde bestimmenden Frist sich kein anderweitiges Unterkommen
verschaffen un uch N1C. nachweisen können, daß s1ı1e olches er ange-
wandten Bemühungen ungeachtet nicht vermochten. - Von der Polizeı her
gesehen War die Anziehung dieses Gesetzes, nachdem die an Angelegen-
heıit einmal diese betrübliche Zuspitzung S  m.  Nn a  e absolut keine Schi-
kane. ber für die ohnehin vielfach gekränkten Lutheraner, deren INOTA-
lıiısche und geistige Fähigkeiten schon oft ohne Grund beanstandet worden
MN, lag in dieser durch das Gesetz bedingten Gleichstellung miıt and-
streichern, ern und Trunkenbolden 1i1ne unverdiente arte.

Eıine besonders schwıer1ige Auflage für die Auswanderer, die
SC  1eD3lıc. abreisen durften, War die ihnen ZUTr Pflicht gemachte
Mitnahme eiINes Geistlichen der renıtenten Konf{fession. In dieser
Maßnahme sollte sich angeblich die aufrichtige landesväterliche
Fürsorge des Könıigs das Seelenheil seiner ungelireuen andes-
er zeigen. Vom König her WAar die albnahme erns gemeınt,
und S1e enisprang SeWw1ß nıcht der Absıcht, schiıkanıiere Die
zuständigen Minister, miıindestens aber 1€ Regierungspräsidenten
hätten w1issen mUussen, daß die Auflage unsinn1ıg un 1 normalen
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unerfüllbar WArTr: enn die renıtenten Geistlichen saßen ınler
Schloß und Riegel. Im Übrigen aber hätten dıe Geistlichen, die das
Vertrauen des Kön1gs besaßen und qls seine Ratgeber SC
lic1ıs fungıerten, ihren Herrn darauf hinweisen mussen, daß seıne
landesväterliche Fürsorge fehl S1Ng, WeNn diıe seiner Meinung
ach Irregeleıteten weiter unter der Seelsorge und Führung der
notorischen erführer, nämlich iıhrer Geistlichen, sehen wollte

Die einfachste Lösung AUs len Schwierigkeiten ware SCWESCNH,
wenn die Auswanderer einen anderen rund für ıhre Absıcht
gegeben hätten Dazu waäaren S1e uch leicht In der Lage gewesen,
zumal dann, als sowohl A4Uus Amerika wI1e uch 4Uus Australı:en Be-
richte ber das gule und aussichtsreiche Gedeihen ater-
anı eintraifen. Zur Abgabe eines alschen oder doch ausweıchen-
den Auswanderungsgrundes aber konnten und wollten sich die
Lutheraner nıicht entschließen N1e absolut königstreue TEU-
ßen, S1e wollten ach Möglıichkeit SCTN anı bleiben, wenn sıe
aselDs NUur ıhres auDens einer lutherischen I5C unter
schriftgemäßer Leıtung hätten en können. Sıie haben wahrheiıts-
gemä die Glaubensirage eINZIS un:! alleın immer wıieder 1n den
Vordergrund gestellt, weıl S1e be1 der auch ıhnen bekannten irom-
inen und kırchlichen Grundhaltung des Könı1gs Von Monat Mo-
nal, dann von anr Jahr qauft eine Wendung hofiten Diese Hofi-
nung hat sıch Lebzeıten des Königs nıcht erfüllt.

Als unter Friedrich ılhelm dıe Verhältnisse Von rund
auf andere wurden un! eine evangelisch-lutherıische Freikirche ın
Preußen iıhre Anerkennung als Kırche durchsetzte, da hatte die
konfessionelle Auswanderung inzwıschen auigehört. N1e ackerte
och einmal qauf 1848 VE als INa  w vorübergehend befürchten mußte,
daß die Urc. dıe Revolution geiorderte ITrennung von aa und
Kıirche die Landeskıirche zerschlagen würde.

1wan gibt nun weıter eine 1INns Einzelne gehende Schilderung
der Auswandererzuüge; behandelt die Reisen AaUus Brandenburg,
Pommern, Schlesien, Posen und Sachsen nach en eehäfen, die
Einschiffung und die Überfahrt mıiıt ihren verschiedenen Zwischen-
fällen, Überraschungen nd Nöten, SOWI1e die Ankunfit un! ersitie
Festsetzung Amerika wıe ın Australıen. ber die dortigen Sied-
lungsschicksale und Kirchengründungen soll der zweıte Band be-
ıchten

Inzwischen aber en WITr ber eın wichtiges evangelisch-
lutherisches Kirchengebilde in Südaustralıen eıne eingehende Dar-
stellung erhalten von Theodor Hebart, über die VELKA die
vereinigte evangelisch-lutherische Kırche ın Australıen, ihr Wer-
den, Wirken und Wesen, eine Zentenarschrift 8S38—1938 (North
Adelaide utheran Book epo 1938), eın gutgedrucktes, miıt VvIe-
len Bildern und Plänen und erg ausgestattetes uch von Sse  l..
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ten. Die iın Südaustralien ist 1n dem weiten Lande eine
verhältnismäßig kleine Kırche Von Aur 28 000 Seelen Von iıhrer
tarken Lebendigkeit ber ZEUSCH 2() 000 Abendmahlsbesucher
Jahre, 84. vollamtlıche un theologisch ausgebildete Geistliche
WI1e 564 Sonntagsschullehrer. Die VELK besıtzt eigene höhere
Schulen mıt Gymnaslalkursen und zwel theologische Hochschulen
(Colleges); S1e zeichnet sıch A4AUSs Urc eine durchgebildete Verwal-
iung mıt gesundem Fınanzwesen un wohlgeordnetem rchiv, das
die Hauptquelle Hebarts {r seine Arbeıt Wl  s Die Tuhrt
ihr Dasein qauf dıe Auswanderer aus Brandenburg (Kreıs Züllıchau)zurück: ihr erster Geistlicher Wr der A4aUuS Klemzig be1l Züllichau
1838 ach Siüdaustralien ausgewanderte Piarrer August ave
( Eis Wr für dıe schlichten un! eintachen alter dieser Sanz
eigenständigen Bauern- un Handwerkerkirche, die keinerlei
erkannte Lehrautorität, keine richtunggebende Hochschule, keine
schützende and eıner Landesregierung ber oder neben sıchel
nicht leicht, sich in völlis remden und vielilac. teindlichen Ver-
hältnıssen aufizubauen un erhalten. Schwärmerei und Sektie-
rereı brachen immer wıeder qufi un: mußten untier großen Opfernun! schweren Erschütterungen unterdrückt werden. nruhiger Zu-
wachs AaUuSs der alten Hdeimat un:! zersetzender Einfluß 4US USA ha-
ben den Bestand dieser Kırche zeıitweise schwer bedroht Wenigere ach ave andete mıt vornehmlich schlesischen Auswan-
derern der Pfarrer Gotthardt Danıel Fritzsche, der bald den be-
reıts ansässigen Landsleuten ın einen eftigen kırchlichen Gegen-
satlz Lral; dıe Lehrautorıi1ität der von Schwärmern, Schulmeistern
und Handwerkern aufgehetzten, sıch gegenseıtig verdammenden
Gemeindeversammlungen, dıe sprichwörtlichen ugenden te-
stantischen Figensinns, Independentismus nd Zentrifugalismus,
felerten W1 Orgien. Man gab sich nıcht mıt Kleinigkeiten ab,
sondern entschıed letzte Fragen der ogmatı endgültig: (mmaden-
wahl, Chil1iasmus, ı1ederkunfit des Herrn, Auferstehung der '10-
ten fanden tfür fast jede sidaustralische Gemeinde eine Sonder-
lösung on kanonischer Gültigkeit. Fritzsche und seine Anhänger
fielen der Werbung VO.  — Mıssourı anheım. Dies überwiegend nom1-
nalistische Luthertum qordgmex:ike_misc}1e; Ausprägung, das der
Volkstumspflege tTeindlıch oder doch mındestens sehr gleichgültig
gegenüberstand, hat den alten deutschen Charakter der uther1-
schen Kirchengründungen Südaustralıen weıthın zerstort. (Gre-
genüber diesem In der ELSA, der evangelisch-Ilutherischen Synode
Von Australıen, zusammengefaßten Missourıi-Luthertum WEr es für
die Glıeder der späteren nıcht leicht, eıne mittlere Linle,
eiwa die des deutschen landeskirchlichen Luthertums halten

Hebart mac der Heimatkıirche den OrTWU sie die Junge
Kirche 1n remder mgebung Sanz und sich selbst überlassen
habe, daß s1e iıhr namentlıch N1IC. Urc. Aussendung geelgneter
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Geistlicher geholfén habe Dieser Vorwurt ist N1IC. ganz unbe-
rechtigt. ber amals ware VOo  > den evangelıschen Landeskirchen
Deutschlands großzügiger oder ZULrC Aussendung tüchtiger
Geistlicher NUur die altpreußische, also eine unıerte Landes-
kırche Iın der Lage SCW  ° Diese Hılfe konnte Jedoc. von den
australischen Lutheranern auf keinen Fall erbeten oder eTrTWAaTtie|
werden. ber welche Möglıchkeiten hätte dıie altpreußısche Landes-
kirche in der Dıasporaarbeit des etzten Jahrhunderts gehabt, WE
S1Ie test auf dem Iutherischen Bekenntnis gestanden a  e welche
Krısen un! Absplitterungen waren vermıeden!

In dieser Einsamkeıt und Sanz auf sıch selbst gestellt mußte
dıe Junge Kıirche dıe Geistliıchen nehmen, W 1€e un! woher sS1e sich
anboten: gewl1 nıcht immer das beste ater1a Sehr segensreich
wirkte sich 4UuS die vielfache Bezıehung den an arbe1i-
tenden deutschen evangelıschen Missıjionen. S0 SCWAaNnN die Baseler
Mission einen starken Einfluß auf dıe werdende er-
ings kam miıt diesen Bezıehungen ase und mıiıt den als Piar-
rern wirkenden Baseler Miıssıonaren unioniıstischer Geist 1ın die
Iutherischen Gemeinden und damıt eue Anfechtungen Von den
Genuinen, ecUuec Spaltungen un! eue W ırrungen. Es hat ange g-‚
dauert, bıs alle Bindungen mıiıt ase und alle en der Unıiıon
überwunden ber die hat sıch den Ur«c ihre DC-
gebene Lage notwendigen Forderungen NIC. eNIzogen und damıt
sıch selbst qals lutherische Kıirche behauptet, uch gegenüber un10-
nistischen Absplitterungen, dıe dann auf Sydney uUun: eibourne
beschränkt blieben

Unter den mancherlel Beziehungen Z Luthertum der Heimat
verstärkten sıch immer mehr dıie Neuendettelsau und TrT1lan-
gen ber jetz konnte die der alten Heimat in ihrer Not
selbst helfen; WwW1€e S1e keine Geistlichen 4UuS Deutschland, aus Eu-
ropa mehr rauchnte, konnte sS1Ee A4aUuSs eigenen reichen ein en
kirchlichen rfordernissen gerecht werden. Ihre Geistlichen aber
bildete S1Ee quf eigenen Hochschulen au  N

Dıe angelsächsische mgebun und der ständig wachsende
SA -Eıinfluß nötigten die angelsächsische kirchliche Fın-
richtungen nd Formen übernehmen: S! wurde eın intensiver
kirc  ıcher Betrieb entfaltet. Gemeindeschulen, Sonntagsschulen,
ahlen, Synoden, Meetings, Jugendpilege, sozlale Fürsorge, Presse-
9 ausgedehnte Verwaltung, Grundstückskauf{f uSW,. uUuSWwW. hat-
ten uch ler iıhre Stätte. SC  1e  1C qa ber War mıiıt der remden
mgebun die “orderun verbunden, daß die Schulen Staatsschu-
len werden mußlten, wenn die Kirchengemeinden ihren Einfluß g..
ıchert sehen wollten, daß der Unterricht in der Staatssprache e_

€l. werden mußte un! daß dıe Geistlıchen 1m Vollbesitze des
Staatsbürgerrechts waren Auf en diesen Gebieten ist die
zögernd den Anforderungen nachgekommen. Es Wr ihr ohl be-
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wußt, S1e mıt jedem Nachgeben immer wieder eın Stück deut-schen Lirbes und deutschen Volkstums preisgab. Aber S1e onnteschließlich den F orderungen des Staates eichter eNISpre-chen, als S1e In ıhren Reihen keinerlei irgendwie beachtlichen

Zustrom aAuUus der Heımat und AUus der Heimatkirche Ver-

Staatsbürger die WIEe In Landesbrauch und -Sıtte uch
zeichnen a  e5 und als ıhre Dodenständigen Glieder vollwertige
In Landessprache und -Kultur lebten und ıhre Kınder entspre-en heranzogen. Konnte, da die Kirchensprache deutschbleiben? Das ist ohl nıcht gul bejahen. ber konnte dieKirche trotzdem, konnte die Theologie dieser Kirche auch z ENSlischen Gewande lutherisch und insofern deutsch bleıben?

Hebart glaubt das bejahen können. Die Kırche ist ihremWesen ach deutsch und evangelisch-lutherisch WIe iın ihrer Grün-dung. ber S1e kann das Deutsch nıicht mehr 1m Namen führen, Sowenig WI1Ie die Kirchensprache deutsch sein ann. Das sınd nüch-
terne Tatsachen, denen WITr uUNns beugen ollten, da WIT S1e N1IC.
andern können, heute weni1ger als 1913 oder 1938 Hebart weiıst

471 nach, WIe die Möglichkeit deutscher Sprache ‚8 Gottesdienstund in kirchlichen eranstaltungen 1m etzten Jahrzehnt immer
weiıter zurückgegangen ist. Die Kirche soll zumal als ast 1m Landenıchts erzwiıngen wollen, WAas bei den ANSESESSCHEN kirchlichenKreisen des Landes Anstoß erTeSsen könnte



Die Wiedereinsegung VvVon Religion und
Kirche unftier die Triebkräite der geschicht-
lichen Entwicklung Urc Franz Guizot

(1787—1874).
Von Justus Hashagen.

1C} immer wurden Religion Kirche den neuzeitlichen
G(reschichtsschreıbern als Triebkräfte der geschichtlichen Entwick-
Jung gebühren gewürdigt. vernachlässigte s1ie auffallender
Weise der übersah S1e SanNz. Man tal S als wWenn S1e Sar NıC.
vorhanden waren, der warf s1e mı1ıt Steinen, WEn s1e doch
wagtien, aus dem unkel aufzutauchen; iINan. ließ kein gutes Haar

ihnen und 1ıeh S1e Greuelpropaganda er FOorm.
In der Renaissance angefangen. Ihre bedeutendsten

Historiker gegenüber Relıgion und Kırche mit Blind-
heit geschlagen. Das viel geschmähte Zeıtalter der Religionskriege
OÖffnete dann freilich die Augen uch der Geschichtsschreiber. Der

ar eıgentlich €e1In Zwischenspiel, eine Episode Denn NUuNn
kam die ufklärung und eZ0g die Renalssancepositionen SCHCN-
üuber Religion und Kırche NCHECIN und aute sS1e. allseitig QuS.
Religion und Kirche wurden Von der Geschichtsschreibung der
klärung entweder ignoriert oder karriıkiert der geschmäht. oltal-
Tes Schlachtru brachte auch dıe Kollegen Wallung.

Da W das Verdienst der Romantık und auch schon der Vor-
romantık, s1e Religion und Kirche in iıhre unverjährbaren
echte als Triebkräfte der geschichtlichen Entwicklung wlıeder e1in-
setzten, WeCI1LILL uch be1i den Vorromantikern och manche aufklä-
rerische Entgleisungen mıt unterlıefen.

Franz Gulzot, der bedeutende Historiker und o11  er, wWwWe-

der das eıne och das andere. Und doch hat C siıch anl jener Re-
stauration führender Stelle beteiligt und sıch zeıtlebens mıiıt he1-
ligem 1lier SE bemüht, wobel zunächst en bleiben da
ob seine vielseitigen Bemühungen Ziel eführt haben.

Auf der oNe des Lebens 1€ 1828/29 der Sorbonne, Z

die als fünfundzwanzig]ährıger ünglıng berufen worden WAar,
seıine mıiıt dem größten Beifall aufgenommenen Vorlesungen
die abendländısche Kulturgeschichte des Mittelalters ıstoire die
la civilisatıon Europe) und französische Kulturgeschichte



O6 »Untérsuchungen
(9 Bände). S1e nach Form und nhalt für ihre Zeit eıne her-
vorragende Leistung. och eute wird jeder die echt französıische
clarte darın genleßen.

Schon raumlıch nehmen Religion Kirche In dieser unıver-
sal-geschichtlichen Darstellung einen großen Platz e1in. _ Mehrere
Vorlesungen sınd ıhnen ausschließlich gew1ıdme: Guzot aßt keinen
Zweiıflel darüber, In den rel1g1ös-kirchlichen Fragen NIC. DUr
e1INe Triebkraft neben den anderen profanen sıeht, sondern daß
sS1e unter en geschichtlichen rıebkräften weıtaus In die VOT-
derste el rückt Er betont das grundsätzlich, stellt Pa  aber auch
unter Beweis, indem die Hauptperioden der Kirchengeschichte A r B l O El ka m LD i X A Ein ihrer Verflechtung mıt der Profangeschichte den Hörern VOT-
uüberziehen Jäßt. Religion und Kirche sSınd be1 (ulzot nıcht die
vordringlichsten, sondern auch die positivsten Trıiebkräfte Mit Se1-
Nner Bewunderung für die kırchliche Organisation, Ordnung Uum!
Autorität hält VOTr allem deshalb nıcht zurück, weil sS1e qauf die
abendländische Welt nach en Seiten hın eine überaus günstıgeund geradezu Tortschrittliche Wirkung ausgeübht haben. Das gehtSo weılt, das kirchliche Bußsystem mıt den OchAhsten Lob-
sprüchen bedenkt und siıch Z der Behauptung verstei1gt, d: VOoO
Geiste modernster Phılosophie TIiullt SelL. Man wıird nachdenklich,
CNn er hıer als ıhren Vertreter den platten englischen Utilıtarier
Jeremias Bentham ( Hılfe ruft Aber trotzdem hat (rulzot
schon In diesem Werke es gelan, Religion und Kirche als dıe
einzureihen.
mächtigsten Triebkräfte In die geschichtliche Entwicklung wieder

Ähnliches geschah 1Un aber auch In all seinen anderen zahl-
reichen un gehaltvollen Geschichtswerken mıt Einschluß SCINET
Memoiren, besonders in der {ünfbändigen französiıschen Kultur-
geschichte 7 Auflage, Hier erstrahlt der positive Einfiuß
VO  a} Religion Kırche auf die geschichtliche Emntwicklung aber-
mals 1mMm elilstien Lichte uch seine umfassende Geschichte der
englischen Revolution, d1ie ach einer Jangen, UTrC| seine polı-tische Tätigkeit hbedingten Pause (zwel Bände 1826/27, Vier Bände
1504/6) ım er och fertigstellte, ist davon rfüllt. Gewiß Wr der
Hauptgrund füur Guizots Hinwendung dıiıesem großen Stoffe ein
polhitischer, W1e denn In erstier Linlie immer eın (012818] politicus
Wa  H Als Liıberaler, WECeNN auch als eın sehr gemäßigter und eıgent-iıch Konservatıver, brachte W1e selne vielen Parteigenossen der
englischen Geschichte die gebührende Huldigung dar, indem Clie
Revolution vornehmlich qals Polıtiker beleuchtete ber das War
doch nıcht der einNZIge Beweggrund. Was ihn gerade dieser Re-
volution Immer wıieder anzo$S, War ihr kräftiger relig1ös-kirchicherEınschlag. Während dıe deutsche Kefiformation (angeblich) ILUF eine
religiöse ewegung War un die französısche Revolution DUr eine
politische, Jag die weltgeschichtliche Größe der englischen Revolu-
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tıon IUr Guizot gerade besonders darın, S1e religiös-kirchliche
Kräfte entfesselte un! in sich uinahm So kan es ıhm uch hıer
nıicht schwer fallen, Religıon un: kKırche den hell hbelıchteten
Vordergrund tellen.

*  C

Zur Wüüigmg der allgemeınen tellung des Hıstorıikers Gui:zot
moögen diese wenıgen Mittellungen genugen. Totz ebotener napp-
n€e1 könnten sS1e vielleicht schon ausreıichen, Guilzots verdienst-
Vo Behandlung on elıgıon un Kırche herauszustellen ber
freılıch ıst damıt och nıcht gesagt, In welcher W eise sich mıt
diesem ema, das se1in SANZES Janges en Jang für eines der
wichtigsten gehalten hat, ahfindet Mıt dieser rage muß siıch
auch esha beschäftigen, WE dıe Grenzen se1iner eistung
quidecken W1

Guizot war eın Romantiker. esna. ehlte ıhm viel, In das
Innere VOoONn Religıon und kırche einzudringen und S1E qls Trieb-
kräfte auch nach außen seıtıg würdıgen Er Wr gläubiger
GCalvinist, W CIL. auch eın sehr weıtherzıger. Als olcher WAarTr e —
WO gegenüber der katholischen ırche W1e€e gegenüber en CNS-
ischen Sekten nıcht ohne Befangenheit. Jrotz seiner rühmlıchen
Duldsamkeit vermochte uch als Hıstoriker die Scheuklappen
nıcht zulegen. Woher stammien sie?

Wer sıch ıIn Gulzots Geschichtswerke vertieft un sıch zugleich
seine höchst umfassende praktisch-politische Tätigkeit vergegen-
wärtigt, kann darüber nıcht 1m Zweiıfel bleiben So erıg der isto-
riker (muızot ıIn tast en seinen inhaltreichen Werken elı-
S10n und Kirche bemüht ist, 1ebevoll sıch iıhrer annımmt, 12-
dem sS1e oft ıhre Feinde verteidigt, e1frıg, ıh
direkt aqals Religions- oder Kirchenhistoriker bezeichnen darf INan
kann sıch doch des Gefühles nıcht entschlagen, daß diesem seinem
Lieblingsgegenstande In vollem Umfang nıcht gerecht wird. Woran
Jag das?

Wenn (mulzot en Romantiker Wal, was WT denn? Eın —

derner Historiker 1le Nıebuhrs und es War gew1ß auch
N1C. Es ist erstaunliıch, WIE wen1g von seinem großen Zeıt-

an gelernt hat W ederesbahnbrechende Quellen-
kritik och seine Objektivität, och seine Grundlegung einer Sanz
neuartıgen genJalen polıtischen Geschichtsschreibung anden bei
dem eingefleischten Franzosen Anklang Er sıch In seinen
Grundanschauungen 1e1 sicher un hiıelt ıhnen SeiIN ganzes
langes en Jang vıiel starr fesl, als da (} diesen modernen
Anregungen, denen doch dıe Au  N gehörte, nachgegeben
Er beharrte unerschütterlich aut seinem Standpunkte; 1eß6ß sıch
In SeINE Arbeiıt nıcht hineinreden: wucherte L1IUT mıit seinem £e1-
geNeN Pfunde M ocn hatte auch einen €1{ISLErN. Wer
ıh: ber ıhm auiieuchien lassen?
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hat Kant dessen Verehrern auch (rulzot
gehörte für den Totengräber der Aufklärung erklärt dann uch
wohl die Meiınung vertreien 1E Aufklärung letzten Jahr-
hundert sehr bald rlıegen gekommen se1l ichts IrT1ISET a1s
das Die Aufklärung rlebhte vielmehr och während des en
Jahrhunderts kräftige Nachblüte S16 noch eute unter
uns keineswegs verwelkt 1st uch die Geschichtsschreibung des
letzten ahrhunderts ıst Von iıhrem allerdings etwas en ufte
stark eru

In Tankreı DU ıst 1Z0 ihr Führer un SC1IH egensat:
die hoch stehende romantiısche Geschichtsschreibung s@e1-

C ge1istvollen Landsleute beträchtlich Insbesondere Was üuber
elıg1ıon und kırche sagt äaßt melstens als Nachfahren, Nach-
zügler, ‚pligonen der Aufklärung erscheıiınen Und auch SECIN prak-
tische Religions- und Kirchenpolitik kann ihre ratiıonalıstische Her-
un nıcht verleugnen.

Vor em ist Gulzots Religionsbegriff, worauf doch alles an-
kommt, e1in intellektualistischer. Er geht aus von den vielen Fra-
SCN, 'diedenMenschen bedrücken und quälen, und dıe doch selbst
NIC. lLösen kann, die überhaupt nıcht Diesseıts, sondern DNUrFr
VOm Jenseits AUS beantwortet werden können Auf diese Fragen
erwartet der Mensch Von der elıgıon Antwort uDerT!  em hat
och das dringende edürfnıs, für natürliche (9)821 einen t1e-
feren Sinn nd VOr em Ce1Ne Stütze eINe wa erlangen
uch diese kann iıhm ILUT die eligion bıeten Aus diesen eıden
klaren Quellen stammıt dıe €e]11g100 d1e deshalb auch nıemals. DUr

„TC1NES (rjefü C1IMN oOnne 1e bestehe vielmehr einerselts aus
den Worten auftf JENEC Fragen und andererseıts aus Moralsätzen,
dıe diesen Antworten entsprechen Das ist C1INe recC. magere In-
haltsangabe und eln recht bescheıidenes TOogramm Höchstens wıird
och hinzugefügt elıg10n auch dıe Zukunftshoffnungen
‚er Menschheit ZUTr Tüllung bringt Neu ist dıes Jes natürlich
nıcht Damıit hatte sıch uch schon dıe Aufklärung zufrieden Al
geben W enn Hu  - aber dıe elıg10n diese ıhre Aufgaben eTrIu  en
ıll dann muß S1e sıch als Kırche OTSgAaNıSlerenh IVUT kann sS1IC
quf die menschliche Gesellschaft wiıirken aIur hat Guizot auch als
Historiker volles Verständnis Was aber darüber hinausgeht ist
VOoO bel wWAar ann (ulzot den theologıschen Einschlag der
abendländischen Bıldung Sar nıcht stark SCHNUS hervorheben „Der
Geist der Theologie ıst das Blut das den dern der Curopal-
schen Welt als belebender Saft Hıs auf Bacon Un Descartes ge1los-
ScCcH ıst ber dilese erfreuliche Feststellung kann uüber mehr
dekorative Bedeutung kaum hinausgelangen Denn dıe Hauptsache
Ist die organisatorische Einwirkung der elıgion quft alle Schich-
ten der Gesellschaft Dıese kann ber DUr dann erfolgen unı siıch
LUr annn Iruchtbar gestalten, WeNNn HUuR uch diıese 1ITC| dıe Re-
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11g102. ebenso intellektualistisch nd moralısch auffaßt, wI1ie Gui-
Zzol es für unerläßlich hält Was darüber ıst, das ıst VO Übel Er-
schrecken: deutlich wırd das in der vielgepriesenen Geschichte der
englischen Revolution. Für den relıg1ösen adıkalısmus hat eser
nüchterne Rationalıst und diıeser eLIWAS steifleinene, humorlose Mo-
alprediger e1IN Verständnis. uth Keiser hat ihrer ausgezeich-
neten Baseler Diıssertation ber U1Z0 qals Hıstoriker (1925) voll-
kommen reC. WeEeNN S1e meınt, jeder Autklärer hätte eıne rel1g1ös-
kirchliche verständnislose Revolutionsgeschichte auch schreıben
können: CS gelingt ıhm nıcht, das Relıg1iöse qals Massenle:  N-
schaft (für dıe Geschichtsdarstellung) Iruchtbar machen. Jle
religiösen Parteien agleren Hel ıhm 1Ur qls politische Parteien: s1e
streıten (nur) eiıne besondere Regierungsform der Kirche
W1e€e die profanen Politiker dıe des Staates. Die orderungen der
Presbyterianer erscheinen unbegründet, weiıl INnan nıe erfährt,

S1€e AUuUSs rel1g1öser Leidenschaft geboren wurden. Gromwell e.-
scheınt qals arCeur, der m1ıt gul gespielten relig1ösen Anschau-

das olk mıtsamt dem 'agari1lamen dupiert‘”. Das Ende Vomm
Liede ıst, dieser Hıstoriker, der sechs Bände über diıe englische
Revolution geschrıeben hat, romwells eigene Welt, die Indepen-
denten und alle anderen relig1ösen Sonderlinge und Querköpfe,
auch WeNn S1E organısıert sınd, ins Lächerliche zieht.

Und '0C. WAar dieser Historiıker eın firommer Mann, wenn auch
eın 0mMo0 relig10sus. Für den Finger (rottes der Geschichte hat

eın waches Auge. Er ist ıhm ebenso ıchtbar W1e der Natur,
W1e gestirnten iımmel ‚eInNn Vorsehungsglaube WAaTr nıcht Zzu
erschüttern. uch arın gleicht manchem arer. Auch iın der
Geschichte ist also das Wiırken der Vorsehung sichtbar,
INaln nıicht ungeduldıg werden dart, nıcht sofort In cdıe ErT-
scheinung trıtt. SO hnlich hatte sıch auch Lessing In der „E1'-
zıehung des Menschengeschlechtes” geäußert. Die Entwicklung der
europälischen Kultur erfolgt ach göttlichem Ratschluß Wenn der
Mensch der ernun und der ora In der Welt Geltung verschafit,

handelt als Werkzeug (Gottes. Denn eben dies eıch der
Nung, der Vernunit, cder Moral, der Gerechtigkeit ist e1n Werk der
Vorsehung, ebenso WI1e die großen Männer. Bei diesen Allgemeıin-
heıiten ist 65 aber geblıeben. Dieser Vorsehungsglaube ıst immerhin
doch nıcht STAr daß seine Geschichtsauffassung tıefer bee1ın-
fAußt hätte Er glaubt wohl den inger Gottes. Aber sich
ähnlıc W1€e nıcht berufen, (Gottes Walten Nnun überall
nachzuweisen. Immerhin geht C weıt, uth Keiser hier
I1UTr VOoOIl „Deklamation“ spricht.

Guizols Stellung ZUrTr katholıschen Kirche Wr f allgemeinen
freundlich Als 1855 seine kulturgeschichtlichen Vorlesungen
ZUIMN sechstenmal herausgab, fügte dıe Erklärung bel, die

der Kırche ın der abendländıschen Kulturgeschichte (des Mit-
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telalters) mıiıt einem tiefen Achtungsgefühle gewürdigt habe Und
schloß mıt den orten: Pour SOI Salu moral et soclal, 11 faut

que Ia France redevienne chretienne, el qu en redevenant chretienne
elle restera catholique. Die edeutung nd den Einfluß der kKırche
zunachst bıs 1Ns fünite Jahrhundert sucht In dreifacher Rıch-
Lung sS1e War dıe einzIige Jrägerın eiıner wiırklichen GewisSseNs-
moral; S1e verbreıtete die Idee eINes ber den menschlichen tehen-
den Gesetzes, das uch als Vernunft bezeichnet wurde, und S1E 16
sıch VOo Staate völlig fern. Man sıeht sofort,; daß hıer sSe1IN Reli-
gionsbegriff einwiırkt, und INnan annn JEr W1e€e dort einwenden, N SO V C A A D V A Odiese Analyse reichlich dürftig ausgefallen ist.

uch qals praktischer Politiker behandelte Gutzot d1ie Kirche mıiıt
Wohlwollen. Ruth Keiser meınt, Sein „auf ung un Autoriıtät
gerichtetes Wesen‘“‘ habe ıhn mıt eliner tıllen Neigung katho-
Lischen Kirche TIuUlt Als Organisation, als ‚Gouvernement“‘ ist für
ihn diese Kirche unschätzbar, „als Bewahrerin des wahren Glaubens,
VOorT haltlosen indıyıduellen Spekulationen“, VOT metaphysischemSpintisieren mystischem Überschwang, den verabscheut. (1e-
rade VO Standpunkt sSeINeEeSs praktischen Christentums ist ıch dem
Politiker dıe katholische Kirche willkommen. Obwohl kirchen-
politisch und VOTr allem als Hıistoriker der Von der katholischen
Kirche verwortenen Trennung Von ag und Kirche uldiıgt, ob-
ohl dıe Einmischung der Kıirche d1e Politik als Schädigungder ‚„einen“ Keligion ebenso verwirtt wWwI1e die Eınmischnug des Staa-
{es In dıe Kırche, hat diesen immer wıeder hervorgekehrtenStandpunkt gerade in seiner Unterrichtspolitik verlassen nd iın SEe1-
1}CIHN Volksschulgesetze Von 1833 der Kırche den größten Einfiuß auf
Erziehung und Unterricht eingeräumt. Er „stellt den Unterricht quf
die Basıs der Zusammenarbeit VON Kırche un aa In der ber-
ZCEUSUNS, der Unterricht dann gul und sozlal sel, WE
VOo religiösen Geiste getragen werde‘‘. Deshalb stellt natürlich
auch dıie gelstliche Schulpflicht wıeder her. Von ıhm ıst eın weiter
Weg Jules FerrTYy, Paul] Combes und der modernen Iranzösischen
Laienschule: Diese schulpolitische Inkonsequenz ist charakteristisch
tür iıhn un hat uch. ın seiner Geschichtsschreibung Parallelen,indem auch diese gegenüber Religion und irche, W1e siıch noch
zeigen wird, eine folgerichtige un einheıitliche Haltung vermıissen
äaßt. Außerdem bezeugen aber se1ine Geschichtswerke vielen Stel-
len, daß Cr den Einfluß der kırche quf alle Zwelge der Kultur tür
einen Gewıinn halt uch die Jesulıten hat als Miniıister verteidigtund sıch als Historıker bemüht, ihnen gerecht werden.

Am Totenbette selner ersten, VON ihm Z GCalvinismus hın-
übergeführten katholischen Gattin las Bossuets ergreiıfende Pre-
digt von der Unsterblichkeit der eele ber der Unsterblichkeits-
glaube ist eben aıt dem V orsehungsglauben CNSE verschwistert, wIıe
das schon In der Aufklärung 1C WAT. LEr W: eın Bestandteil
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der natürlıchen eligıon, der sıch uch dieser weitherzige Galyvinist
verschrieben Le surnaturel, SOUTCEC de tout relıgıon, est dans
I9 fo1 naturelle de ’homme Er hatte veErSECSSCH, Was einst Talley-
rand einem der Propheten dieser natürlıchen Religıon enN-
hıelt Jesus Christus, fonder religıon ete eruciiie ei est
rassuscıte. Vous QUr1eZz tächer d’en faıre autant! (muzo0ts ea WAar
die Verbindung der streıtenden Konfessionen zunächst des rote-
stantısmus, dann des abendländıschen Christentums geme1n-

Arbeit 1 Dienste der übersinnlichen Welt em auch dıe
katholische Kırche iıhr diente, WI1€ ja uch ihre Geschichte tausend-
fältıg bewıl1es, hatte S1e eınen vollen Beılfall Es war eın fejerlicher
Augenblick, qlıs der Galyınist den berühmten Dominikanerprediger
Jean Baptiste Lacordaire (T In der ademı1e mıiıt herzlichen
W orten wıillkommen hieß

Auftf der andern Seıite aber hielt och Abstand. Für die ‚egenN.-
den des Miıttelalters schwärmte CI, aber dem Klosterwesen, einem
kKkernstück des Katholizısmus, annn keinen eschmac abgewın-
H1LCIL. Das Timals öffentlich In der Polıtik und in den Geschichts-
werken gegenüber der katholischen Kırche bekundete W ohlwollen
reicht In seine vertrauten Briefe nıcht immer hineln. So hat er sich
uüber den Syllabus un dıe Unfehlbarkeıt höchst abfällıs geäußert.
WLES Simon, der ıhm sehr ahe stand, hat d1es vielleicht sehr
betont. ber Gulzots Krautik ist weniger auffallend, WENN INa  an ıhn
q lıs Aufklärer nımmt. Sonst hätte der bbe Gorinı seine „Verteldi-
SUuNs der Kırche"““ nıcht aquch G iın gerichtet. 'her (muızot hiel
e nıcht 1Lr nöt1g, uf diesen Angri{f antworten.
ach diesen Erifahrungen äaßt sich nıcht vermeıiden, quf dıe

Behandlung Vo  an elıgıon un! Kıirche ur den Historiker och
einmal zurückkommen. Da zeıgt es sich enn bald, daß (u1ızot Re-
l1g10Nn un:! ırche qals Triebkräfte der geschichtlichen Entwicklung
nıcht immer ewunder‘ Er hat der katholischen Kırche des
Mittelalters viel auszusetzen. Er adelt die Hierarchie, diıe Theo-
kratıe, die Unduldsamkeıt, den Geisteszwang. Es ıst ıhm wıder-
wärtıg, daß sıch In der Kırche die Regierenden, nämlıch dıe Geist-
liıchen, hoch ber die Regıerten, nämlıch die Laien, erheben, diese
1U als Zuschauer behandeln und ıhnen en Einfluß auf dıe Ge-
staltung des Dogmas, des Kultus und der Verfassung abschneıden.
Man sieht leicht, daß iıhm. 1er der Calyiınısmus die Feder
Daraus erklärt sich quch zumeist Se1IN Gegensatz die 1 heo-
zratlie. Einen aps wW1e Gregor VIL lehnt selne Taktik und
SeiIn revolutionäres Au{ftreten 'ber dıe Hauptsünde der Kirche
ihr enta qauf die Gedankenfreiheıit un iıhre Gewaltanwendung
„Die Leugnung der individuellen Vernuntftit, dıe nmaßung, dıe dar-
1n lıegt, Glaubenssätze de haut en bas In der relig1ösen Gesellschaft

verbreıten un:! eıne Nachprüfung UTC den Eınzelnen nıcht
gestatten”. Das Se 1 uch eine psychologısche Kurzsichtigkeit; enn
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„CINe Überzeugung annn Aur dann den Intellekt gelangen, WeNn
sıch ıhr öffnet und sıch Von iıhr durchdringen aßt Gulzot

scheut nıcht VOrT scharfen usdrücken Zzurück „moralischer
Selbstmor WeNn sıch jJjemanı der Herrschaft über sıch selbst
d h über ernun: zugunsten eEINET remden aCc das heißt
der kıiırche entäußere (muizots KRuf ıst der des arquıs 0Sa „GG‘
ben Sie die (Gedankenfreiheınt!“ Als echter arer äaßt diıesen TEKRuft die alte Aıirche erionen unı nıcht HUr S1C, sondern
in Sanz ahnlıcher W eise auch die Reformation Was kaum va P D ynoch ıterer us  rung bedartf

Schon SCINeT Schrift ber dıe RegJıerung Frankreichs VOonNn
1820 d1ie Vernunft quf den TON erhoben s1Ee SC1 der ‚le-
gılıme Souverän: den die Welt Tauch und brauchen WIird”“
Diese rationalıstische rundüberzeugung muß ıh ZUT Ablehnung
der Volkssouveränität üuhren S1e 1sT für ıhn aber auch desha: un-
annehmbar weıl S 1IC der calyınıstischen Souveränität (ıottes wıder- Y  Lspricht Sicht in  a sıch 1U  u Guizots (161tın Vernuntit näher
ira SIC eın sehr prunkvolles, sondern Ce1in schlichtes hbürgerliches
Gewand denn die ernun ist für ıhn „der praktisch verwendbare
on Sens ; as Juste Miılieu.“ Von d1ıesem gesunden Menschen-
verstande Zn  N begeistert, ıhn „den Genius der ensch-
heit“ nenn | DA nat SsSC1N€ Stätte besonders den Kreisen des Mit-
telstandes, der Bourgeoisie auigeschlagen, 1er ıst SsSCcC1HNEIN Kıle-
ment Die aufgeklärte Bourgeolsie ıst der WwWeTrTLVOLLSTe Bestandteil
des Volkes S1E repraäsentiert geradezu das olk achn dieser
Überzeugung hat (Giulzot VOL q 1 l1em q 1s. praktischer Politiker gehan-
de und als Miıinıster einer tiarren rücksichtsliosen Klassenherr-
schaft mıt en Miıtteln Vorschub geleıstet, dıe dem Lande die
driıtte blutige Revolution escher hat 1eselDe Überzeugung leıtet
aber auch den Historiker, unı 1113  an braucht nıcht ersi ZEISCH,

der Luft dıeser Überzeugung ‚elıgion un: Kırche als g..
schichtlıche Triebkräfte nıcht recht gedeihen können es
dem Historiker Imponlert daß sıch dıe Kıirche mıiıt ıhren Dienern
.ber die Klassen erhebt W ie aber (Gulzot als praktischer Politiker
der Staatsräson dient findet SIE auch SC1INeTr Geschichtsschrei-
bung einen bevorzugten Platz der ıhr auch von elıgıon un Kirche
nıcht stre1it1ig gemacht werden kann Vom Standpunkt der Staats-

aber auch der Aufklärer verschreibt sich dem Gallıkanis-
HLU Deshalb verwirtft auch dıe Sonderstellung SECINeET ugenot-
ıschen aubensgenossen, SCHNAU W IC Richelieu!

Zu völlıgen Alleinherrschaf ısl freılich der Rationalısmus
Eıneweder e1m Historiker, och beiım Politiker gelangt

solche wırd Ur«c Gu1lzots rel1g1Öös kirchlichen Interessen
dıe sıch auch der Aufklärung gegenüber durchzusetzen vermMOSCH
verhindert Er huldigte nıcht der Te VON der Suffizienz der Ver-
nunit er glaubte nıcht daß die Vernunft schlechthin €s onne
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(regen nde se1nes ‚eDeNs, als ıhm die politische ung
durch dıe Revolution AaUus der Hand SCHOIMIMNECN WAar, wachten seıne
starken relig1ös-kirchlichen Interessen wıeder aqauf. Er bhbehandelte
15692 1ın einem besonderen Buche 99  1e 1ICC. und die christliche
Gesellschaft“ un: veröffentlichte (vonSn in STanden von
Je ZWEeI Jahren TelL an „Meditationen ber die chHhrısüulıiche elı-
.  g10N”. Beide rDeıten sınd auch InNns Deutsche ersetzt worden.

In selner reformıerten Kıirche betätigte sich höchst aktıv
ZW: irolz er Freisinnigkeit qauf dem echten Flügel. Schon 1826

eiıne Biıbelgesellschaft begründet und 1829 eine Gesellschaft
Hebung des reformiıerten Volksschulunterrichtes, der 1852 noch

die Gesellschaft für Hugenottengeschichte folgte,
uch dem Hıstoriker Guizot ate man Unrecht, WE

ıhm NUur den Rationalısten sähe. Mıt eC. versetzt ihn selne VeT-
ständnisvolle Interpretin auch in dıie „relig1öse Reaktionszeıit, die
quf das irrelig1löse achtzehnte Jahrhundert folgte”; 'enn Von en
Seiten betrachtet, ist (Gulzot do:  S nN1C der Epigone der Auf{f-
klärung. Seine ejgene, relig1ös stark bewegte Zeiıt hat ebenfalls
auf ıhn gewirkt. Ogar hateaubriand hat selner Jugend
eın Gedicht Preise der „Märtyre: geschickt, WeNnNn uch
nıchts wenıger aqals eın Dichter WÄALr. Und doch wıird immer wlıeder
angerührt von den irratıonalen, überindividuellen, un:  aren, rat-
selhaften Kräften der geschichtlichen Entwicklung und Vomhn
Unbewußten und VO. Unterbewußten, von dem „SANZC Komplex
vVvVon efühlen, Instinkten . die den Menschen e1UISs bewußt, teils
unbewußt erfassen.“ Aber S1E NUul freilich ın der Geschichte

stark werden, daß S1€ selbst diesem eingefleischten Ratıona-
liısten N1IC mehr übersehen werden können, dann mussen s1e
sıch doch gefallen lassen ın die von Gu1zot dekretierte unverbrüch-
liıche Kausalıtät der Geschic eingespann werden. Das ıst Je-
1658 besom de generalıte, der resulta rationnel le plus glorieuxX
de LOUS les besoins intellectuels Gewıiß erkennt „Impulse und
TIebe AUus dem Reiche des Emotionalen;: aber der relig1ıöse Im-
puls wird ıhm Z intellektualıistischen erlangen ach Auflösung
der Lebensrätse elıgıon wırd ıhm ZUFLC Doktrin, moralıschen Vor-
chrift und Verheißung, einem rational gelösten Problem
Die Geschichte wird logische bwandlung von Mächten, die
rationalen (resetzen folgen es, Was auf den Intellekt wiırkt,
WaS nachverstanden, 1 Begriffe gebrac werden nN,
erfaßt und verwertet aber es Was darüber hinaus lıegt, ent-
geht seinem Verständnis“”, obwohl selbst einmal eingesteht: Rıen
fausse plus L’histoire que la Log1ique Aber diıese Einsiıcht vVver-
ScChwınde immer wıeder bald er uch die Verständnislosigkeit
dieses wurzelh amusıischen Menschen für die der Kunst

besonders der relig1ös-kirchlichen unst ıIn der Geschichte, für
dıe irrationalen Kräfte der Wiırtschait
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Aber aller Krıtik ungeachtet, dıe sich dieser selbstsichere und

s1egesgeWISSe Hıiıstorıker schon gefallen lIassen muß,;, bleibt doch Se1n
Hauptverdienst ungeschmälert: daß eligıon un Kırche als
mächtigste Triebkräfte der geschichtlichen Entwicklung nıcht 1Ur

erkannt, sondern höchst lJebendiger Anschauung gebrac hat
Das verdıent hbleıiıbende Anerkennung, uch WE Religion
Kirche 1n der aufklärerischen Lultt der (muzotschen Geschichts-
Sschreibung einen bedauerlichen Schrumpfungsprozeß durchgemacht
haben und oft arg verkümmert s1Ind. ber selbst ın dieser reduzier-
ten (restalt können S1e iıhre iüuhrende Stellung unter den T1Ee  af- W E T E
ten. der geschichtlichen Entwicklung nıemals einbüßen. Dies —_

kannt nd 1n eingehender Geschichtsdarstellung bewiesen aben,
ıst (ulzots große Leistung, dıe gerade annn besonders hervortritt,
WENN I1a  na S1E mıt den rbeıten SseINeETr teren aufgeklärten Gesin-
NUNSSSCHOSSCH vergleicht. In dieser Hıinsıcht ıst wirklich ann-
brecher nd e1in Wegbereiter. Was gezeıigt hat, ist unls hnheute
längst In +«leısch Bilut übergegangen Und heute, ach eınem
Jahrhundert ems1iger Forschungsarbeıt, 1ıst kein Kunststück
mehr, elıgion nd Kırche als geschichtliıchen Triebkräftten ihre
Krone zZUu lassen. ber damals War eine grole 'Tat Dafür haben
WIT keinen geringeren Zeugen aqals Goethe, der An Aprıl 1829 ‘'Der
Guizot E Erckermann „Welchen Einfluß das orwalten
geEW1SSeET relig1öser Meinungen qauft die Geschichte gehabt wW1e dıe
Tre VON der rbsünde, VO  — der nade, VOIL ulen Werken SC-
wıssen L,pochen eiıne olche und eiıne andere Gestalt gegeben, sehen
WITr deutliıch hergele1ıte nd nachgewlesen.“ (10ethe ste SanNz
ter dem ındruck der kulturgeschichtlichen Vorlesungen Gu1zots,
cdre be1 Iınm. gewl auch SONst manche verwanädte Saiten anklıngen
lıeßen, zumal da sıch elbst OIl der aufklärerischen Geschichts-
auffassung och nıcht losgemacht hatte

Was die AL HTE ONn der TDSUNde, on der nade, VOILL g..
ten Werken“ erı der Gu1zot einen besonderen Einfluß auf dıe
geschichtliche Entwicklung zusprach, und dıe selbst für S be-
deutsam hıelt, S1Ee och 1864 In seinen tief empIundenen „Be"
trachtungen über das W esen der eligıon"  © teilweise wieder VOTI-

Jegte, denkt (0ethe el VorT allem All die bedeutende ıunfite
Vorlesung der Iranzösıschen Kulturgeschichte (Hıstoire de la CIV1-
lisatıon cn Francel die schon weil S1Ee vielmehr 1Ns Einzelne
geht und die Quellen ausgliebig D ortie Kommen 1äßt, VOLr seiner
kuropälischen Kulturgeschichte en Vorzug verdiıenen dürfte Hıer
gıbt ihm das Auftreten des Augustins sSirenge Gnadenlehre
gerichteten Pelagianismus und demi1pelagıanısmus In Gallien den
wıllkommenen Anlaß einer breıt ausholenden und Tür die da-
nalıge Zeıt anerkennenswerten Darstellung, cdie freilich auch WIe-
der von dem konfessionellen Interesse der Calvınısten n  T| WOL -
den Se1IN mmnmas In dem rühmlichen Streben ach Klarheit und
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Dhenste eıner immer sechr geschickt gehandhabten qkademischen
Didaktık egınn (murzot mıt einer eindringlichen arlegung der
systematıschen Probleme Prädestinatianische oder vielmehr antı-
prädestinatianısche Gedankengänge lassen ıhn J]er die mMenscC.  1C.
W illensireiheit sofort ın den Vordergrund stellen, dıie siıch aDer
eben ohne eine von außen (Secours exterleur) N1IC. voll aUuSsS-
wiıirken kann. Andererse1lts muß sich der Mensch Von der ZWEe1-
fachen, der Freiheit SEeINES Waıllens abträglichen atisache immer
wleder überzeugen, daß die Außenwe selne W ıllensfreiheıit Dbeein-
trächtigt, und SOSAaTr in seINeEmM Innern „moralısche Verände-
rungen‘ VOT sıch gehen, die selbst wenigstens nıcht autf die Äuße-
runsen SEINES ıllens zurückführt (uizot ze1igt dte eNOTIEIN ;te-
matıischen Schwierigkeiten des TODIems auf, sıch selbst von
vornehereın (0)91 eiıner schroffen Parteinahme entibınden und Lie-
ber den Einflüssen nachzugehen, die u  5 von den Kämpfen den
irej]en W ıllen, üunde, (made und gute N erke qauft dıe geschicht-
lıche NUIW1  ung ausgeSaNSsech sind. Jene fesselnde Sondervorle-
SUuN$g verdıient auch deshalb Beachtung, weıl S1E die SONS be1i (muizot

e11eDie rationalıistische Sphäre überschreitet und sıch nıcht
mehr scheut, auch eıträge eıner Psychologie des Irrationalıs-
US j1efern Damıt gewmnt der Zuhörer noch eINe Jetzte
Charakteristik des Hiıstorikers und des Geschıichtsphilosophen nıcht
unerheblı Erkenntnis. (u1zo0t konnte Religıon und Kıirche unier
diıe Triıebkräfte der geschıichtlichen Fmtwicklung auch deshalb WIe-
der erfTolgreich einreihen, we1ıl © auch einmal gesunden
Menschenverstand absah un für keinen Raub (dorayua) 1e€
den Rätseln des menschlichen Seelenleben und besonders des
menschlichen rieblebens nachzuspuüren. Im übrıgen War aber seıne
Aktivlegitimation seIn Glaube

schr. K.- LXIL



Charakteristische Wandlungen des Gottes-
gedankens in der Neueren systematischen

Theologie.
Von Proi. Breslau

Unter den NEeEUeETEN evangelıschen eologen Wr besonders
der 5ystematiker T1C 7 der In seinen Büchern,
Schriften und TLiıkeln immer wieder den
als das es beherrschende Zentrum der christlichen römmisgkeıt
un Theologie hınstellte 1). Und seine eigene T’heologıe gestaltete

als einen Beweis IUr diıeses Urteil eın amp: galt der weıt Ver-
breiteten anthropozentrischen Verkehrung und Verfälschung der
christlichen Glaubensrichtung, der In Würdigung des es für
sich bestimmenden (Gottes seine „theozentrische“ Theologıe enti-
gegenselzle. Diesen Gott aber wiıederum In ewubhtem
egensa sowohl ıberale W1€e posıtıve Theologen
in erster Linie un Ausschlag gebend qals aC. ajestät, Herrseinüber 1€ Welt Davon wırd späater och mehr sagen sein. Z
nächst wollen WITN NS, der Bedeutung des Gottesgedankens für dıe
CNrıSiliche Glaubenslehre entsprechend, dıe Aufgabe tellen, seiner
Wan  ung 1n der NeUeTEN systematıschen Theologıe nachzu-
spuren. Es annn sıch €el naturgemäß nıcht eine Darstellung
der SaNzenh Gotteslehre be]l irgend wechen typischen Vertretern der
ogmatı handeln Das würde iın vielen Punkten Z fortwährenden
1ederholungen ühren und das garnıc reifen, W as WITr wollen
ES handelt sıch vielmehr diejenıgen Seiten des Wesens Gottes, {die einzelnen NeUeETEN ogmatıkern als Sanz besonders wichtig
nd entscheidend hıngestellt, ja manchmal mıt dem W esen (‚ottes
selbst gleichgesetzt worden S1INd. Diese Seiten des Wesens Gottes
sınd sehr verschıeden bestimmt worden, und es ıst lehrreich, dem
nachzugehen und eventuell auch die Beemfilussung anderer Stücke
des Systems UTPC. diese Bestimmung aufzuzeigen. Eis sollen und
brauchen el nıcht NnNeUerTren Systematiker besprochen WeT-
den, sondern LUr diejenigen, deren (Gottesilehre einen besonders cha-
rakteristischen Zug qufweist ?) W ır wollen el N1C weıt

1) Vgl seıne Werke und uber ihn den Artıkel AT Schaeder‘“ In der GG »

(FT. b) te Geschichte der evangelıschen Theologie
1938, D4 und meınen Artikel „Fortschrittliche Elemente 1ın der heo-
logie Erich Schaeders  er 1 vang Kırchenblatt für Schlesien 1941, NrT. 3/4

2) Vgl dıe Übersichten be1 hae der Theozentr. Theologıe
Q.e1.D Panagape Das chriıst! Gottesbild 1ın Vergan-

genheıit und Gegenwart 1930, die ber teıls unter anderen Gesichtspunkten
entworfen sınd, teils nicht hıs ZUTr Gegenwart reichen.
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rückgehen, sondern mıiıt dem Theolbgen béginnen, mıt dem dıe
Mıtte des vorıgen ahrhunderts eine eue Periode der evangelischen
Theologıe begonnen hat, mıt ht Im Gegensatz
ZUr „Schultheologie des Mittelalters Uun! wıederum der des TOLE-
stantısmus‘, dıe (1ott unter em Begrı1li des grenzenlosen unbe-
stimmten Seins a  e ollteRitschl 1Ur einen egT1 Gottes
gelten lassen, der nıcht AUS philosophischer Spekulation, sondern
aus der relig1ösen rifahrung abgeleıtet sel. Die Erkenntnis (rottes
ist aber NUur annn als rel1gı1öse Erkenntnis nachweıisbar, WEeNnNn ott
4T der Bezıehung edacht WIrd, dem Gläubigen die ellung
ın der Welt verbürgt, weiche dıe Hemmungen Urc 1eselDe über-
wiegt  .. Man rkennt das W esen (Gottes oder Christi „NUur innerhalb
ihres W ertes für uns  .. „Die (ı1ottesidee ist ın dem relıg1ıösen Trken-
nen dıe edingung geknüptt, daß der Mensch sich der Natur-
gewalt entgegensetzt und seine tellung In oder ber derselben
durch das Vertrauen qauf ott sıiıchert‘ ° Man sıe WIe 1er ott
un se1ın W esen VOoO UrIinıs des Menschen ZUiN bestimmt WeTrT-
den soll Von da AaUus betont ıts ch annn zunächst die
s n. 1 it Gottes Das mMenscC  ıche Bedürinis wird nämlich
weder Urc. den Deismus beifriedigt och Urce den antheismus
Der erste, der (rott DUr als die ers Ursache der Welt nsıeht, be-
dart dazu keines Persönlichkeitsprädikates, und der eiztere erst
rec. nıcht, da Ja ott mıiıt der unpersönlıchen Welt identifizıert.
Dem T1sien aber stie diıe Persönlichkeit Gottes 1m ordergrunde,
weil sein Vertrauen 983088 auftf eine Persönlichkeit seizen VeTr-

mag, dıie ıhm dıe Erhabenheit ber die aturgewalt und die Zu-
gehörigkeı zum Reiche Gottes, das qls den Endzweck der
erkannt hat, verbürgt 9} Indessen soll die Anerkennung der Per-
sönlıc  eıt Gottes nicht den Inn einer selbständigen Erkenntnis
VoTrT der Bestimmung Gottes als des ıllens der aben, SON-

dern NUur die Form für diese Inhaltsbestimmung der 1e test-
tellen Der wirkliche Kern- un! Hauptbegriff VoON Gott ist der des
iebeswiıllens, der sıch einerseıts auf Jesus als den Sohn
Gottes, andererseıts auf die chrıistliıche Gemeinde richtet. 35  ©  en
diesem Begrufi der 1e kommt eın anderer Begriulf von gleichem
ertie ın Betracht‘, weder der der Persönlichkeıt och der der He1i-
lıgkeıt 5). „Die MNenbarung Christı zeig darın ihre unüberschreit-
are V ollkommenheit, daß sS1Ee Gott qals die 1e und seinen eigent-
ichen 7weck SOWI1e den Zweck der Welt als das eiCc Gottes In
der Religionsgemeinde erkennen lehrt‘“ „Dadurch ıst der
Begriff der 11 g k el welcher dıe alttestamentliıche elıgıon
begleitet, welcher bel aller Erkenntniıs der na  e’ Treue und Lang-

Die christl. Lehre Rechtfertigung Versöhnung il Bd. * 18995,
202
4} a. . 217
5) , 260
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mut (ı‚ottes einen undurchsichtigen Hintergrund iur alle diese Be-
stiımmungen sSe1INES W esens bıldet, abgestoßen‘‘ ®). uch dıie Ge-

ch Gottes, der dıe reiormatorischen Schultheologen
(d die Dogmatiker des un 17 Jhd.) eın Übergewicht ber
die 1e einräumen, ist In Wırklichkei seiner 1e unterzuord-
Ne  S Denn S1Ee bezeichnet ach richtigem Verständnis Gottes kei-
NESWESS die Strafe oder ühne, dıe ott den Sündern auferlegen
mu ß und die DU Von T1SLIUS 5  n WIird, sondern AUur „das
Verfahren, ıIn welchem Gott seinen Liebeswillen ZU Heile der Ge-
samtheıt WIE der Eınzelnen durchführt‘ c} So ist 9 1IsS0O „dıe Meınung
dıe, dalß der zureichende Begrift VOoON (iott In dem Begrıuli der
ausgedrück ist, indem VO  - da a4aus die Henbarung Urc. T1ISLUS

seine Gemeinde verstanden un! zugleic. das PrO.  em der Welt
gelöst werden kann  e 8)

Dieser Hervorhebung der 1e qls der ersten grundlegenden
und allbeherrschenden W esense1gentümlichkeıt Gottes wıdersprach
namentlich der Erlanger Dogmatıker VL rank 9) ber
auch hat sıch später durchaus dagegen ausgespro-
chen (sıehe nachher!). Zunächst 1so Frank, qauft den cChaeder el-
gentümliıcher W eıise garnıcht hinweist. Er machte geltend, die
1eDe, obwohl ott zweimal 1im Neuen L1estament genannt wiırd
(1 Joh 4, 16) un obwohl S1e ür diıe CANArıslıche Gemeinde selbst-
verständlich VOo  e höchster Bedeutung ıst, doch 4UuS dem (Grunde
nıcht ZUrC zentralen W esensbestimmung Gottes gemacht werden
könne, weiıl dıe 1e arnıcht eine LKıgenschait (x0ttes alleın, SON-
ern auch eine solche des Menschen sSe1 ott muß erstmal als it
erkannt un esiimm werden, ehe INan VonNn selner 1e sprechen
und S1Ee dann eben als göttlıche 1e VoNn er menschlichen
terscheiden annn Für die sıchtende und ordnende Erkenntnis Got-
tes geht seıne mac und wiıgkeit, seine nterschıedenheit von
der Welt und seine W esensfülle, Urz €es das, Was (10ttes eigent-
lıches „göttlıches” Wesen ausmacht, der Liebesbestimmtheit dıeses
W esens Und sagl, da ß der zureichende Be-
ST111 VO  H Gott darum ın dem egrT1 der 1€e€ quszudrücken sel,
weil DUr von da AUSs das Problem der Welt gelöst werden könne,
das heißt ber aqals ıhr wWEec. das C1IC (iottes erkannt werden
könne, enigegnel ran daß das elil. Gottes, das von
Rıt . mıt dem „Selbstzweck (Grottes gleichgesetzt wird, ZWAar
natürlıch aus (ıottes Liebe stamme, keineswegs aber als Gottes

88 97 101
111 302; I1 113
111 260

9) Zuerst in der Zischr. Protestantism DE Kirche 1876, 301 Sodann
qals Antwort quf Rıtschls Verteidigung („Theologie Metaphysık“ 1881 In einer
eigenen Schrift „Zur Theologie Ritschls‘“ 1891 Ferner ın seinem Werk
„5ystem der christlichen Wahrheıit““ 1 3 1894, 116 2924 f $ 299 un 1n der
nachgelassenen ;‚Ggschiohte und T1 der NnEeuUueTEN Theologıe‘‘ A& 1908, 336 ff
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Selbstzweck bezeichnet werdén dürfe, da (ı1ottes Selbstgenügsam-
keıt qauiheben eiße, WEeNnNn 1119  — eiwas außer ıhm als seınen Selbst-
zweck bezeichne. „ IS ist qa1lso prinziıpiell Tialsch, bei der Gotteslehre
mıt der 1e begınnen un diese 1€e€ darın estitehnen las-
SCH, daß Gott, S1e betätigen, qanderer kreatürlicher W esen
außer sıch bedürfe. So gew1 WITr in ohristlıchen Glauben
und emäß der olge unserer menschlichen Erkenntnis erst von
Gott un! (ıottes Persönlichkeit eLWAS wissen mussen, ehe WITr von
göltliıcher 1e reden können, geW1 entspricht dem die dog-
matische Ordnung, daß MNan mıt dem W esen un! der Persönlich-
keıt Gottes begınne, unbeschadet dessen, daß mıt diesem W esen
untrennbar es andere verbunden ist, WIT VONn ıhm»
und unbeschadet dessen, daß INnan eben 4 US der ertahrenen Gottes-
1e  e’ überhaupt aus der göttlıchen fienbarung und Heilswirkung
das W esen Gottes abnehme‘‘ *°). In dieser rıtık Ritschl’s (rzottes-
re stimmte Jul Kaflitan, der eigentliche ogmatıker der
Ritschl’schen Schule, ran be1 11)

Was ıst U: aber ach ran das eigentliche Grundwesen
Gottes, das ıh vVvVon en Kreaturen ınterscheidet und Se1in W esen
eben als eın göttliches charakterisıert? Ta qantwortelt: „Gott
ist dıe absolute geistıge Persönlichkeit oder das aDsolute Wesen,
das Urc Nıchts außer i1hm, DUr UrCc. sich selbst bedingte, es
alleın bedingende‘ 12) Ritschl sträubte sıch heitig diıese
nwendung des Begriffis der Absolutheıt auf Gott. Er sah darin
einen unerlaubten Einbruch on Philosophie iın die chrıistliche Dog-
matık, ein „1dol”, einen „metaphysıschen Götzen“ 13). Er glaubte,
daß Fr dadurch beanspruche, VoNn Gott eLIwas prior1 W1S-
SC  S Indessen hatte dıeser NUur einen geläufigen philosophischen
Ausdruck benutzt, etwas darın zusammenzufassen, W as N1C
AUuSs reinem Denken, sondern A4aUuSs (Jottes Offenbarun un:! AaUuSs der
christlichen Erfahrung gefllossen Wa  — Schon dort, WO n k mıiıt
der Analyse der christlichen “rfahrung der Wiedergeburt un! Be-
kehrung die Grundlage seıner Glaubenslehre Jegt, In dem „System der
christlıiıchen Gewißheıit“, gebraucht denselben Begrill. Hıer el.

1n 3 „Mıt der atsache selıner sıttlıchen Umwandlung
ıst der Christ einer aC. innegeworden, weiche ihm Urc ihre
Wiırkung qals transzendente, aDsolutie un: persönlıche sıch verbürg
hat“ (2 1884, 390 {) AÄus der gläubıgen eele also, dıe aıt dem
ZeugnI1s der heil Schrift von der Henbarung (Gottes sıch IM-

menschlıeßt, 1e die Erkenntnis als der transzendenten
absoluten Persönlichkeıit. Den Sinn der ber enti-
faltet Tan dann näher als den eines W esens, das einerseıts

10) Geschichte u. Kritik 39
11) Dogmatık 1897, 165
12) Syst. chr. Wahrheıt 116
13) Ritschl: Theologıe U, 6 ff.  etaphysik ® 1887,
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alleın 3r sıch selbst bedingt ist, andererseits auch alles allein
hbedingt. (iott ist derjen1ge, der alleın völlıg unabhängiıg, völlig
selbständig, völlıg unbedingt und unbeeimilußlt dasteht LEr ist der-
jenige, em „Schlechthinıges Sein durch sıch selbst in sıch verhar-
rendes, seınen esamilen Inhalt schlechthin vVvon sıch 4US setzendes
eın  .. zukommt 1*), „Als sıch Absolutem egen WIT Gott Aus-
sich-selbst-seıin, Durch-siech-selbst- se1IN, Für sıch selbst se1ln
bei  c 15) Die andere Seıite der Absoluthe1r Gottes, daß naturgemäß
dann auch es andere bedingt, es andere für ıhn da ıst, von
ıhm abhängıg Uun! ıhm  f verpflichtet ist, wird hıer begreiflicher
Weise nıcht ausgeführt, weiıl S}e sıch ]Ja erst zeigen äaßt dem,
W as (Gott AaUus sıch herausgesetzt hat, q 1s0O bei der Lehre VonNn der
Schöpfung. Aber dıe Jberleitung hiıerzu vollzıeht TAan ann
doch gleich 1Im nächsten 11, den edanken des Absoluten
och näher dahın bestimmt, daß iın ihm „dıe schlechthinige
des Seins  .. entihalten sel, „wornach qalle Realıtät In Gott nd keine
außer Gott sSe1  os 1a) Hıerdurch gewınnt der Begrili des Absoluten,
der Ja zunächst notwendig aDS{ra. se1in muß, eiınen konkreteren
Inhalt ran kommt auch 1ler quf die Abweisung des Vorwurfs

als entwickle ın spekulativ-aperiorischer W eıse den Gehalt
des Absolutheitsbegriffs. „Das christliche Bewußtsein ist eS, miıt
em W as rIullt, 1n seinem usammenschluß naıt dem geist-
lichen W1€e mıt dem natürlichen Kosmos, welches die ihm inne-
gewordenen, In diesem zweifachen K0OSmoOos Tage liegenden Rea-
ıtäten qut ott zurückführt un! in ott hineimlegt, außer welchem,
Wie WITr WI1SSen, eiwas 1aicht se1in ann  . „DIie göttlıchen een
geben sıch kund In der unendlichen Fülle, In der Schönheıit, In der
Erhabenheit der Gestalten, welche WIT als kosmische Realitäten er-
kennen, un darın besteht das W esen der gläubıgen Anschauung,
daß die und Schönheıt Go LLieSs iıhr darın entgegentritt“ 17)

Hiermit glauben WIT das besonders Charakteristische der Got-
teslehre Ta k hervorgehoben Zu en Denn WenNn auch die
Tre von der Persönlıic.  ell, Drejemigkeıt und den einzelnen Eı-
genschaften (Grottes immer orıgınell gestaltet ist  a und oft auf einer
sehr tiefsinnıgen assung der al beruht, ıst doch gerade
die Te von (rottes Ahbhsoluthei In Verbindung mıiıt Gottes Per-
sönlichkeıt dasjen1ge, Was Frank besonders anderen Dogmati-
kern unterscheidet. Nur aut eINs mussen W ITr och aufmerksam
machen: qauf Franks Ausführungen ber dıe g k Gottes.
Denn auch hıerın ze1igt einen bemerkenswerten Fortschritt ber
seine dogmatıischen Vorgänger. Während diıese 1mMm wesentlichen bei

14) Syst. chr. Wahrheıt 13 120.
15) ebenda 1
16) ebenda s L7 132 ff
17) Nach dem Vorbild 5 S OmMnNn1sSque labıs CXPEIS in

Deo purıtas
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der populären Auffassung der Heiligkeıt Gottes stehen blieben,
ach S1e Gottes Gegensatz das BÖse, seine Reinheit und Süund-
losigkeit, seın In siıch W esen bezeichnen soll 18)‚ grub
viel tiefer 19) Er weıst daraut hın, aß weder ott ach den een
des (Gruten und Bösen hbeurteıilen ıst; dıe Ja erst VOoNn ıhm 4US
ıhren Inhalt bekommen, och daß überhaupt diese ethische Seite
des göttlıchen W esens, dieser Gegensatz geSCH die Beschafienheit
anderer W esen, das Primäre In ist. Vielmehr ist die göttliche
Heiligkeit zunächst nd grundlegend seıne göttliche Erhabenheit,
se1ıne Bezogenheıit aut sich selbst, seın allen Dingen überlegenes,
VOoO  — ıhnen zutieist sich unterscheidendes W esen. Daraus erst folgt,

Gott uch em menschlich Bösen, er Süunde in Ge-
gensalz steht;: denn un ist eben, dem erhabenen wıderspre-
chen oder zuwıder handeln, sSe1 ec5 unmittelbar, se1 c mittelbar.
Deshalb eTällt Gott auch das Gute, das Menschen wollen und Lun
denn ”gu el das ott Entsprechende, seinem W esen, seiner
un ZUFTC Welt Gemäße So ang die Heiligkeıt aut das engsie
mıiıt dem eigentlich „göttlichen” W esen (ıottes ZUSAININCH, OTaus
freilich OlgtT, daß S1Ee auch 1m Zusammenhang mıit diesem

behandeln mussen und nıcht erst bel der zweıten ruppe der
göttlichen Eigenschaften, qals eiıne unier vielen!

F 91 Iso recC amıl, In der Gotteslehre
utheit des göttliıchen esens stark betonen, nd auch
recht nıt dem, Was ber den Inhalt un Umfang des Begrifis
sa  e Denn ı91 Urc diıesen Ausdruck vermögen WIT den es
überragenden und zugleıich tragenden und umfassenden arakter
des göttlichen esens schari Z Ausdruck bringen. Nur das
1e€ beanstanden, daß owohl WI1e ihre Got-
teslehre mıiıt diıeser Begrifisbestimmung ga Denn das
solute ist keine Bezeichnung TUr eın für S1C. bestehendes Wesen,
sondern NUr LUr eine Beschaffenheit desselben Zuerst muß also g‚.
sagtı werden, Gott eıne geistıge Persönlichkeıt ıst,
sodann, daß diıeser der Charakter der Absolutheıit zukommt.

W ır schlıeßen 1er passend Zzwel Vertreter der norddeutschen,
nicht CHS konfessionellen pOsıtıven Theologıe deren Gotteslehre
qals typisch für jene Kreise gelten kann, die auf dem Boden der
orthodoxen kirchlichen Tradıition stehen. Es sınd C(remer-
Greifswald nd 1rotz mancher Difierenzen INn

NnNeN S1e doch hinsichtlich iıhrerihrer theologischen Überzeugung kön
Gotteslehre zusam men gSeNOIMMECN W rden 2o) Gr hat ın sel-
Ner „Dogmatischen Prinzipienlehre (n Zoecklers Handb theol

ber dıe Grundlagen der GotteserkenntnisWissenschaften 90)
18) A, 278
19) ebenda 132 un 133Steinbeck, Cfiarakte'ristiét;hé Wanélungen des Gottesgedankens 311  der populären Auffassung der Heiligkeit Gottes stehen blieben, wo-  nach sie Gottes Gegensatz gegen das Böse, seine Reinheit und Sünd-  losigkeit, sein in sich gutes Wesen bezeichnen soll *), grub Frank  viel tiefer **). Er weist darauf hin, daß weder Gott nach den Ideen  des Guten und Bösen zu beurteilen ist, die ja erst von ihm aus  ihren Inhalt bekommen, noch daß überhaupt diese ethische Seite  des göttlichen Wesens, dieser Gegensatz gegen die Beschaffenheit  anderer Wesen, das Primäre in ihm ist. Vielmehr ist die göttliche  Heiligkeit zunächst und grundlegend seine göttliche Erhabenheit,  seine Bezogenheit auf sich selbst, sein allen Dingen überlegenes,  von ihnen zutiefst sich unterscheidendes Wesen. Daraus erst folgt,  daß Gott auch zu allem menschlich Bösen, zu aller Sünde in Ge-  gensatz steht; denn Sünde ist eben, dem erhabenen Gott widerspre-  chen oder zuwider handeln, sei es unmittelbar, sei es mittelbar.  Deshalb gefällt Gott auch das Gute, das Menschen wollen und tun;  ‚ denn „gut“ heißt das Gott Entsprechende, seinem Wesen, seiner  Stellung zur Welt Gemäße. So hängt die Heiligkeit auf das engste  mit dem eigentlich „göttlichen‘“ Wesen Gottes zusammen, woraus  freilich folgt, daß Frank sie auch im Zusammenhang mit diesem  hätte behandeln müssen und nicht erst bei der zweiten Gruppe der  göttlichen Eigenschaften, als eine unter vielen!  Frank hatte also recht damit, in der Gotteslehre die Abso-  lutheit des göttlichen Wesens stark zu betonen, und auch  recht mit.dem, was er. über den Inhalt und Umfang des Begriffs  sagte. Denn nur durch diesen Ausdruck vermögen wir den alles  überragenden und zugleich tragenden und umfassenden Charakter  des göttlichen Wesens scharf zum Ausdruck zu bringen. Nur das  blieb zu beanstanden, daß sowohl Frank wie Kaftan ihre Got-  teslehre mit dieser Begriffsbestimmung begannen. Denn das  Absolute ist keine Bezeichnung für ein für sich bestehendes Wesen,  sondern nur für eine Beschaffenheit desselben. Zuerst muß also ge-  sagt werden, daß Gott eine geistige Persönlichkeit ist,  sodann, daß dieser der Charakter der Absolutheit zukommt.  Wir schließen hier passend zwei Vertreter der norddeutschen,  nicht eng konfessionellen po  sitiven Theologie an, deren Gotteslehre  als typisch für jene Kreise gelten kann,  die auf dem Boden der  orthodoxen kirchlichen Tradition stehen. Es Sind Gremer-  Greitswald und Kaehler - Halle. Trotz mancher Differenzen in  nen sie doch hinsichtlich ihrer  ihrer theologischen Überzeugung kön  Gotteslehre zusammengenommen W  e  rden ?°).,‚Cremer hat in sei-  ner „Dogmatischen Prinzipienlehre‘  w  ‘ (in Zoecklers Handb. d. theol.  ber die Grundlagen der Gotteserkenntnis  Wissenschaften ? 1890) ü  “  E  18) a. a. O. I 278 ff.  19) ebenda S. 132 und 133.  __ 20). Vel.  über sie Frank-Grützmacher:  Geschichte u. Kritik  ‘der  neueren Theo  logie * 1907, S. 492 ff., und S‘tephgn S. 244 ff,Vgl über s1e Frank-Grützmacher Geschichte Ü, Kritik der

neueren heologie * 1907, 492 H un!:' Step én 244



CN  Cr Untersuchungen
in Heidentum und Christentum, INn seiner Schriaft „Die hriıstl Lehre
VO: den Kıgenschaften Gottes“ 1897 näher VO  — der hristl Gottes-
TEe gesprochen. hat sıch INn seiner 39  issenschaft der
hrist!cc 1905 und In seiner „Versöhnungslehre“ 1907
darüber geäußert Dıie Theologie dieser Männer ıst Sanz überwie-
gend un entscheidend h S1e betonen einseltigdıe In Versöhnung, Rechtfertigung, Sündenvergebung kundwer-
en Seite Gottes, namentlıch spannt a  es, Was als
S5Systematiker hat, es In ezug Qautf Gott, Welt, Ich,Sünde, rıstus, Geist, Kırche In den Rahmen der rechtfertigendenWirkung (Grottes eın (Schaeder, Selbstbiographie 221); S1Ce hauen
dıe Dogmatik auf dıe Christologie auf, nd den endgültigen Zweck
der fienbarung sehen S1€e In der dem Menschen zugedachten Er-
JÖöSUng. So omMm Gott entscheidend als der für uns Seilende und
Tätige stehen, als der uns für sıch Bestimmende und For-
ernNn! TrTem nenn Gottes Wesen „SAaANZ Lıebe“ ott „gehtganz darın auf, tür uUunNns nd In Gemeinschaft aıt NS seın Z WOol-
len.  c:6 (Kıgensch. G! 18) ‚„„Gott Wwaıll nıcht für sıch, sondern S:tür uns sein“ 20) ‚„„Alle Eigenschaften Gottes sınd NUur Eı -schaften der ı1ebe, die sein W esen ist  .. (S 26) 1lle „abstrakten“Eigenschaften, WIE Cremer sS1e nennt, also eiwa MaC.  , Ewig-keıt, Allgegenwart, werden sofort in Bezıehung ZUr Liebe gesetztun ihr untergeordnet, daß ott in seinen Kigenschaften uch
DUr für uns da ist. Der TUn LÜr diese Lehre Von ott lıegt darin,
daß (ıJottes W esen einseitig ach seiner Offenbarung In Christus
bestimmt WIrd, die uns Ja als unendlıch Jjeie 1e entgegentritt
(Joh 3,16; Joh Es wırd nıcht bedacht, daß dieser Gott
sich doch vorher schon als allmächtiger Schöpfer un:! Herr der
Welt offenbart hat Gremer hat ZWAAaTr In selner Prinzipienlehre aus-
gesprochen, der Gott des „natürlichen Bewußtseins‘‘ SEeI ‚dıe der
Welt schlechthin übergeordnete acht‘ (S 59); aber hat seınen
christlichen Gottesbegriff der 1€e€ hıermiıt nıcht in Harmonie g...
bracht Vielmehr el unklar: „Der allgemeıne (Grottesbegrifi des
Heidentums wırd Urc. das Christentum € aber nıcht

u I 58) AÄAhnlich gestaltet ist K h . Got-
teslehre, der die ogmatı qauf den TLiLKe von der CC  —_ferligung ufbaut „Die christliche Dogmatik n1at esS qls mıt ihrem
wichtigsten und eigentümlichsten Stofi mıt der Gnade {un,
nier der es befassen ist, Was Gott Lut, getan hat und tun
WIrd, dem TısSten den befrıiedigenden Stand ermöglichen
un verbürgen.“ „Die (made Gottes macht den wıirksam erfah-
- Inhalt des auDens aus  .. ( Wissenschaft 74) es, Was
Kaehler VO  e (Gott und seinem Christus hat, bezieht autf
uUNnsSTe Kechtfertigung oder auf rWecCkung ZUuU vertrauenden
Heilsglauben oder quf Versetizung ın die Heilsgemeinschaft
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mıt Gott ?1). Natürlich spricht Kaehler auch VoNn ott dem Schöp-
ter, dem Allmächtigen, dem Heilıgen USW.,., aber es dies soll 1
Dıienst se1ner 1e den Menschen stehen Weıl Menschen
seinem eliIC. versammeln und beseligen wollte, hat die Welt
geschalien. Heıilıge 1e ist der Grund der eltschöpfung. 1C
18088} Gottes selhbst wıllen, sondern der Menschen wiıllen ist s1e
da (vgl Wiıssenschafit 2923 228 254) „Die theologische Welt-
anschauung ist S begrenzt. Für das chrısilıche
Denken g1ibt N keiıne Möglıichkeıt, eıinen Ratschluß (Gottes ber dıe
Welt und tür sıich von dem Ratschluß ber das 11 sachlich

unterscheıden “ S 229) an S1e herrschen ist uch 1er
nıcht der Gedanke, daß und ensch Tür Gott seıen, sondern
umgekehrt, daß Gott seinen Zweck In ıhnen habe Diese Auf-
fassung bringt beı K nd äahnlichen Theo-
logen auch aıt sich, daß das eigentlıch Charakterıistische ihrer Got-
esiehre garnıc dort erscheint, Von iıhr esprochen WIrd, SON-
dern vielmehr In der Christologie nd Soteriologie. Der
(madenerwels Gottes In der Eirrettung der Sınder und die Beschaft-
{ung ihres eıls, ihrer Seligkeıt, erscheıint qals der eigentliıche wec.
der Kxıstenz Gottes, mındestens als Endzie seiner en  rTun:
Wenn be1 dieser Theologıe vermiıßt, daß ihr In Gottes
W esen nıcht dıe ac.  un! Majyestät 1m Vordergrund stehe, ist
das ıchtıg; 1im Vordergrund steht vielmehr die 1m Versöhnungs-
und Erlösungswer: sıch offenbarende Liebe ber doch in anderer
Weise qls bei Rıtschl Es ist nämlıch nıcht zutreffend, wenn

behauptet, daß für Theologen w1e und
die Heilıgkeıt (GıJottes eNS mıt seiner1e oder (made

zusammengetreten sel,; daß „SIE ein dieser eingeordnetes oder unier-
geordnetes omen wurde‘‘ (Selbstbiogr. 220) 9C der Auffas-
SUuNs dieser Theologen mMu vielmehr erst diıe Forderung der He1i-
lıgkeıit und Gerechtigkeıt (Jottes Al den Menschen uUrc. den aktı-
ven un passıven Gehorsam Chriısti, namentlıch Urc. se1n utl-
SCS Todesopfer Kreuz befriedigt werden, ehe seine vergebende
€ sich betätigen konnte rst mußte eın Tal- und Suhnele1-
den des Sohnes (rottes stattiinden, ehe Gott den sündıgen Menschen
Zu reiien nd rechtfertigen vermochte. Die Heiligkeıt (iottes ist
1er qalso nıcht der 1€. ein- und untergeordnet, sondern
könnte tast übergeordnet oder jedenfalls VOomn olcher edeu-
LUung, daß die ıebe, sowochl die ZU ne qls die den Men-
schen, dadurch bestimmt, an Bedingungen gebunden wird. Die
Heilıigkeıit uUun:! Gerechtigkeıt diktieren der 1e iıhr Maß und dıe
Art ihrer Betätigung ??). Schließlich bleıbt abher bestehen, daß hbe1

21) Vgl A eoz Theologie 1909,
Theologıe i909 (8 25)22) In Betracht kommen VOT em. Theozentrische

i1 1914 (2 28); Streiflichter Entwurf ein. eOzZ Theologıe 1916; Das Geıist-

dete 1933
problem d Theologıe 10924; Das Wort Gottes 1930; Glaubenslehre für 1ıl-
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W V A Ediesen Theologen dıe Urc Heiligkeıt bedingte 1€e (Gottes

iıhrer Zuwendung ZU Menschen als das eigentlich entscheidende
W esensmoment (ıottes eiracC kommt Namentlich der quf
dieser Theologıe ruhenden praktischen Verkündigung, die Von

SCcHhauUereN Darstellung der Versöhnungslehre doch bsehen
muß SE dıe eıl schafifende na Gottes, die ıhn qls für
Geschöpfe dasejend hinstellt durchaus in den Vordergrund SECINES
W esens

W ır können hıeran passend dıe Wendung aNsSC.  jeben weliche
die Gotteslehre be1ı Er SCHOMUMNEN hat Er hat sSIC auch
selbst qls C1INe Fortentwicklung nd Verbesserung Theologie
aufgeflaßt WEeNn auch Differenz andern T'heologen ohl
manchma[l stark empfIunden hat Jedenftfalls aber hat bewußt
e1INe andere Seite 1 (J0ttes W esen betont als e1iINe Vorgänger und
Zeıtgenossen un hat ı usammenhang damıt den Blickpunkt der
römmigkeit nd Theologıe 112 andere ıchtung verlegt 28)

chaeder betonte qau{is stärkste, daß nıcht üte 1e na
une1lgung ZUumnn Menschen das letztlich Bestimmende (sott Se1
sondern acC ajestä Herrsein welcher Cha-
rakter des göttlichen W esens weder der posılıyven och
Sar der liıberalen Theologie un Frömmigkeıt gebührend eAaCN-
tel worden C] (vgl oben 306) ch Sase och einmal (ı0tt Ist
der Herr ott ıST ajestät Dafür 1Sst 1ott Weıl das 1ST, des-
na bleibt der rundzug, der unaufhebbare, er elıgıon, ]J1e
durch die ahrhel des Jebendıgen (ı10ttes gelormt wird die Beu-
gUuns VOT (ott die Demut dıe Urc oder nbetung, und der
Gehorsam Der Grundtenor wahrer Relıgiosıtät auch der christ-
lichen, ist. das Für (Gio0tt 1C. das Vertrauen, 1€eSs ehmende, An-
eignende, bildet dıe tiefste Stimme gottgemäßen Glauben
stark und durchdringend aquch anklingt Die iINNersie Führung
des Klangmaterials nat die Hıngabe Gott, der Dienst Gottes, der
sıch ı Beu NS nd Gehorsam vollzieht" 24) Gegenüber dem Eun-
wand der soteriologischen Theologie, biblisch un! reformato-
risch der rechtfertigende Gnadenwille Mittelpunkt des W esens
(Gottes stehe, ed fort „Nun ıst allerdings Z WO1-
fellos ZUFE kommt jeder menscC.  C Gehorsam

ott jedes Für ott NUur ITG dıe willenbefreiende Wiırkung
der versöhnenden (made Ohne S16 ist e1inNn Ansätzen verlaufen-
der, iuLMIMNMNeTr wieder ehemmter 10rso (Röm 18) Dafür ist Jesus

—. Auch I} urtel daß cQdieser Gotteslehre der Orthodoxie I1n
Dualismus Gottes W esen hıneingelegt SCI Denn dıe 1e un: dıe Gerechtig-
keıt Gottes nıcht organısch mıteinander verbunden, S16 reprasenterten
getirennte un mıtk einander Konfhkt stehende Wiıllensmächte (vgl oben
Aa O

24) eoz eo I1 Vgl dazu schon Schlatters Schrift Der
Dıiıenst des Christen 1 deı alteren Dogmatık 18597
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T1SLIUS In der Wirkung seiner Naı ehen der Befreier von der
Herrschaft der Uun:' W orauf 1er ber ankommt, ist 1€es:
alle Energie und Unbedingtheıt der frejen nade, deren Iräger
TISLUS ist, heht das N1IC auf, daß er, in dem dıese nal letizt-
iıch grundet, a ] 1Ss (Giott aber, der eIT, ist
der, tür en dıe Kreatur ist. Bestimmt sıch TOLZ ihrer Uun!| in
der unendlichen Fülle seıner 1e freıi für s16e, für ihre Rettung
oder Vollendung, andert das 4Nn der Grundrichtung des Verhält-
nN1SSeS, welches zwıschen ıhm und ıhr besteht, nıcht das mindeste:
CT der Herr nd S1e für ıhn  S« 25) Das ist nach ed zutrei-
ender Ansıcht auch der bıblische Gottesgedanke. Man darf el
nicht wWw1e Rıtschl un! andere gien einzelne \ußerungen WIıe
‚„Gott ist ı1ebe oder andere qals Definitionen se1lnes Gesamtwesens
nehmen, sondern muß 4aUus dem seiner Offenbarung auf
das Gottesbild schlıeßen Dann ergıbt sıch zweifellos, die
en  3C Erhabenheıit (Gottes ber dıe Welt und die darın liegende
aC nd Herrscha den eigentlichen Begrifi se1nNes W esens aus-
macht, wobel WITr nıcht veErSESSCH, daß dıes die Prädikate einer gel-
stigen Persönlichkeit sınd, WI1e oben bemerkt 2e) Eis WEr sıcher eın
Verdienst ed Y in einer Zeıt,; sich „dıe es
überschattende eLionun der 1e oder na Gottes einer
ernsthatften religıösen Gefahr ausgewachsen hatte‘27), nd
Sar Urc. die lıberalıistische und religionswissenschaftliche iıch-
LUNs dem Christentum der ATı  er einer 1 Menschen erwach-
S und dıie mensc.  ıche Frömmigkeıt ın den Mittelpunkt stel-
lenden elıgıon auigeprägt W wieder Gott ıIn den Mittelpunkt
rückte un! auf sein Urwesen qls einer geistigen Persönlichkeit voll
unendlicher Macht zurückgri{ff. wollte dabe1 en 1m
V aternamen sıch ausdrückenden Liebeswillen (Gottes keineswegs
eugnen. ber wI1ie schon i k dessen Gottesilehre
nıcht heranzıeht, diese 1€e. durch eLioNUN der Absolutheit (Got-
ies eben als ch Liebe verstehen lehrte, wollte E—

betonen, daß dıese Liebe doch ıIn der unaufgebbaren acht-
stellung (Gottes gegenüber der Welt ıhren Hıntergrund besıtze und
Urc. S1e ihre Leıtung, iıchtung und eveni. auch ihre Begrenzung
empfange. (xott kann seine ac N1IC aufgeben um ' seiıner Liebe
willen, bleıibt der Herr, dem es dienen muß

Auf das deutlichste bringt Schaeder dıesen edanken uch in
seiner „Glaubenslehre Tür Gebil  ex 1933 ZU. Ausdruck C  on

25) ebend. 41 Schaeder hat die Behadptung‚ daß miıt dieser
Auffassung q { Fa Tradition huldıge, mıiıt Recht durch den. Hiın-
weEe1Ss wıderlegt, daß Lutherstudien solche Auffassung auch als Fr
teTrs Grundauffassung erwiesen 1atten (Selbstdarstell. Dn U, 27} Dazu

o 1  S Gesamm. Aufsätze Kırch.-Gesch. 1921, 1—90.
26) chaeder hat auch die Persönlichkeıt Gottes unmittelbar miıt der

Macht verbunden (Theoz €e0Ol, 11 108 f7 Streiflichter 19).,
27) Streiflichter f:
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1n der Disposition der (Giotteslehre trıtt uns das Nachdem
das ersie Kapıtel Von dem ‚„„‚Gott der acht“ gesprochen hat, spricht
das zweıte VO  a} dem ‚„Gott der ] Heilıgkeit und Ge-
rechtigkeıt“ (Gesetz und Gericht Gottes), das drıitte VoNn dem „Gott
der eıliıgen ı1ehbe  66 (Jesus rıstus, die Ver-
söhnung, Kechtfertigung und der Heılıge Geist). Es wiıird also über-
al betont, daß die Kigenschaften (jottes HFre untrennbare Ver-
biıindung mıt seıner acC un! Herrschafit ihr besonderes Gepräge
erhalten. „Von (rott reden el immer VOoN dem nhaber schlecht-
hınıger C reden. es, W as SONS Von ott 1m Glauben
aussagt, ın er Kürze ausgedrückt: seilne Heiligkeit und seine
1ebe, ist gottheıtlıch 1Ur In der Verbindung mit jener schranken-
losen acht‘“ (S 95) Vıelleicht ist Sch darın weiıt SCH,
da dıe Figenschaften des Geist-Seins, der Einheit und der Per-
SONLIC  eıt aus der aCcC (iottes ableıtet, umgekehrt. von der
einen und geistigen Persönlichkeit Gottes die Macht AaUSZUSASCH,
aber test StE daß ohne Verbindung mıt unbegrenzter ac alle
anderen Lıgenschaften Gottes den gottheıitlıchen qarakter Ver-
lıeren wurden. SO repräsentiert Schaeder sowohl gegenüber deır
tradıtionellen WwWIe der Rıtschl’schen Frömmigkeıt einen entschie-
denen Fortschrı der Gotteserkenntnis

Von ähnlichem Interesse WI1Ie chaeder beseelt, aber doch SONS
ganz or1ıgınell, behandelte Ru 1{O dıe Gotteslehre, un! ZWATr
1M Zusammenhang mit andern Relıgıionen und deren parallelen
Gottesvorstellungen. uch tto wollte ın den entsprechenden
Schritten des „Heıligen“ oder der „Au{fsätze das Numıinose betrei-
du N1C. die Gotteslehre behandeln, sondern DUr bestimmte
Seiten, dıe ıhm besonders wıichtıg erschienen ?8). uch tto - q ll
gemeılnes Interesse WAarT, grade das herauszustellen, Was ıhm als das
spezilisch Göttliche Gott, das ıhn VON der Welt absolut Unter-
scheidende erschien. uch konnte deshalb nicht aul sittliche
Eigenschaften (ıottes hinweisen, dıe sıch, auch in abge-
schwächter Ä  9 auch be1 den Menschen finden, sondern mu ßte sich
ber die metaphysısche W esensart Gottes verbreıten, die ıh VO

Menschen unterscheidet und den Untergrund des sittlichen W esens
Gottes hıldet Hıer betonte er as H ‚06-  C aber N1IC bloß
1m Sinn des sıttlıch Reinen, der nıcht der ursprüngliche ıst, SON-
dern 1 Sinn des schlechterdings Erhabenen un Irrationalen, der
erNnNun nN1ıcC Gegebenen, W as uch als das „Numinose“ be-
zeichnet. Von ıhm wırd ausgesagl, daß 6S zugle1c das - Schauer-
volle» (numen tremendum), das;Übermächtige (majestas), eNeT -
gischer un! rastlose Tätıigkeıt, ferner das «Unbegreifliche,
das Sahnz andere, Fremdartige, eın Geheimnis also (myüerium)

28) Rud to Das Heilıge 1917, 1936; ufsätze, das Numinose be-
treffend 1923 1932; I1 1932
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und scheinbar sıch Wiıdersprechendes SCx; dennoch aber _
zıehend, bestrickend, fascıniıerend, beseligend, und schließlich
das ber alle Begriffe , Wertvolle und W ürdiıge (augustum).
Dem diıesen sechs kategorıen geschilderten \Numiınosen werden
dıe entsprechenden menschlichen Gefühlsregungen gegenüberge-
stellt Im Fvangelium Jesu wırd ZWAaATr der „Gott Vater-  auDbe
den ordergrund gerückt der auch Urc nıchts anderes überbiet-
bar 1st aber damıit ist das ANumiıinose 4AUS dem Gottesbild keines-
WESS ausgeschaltet. Gott bleibt auch ler der Heıilıge, rhabene,
Überweltliche, Hımmlısche, gänzlic. Andere, SC1INEIN '"T’un und
Lassen oit Unbegreilfliche („ Heilıge" 109 il.) Man muß

ank 1S5SCH, daß quft diese Wesenszüge (iottes hingewle-
SCH hat dıe der VoO  — der bezeugten fienbarung zweiıfellos
begründet sınd und der christlichen Glaubenslehre großenteıls
vernachlässigt Was ch schon adelte und Was
namentlich quf dıe praktische kirchliche Verkündigung Agen-
den, Predigten us  z zutrifit zu harmlose Uperileren
nıt dem „L1ieben Gott oder dem gulıgen ater, mıl dem siıch
SOZUSASCH qut Du und Du stellt und Von dem INan mehr W1ISsSenN
ıll als möglıch iıst ist ]1er gründlı ausgelöscht Der Respekt
VOT dem göttlıchen Geheimnıis, VOr der SC.  1e€  ıch unbegreiflichen
Erhabenheit un Andersartıgkeıt (Grottes ıst wıeder hergeste. Was

alleın Urc etonung der Majestät und ac Gottes
Z erreichen suchte, ist hıer quf viel breıteren Grundlage 4aUusS-

geführt nd ETr WIESECN Wenn oOePP 11n eC1iNeI He Panas
gap  + 226) ÖOtto vorwirit daß die spezifisch christ-
lıchen Gotiesaussagen nıcht genügen ZUFC Geltung gebrac. habe,

wollte Otto oOcn eben nıcht 3881 systematıischen Entwurt der
ganzen (Gotteslehre ıefern, dıe anders ausfallen MUSSECH,
sondern wollte SECWISSC bısher garnicht oder beachtete
W esenszüge Gottes hervorheben nd hıerbei grundlegend
das ber die Welt erhahene, esha oft geheimn1svolle und
begreifliche, dem Menschen paradox und irrational erscheinende
Wesen (ıjottes betont, hat damıt zwEellellos C1NC Seite des Got-
tesbildes hervorgehoben, die 11 Neuen 1 estam. gemäß der
amaligen enbarung der na 1881 T1SLUS den Hıintergrund
T1 ber doch Wirklichkeit unbedingt ZU christlichen Ge-
samtbild VOoOIl Gott gehört das nıcht bloß A4AUS dem Neuen J esta-
ment erhoben werden ann

Es ıst interessant von ler A4aUus quf e1in Werk blicken, das
der Lıteratur ziemlich unbekannt geblieben SCIN scheıint weiıl

erst nach dem ode des ert erschlienen ıst nd andere er.
desselben SEINCH theologischen Charakter schon festgelegt hatten
Es ıst dıe A  nslehre VOonNn Lirnst roeltsc S1ie be-
stie 4aUus V orlesungen, dıe schon 1911 und gehalten aber
erst 1925 on CIHEGET Tau herausgegeben wurden Troeltsch betont
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zunächst tärker qals tto den ott Bel tto ist der

ANUTr eın „driıttes Moment ott neben dem Schauervollen
(tiremendum) nd UÜbermächtigen (majestas) De1
dagegen steht der (Gott ersier Stelle „Als beherr-

( h d christlıchen Gottesbegrifi T1 unNns der schöpferische
völlig ireıe keine Notwendigkeıit einzufangende ent-
SCesCNHN Gott ıst en (Gott ist der Herr Wege sınd er aqals
dıe der Menschen, ist der 1 6öpfer, den der Ton nıcht iragen da
(S 136) Später kommt annn auch 1er ZU USdAdTUuC W asSs oSs
Gotteslehre iMn charakterıstischer W eise beherrscht das Irrationale,
das Geheimnisvolle mıl der ernun nıcht abbbare So el
„Dieser Gottesbegrifi des ıllens 1ST 1U  e aber was schlechthin
Irratıonales Wır haben tun mı17 nıcht Be-
gründenden Dıie Herkuntiti es Seins finden WIT W ıllen,
der nıcht eiragt werden dar{i Der letzte TUn er (ırüunde ist die
vollkommene Grundlosigkeit des göttlichen ıllens Hıer Jleg das
spezilisch Irrationale des christlichen Gottesbegritis“ S 150) Im
christlichen Gottesbegrifi geht Ina  — „hınter das Sein zurück auf eiNe
Krafit VO  n} der mıt Energıe ausgesagt wırd S1e ıst nıcht meDXDar,
S1IC iıst C1INeE schiec.  ın übervernüni{tige Tatsache aber keine Dru-
tale, sondern NUur ec1INe AaUus unbegreiflichen W ıllenstiefen hervor-
breche  .. (S 151) Gott hat TE111C. Gründe für dıe Jele, die
sich Seiz aber ‚„ WIC der Gottes ıhnen kommt das un-
det eın Denker da ıst (Gott Sanz unfaßbar, niederwerfend emuü-
L1gend nıcht messen‘“‘ (S 161) „Der Gedanke des irrationalen
W ıllens TIN: das Ungeheure das Myster1öse das Erschreckende

Gottesgedanken ZU. Bewußtsein“
Hatten WIT bel dıe 1e (iottes dıe ın dem Welt-

zweck SCINES Reiches eC1INeN Selbstzweck finden laßt, be1 rank
dıe aDsolute Persönlichkeit weilche dıe Welt ZU Für-Gott-Sein
bestimmt be1l h qQed dıe Macht und Herrschaft (xottes, bei
il und das rhabene und Unbegreifliche Gott

besonders betont gesehen, L wollen WIT 19888 och TEL Theologen
zusammennehmen, die sıch ZWAaTr nıcht en Einzelheıten iıhrer
Gotteslehre decken, aber doch ı dem, WAads S1C praktıisch besonders
hervorkehren, ahnlıch SINd. Es sınd W H 1881 I e D
und kommt darauf hınaus, (Gott inhaltlich
qls „höchsten Lebenswillen un! heiligen Liebeswillen  e: charak-
terısieren 29) eb bestimmt ıhn hnliıch als „‚UE1S und he1-
lıge 1ebe oder uch als „Idee des absoluten un guten (reistes“ ao)

endlich Jegt allen Wert darauf, qals „rCINCH Grundzug  6C  9 der
Urc. es W esen und Tun Gottes „hindurc  eITscht”, dıe schen-

kende, spendende, siıch gebende 1€e€ und vollendete Güte, die Pan-

29) W esen 3097 W ahrheıt des Christentum Kap
30) Christlıche Dogmatık 328 Grundr1ß %
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gape verkünden s1) Immer schlägt 1er also als eigentliche
W esensbestimmung (iottes dıe 1€e' Ure. Was be1 den vorher
on UunNns behandelten Theologen mıt Ausnahme 1ı1tschls nıicht
der Fall W ır en ]1er also eine besondere Gestalt der Got-
eslehre VOL dıe offenbar auch durch den schwedischen heo-
logen/Aulen vertretien WIird, der wenıgstens Seı1n Nerk über „Das
hrıstl Gottesbild 1ın Vergangenheıt und Gegenwart“ EUISC
mıt dem Hınweils SC.  1e€ daß uniter en OlLı1ven ZUr Gestaltung
der (ıotteslehre „‚nıchts wichtiger sel, als daß das eigentliche christ-
lıche Tundmotiv die S C die sich NIC. e1IN-
jangen 1äßt, weder In dıe (Grenzen der Rechtsordnung och 1n die
der Rationalıtät alle anderen Motive durc  rıinge und präge“
S 398) (OQ)der WIr können uch och qufi den deutschen Theologen
W./Lütgert hınweılsen, der ın seinem Werke „Schöpfung nd
Offenbarung‘“‘ seine Gotteslehre, die Sahz richtis davon A4UuSs-

geht, da ß Gott Geist sel, nd dann dıe übrıgen W esensmomente und
Figenschaften (ijottes bespricht, miıt dem Kapıtel schließt „Gott
1S;t ıebe  eb Hıerin he1ißt 68° „Die 1e€ wıird Urc. dieses Be-
kenntnıs (sScC (ıott ıst Liebe) nıcht qls eine der Kigenschaften Got-
tes, sondern qls se1in tıe S] bezeichnet Was von ott
aUSZUSASCH ist, das mMu nıcht DUr mıt der 1uebe Gottes vereinigt,
sondern AUS iıhr verstanden werden. Aus der 1e (Gottes mussen
dıe Schöpfung, dıe Offenbarung und dıe rlösung abgeleıtet WEEeI -
den  06 „Dıie 1e (Gottes ist offen bar 1m 5
SoWeıt, und das Reich (rottes 1iienbar ist, a un! UT da
ıst Gott als 1e oftenbar‘‘ „Die Liebe (Grottes bezieht sich
auf die Gott lıebt die Welt, weiıl S1e geschaifen hat K  1e ist

_ se1n Werk, dem er W ohlgefallen findet eıne 1€e. besteht da-
rn, daß e die für seın Reıch bestimmt uUun! in se1in elic eiNn-
ührt“ hne UunNns quft die Einzelheiten dieser Darstellung ein-
zulassen, dürfen WITr CS OCcCNn qls ihren Kerngedanken bezgichnen‚daß Gottes eigentlıches W esen 1e€ se1l

Fkinen Sanz anderen o  en betreten WITr ın der Gotteslehre r 1
arth S1ie steht wıeder dem Kern der Bemühungen Schaeders

un:' Öttos eıne dem Sınn „Gottes entsprechende Gottesauffas-
5  S durchaus nahe 32). chaeder bemerkt selbhst „Er un! 1C. fin-
den uUuNns ıIn der restlosen Orientierung des aubens Gottes-
edanken und in der eLiOoNUN der schlechthin überweltlichen

‘Majestät Gottes UuUsSsamminen aa) FKınzelne Zeugnısse aIiur anzufüh-
TeCH,; ist kaum notwendi1g, alle Schriften un: er Barths sind von
dieser Haltung selner Gotteslehre durch;ogen: Gott der schlechthin

31) Panagape 269 ff.; 284 ff
32 erg „Römerbrief” 1923; Die kırchliche Jogmatık. Die

Lehre om OTr (ottes Halbbde. u 938 Das or Gottes und qAdie
Theologie 1925; Credo * 1936 F

33) Selbsdarstellung



39() Untersuchungen
Überweltliche, der Herr, der es Bestimmende, der der Welt g..
genüber völlıg andere. So el s 1im der ogmatı 323
„Das heißt Herr se1IN, WAaS (Giott In seiner fenbarung dem Men-
schen gegenüber iıst Das heıißt als Herr handeln, W1€ (Gott in SE1I-
MEr Offenbarung Menschen 1ande Und das el einen Herrn
bekommen, Wds der Mensch (Giott bekommt, ındem seine ()i-
fenbarung empfängt.‘ „Offenbarung ist Offenbarung Von ETITT -

nd eben damıt fMenbarung S, Denn das ist die
Gottheit Gottes, das ISUS, Was der Mensch nıcht weiß, und WAaSs ott
ıhm offenbaren mul und ach dem ZeugnI1s der Schrift olienDar‘'
Herrschaft.‘ Zutreffifend schreıbt ın seıner Dar-
stellung der J1 'heologıe Barths unchen 1930) „Als ott aber Sie
Gott, nıcht gebunden irgend eın Kigenes, Sdelbständiges, Relati-
VCS, uUrc keinerle1i Gegenüberstehendes, Anderes, Zweıtes bedingt,
iIrel, königlich, souverän, jenseıts er egensätze. Von unseren
begrifflichen Positionen AaUSs 1Ur ın Negatıvem zu umschreıben; von
unNnsern diesseiltigen Möglichkeiten her LUr ın der Kategorie des Un-
möglichen ertfassen‘‘ (S 16) Das ıst In der lat Barths Auffas-
SUunNn$s Er betont aut das Stärkste die JIranscendenz, dıe Überwelt-
ichkeit un Andersartıgkeit Gottes, äahnlıch wWwWI1e und
tto Aber geht NUu och ber diese Theologen hinaus. Er
rennt (Gott erartıg on der Welt, q 1S ware S1e garnıcht seiıne chöp-
{ung, und qals wırkte seın Geist nıcht ıIn iıhr W ir können seine Stel-
lung AIn besten mıt zusammen{fassenden W orten
schildern %*): „Der Glaube faßt ach ÜT be1 ott OSLO Die
Offenbarung Gottes, mıt der als christlicher Glaube tun hat,
jeg In Jesus Christus VOT, der der Gekreuzigte und Auferstandene,

en Erweckte ıst. Diese Offenbarung ıst eın
entschlossenes göttliches Neın uUuNSCIETL end-
lıchen, natürlichen W elt und ZU natürlıchen
enschengeschichte der Kulturgeschichte m ıt
en ıhren, dem ndlıchen Menschengeiste ent-
stammenden Bıldungen (v INır gesperTl. Der er1.) Zu
ıhnen gehö nıcht NUur der Kulturertrag der vorchristlichen Epoche
einschließlich der mancherle1ı menschlich bedingten Formen von

eligion. Sie umfassen auch den Gang der nachchristlichen Kultur
mıt em, WAas sıch In iıhr 1m Unterschie: VoO „Glauben“ als
menschlich oder endlich edingte elıgıon darstellt Solche elı-
g10N ist aher uch das, W as WILr Christentum NEeENNECIHN und als
menschlichen Lebensbesıitz psychologisch ZUr Darstellung bringen
Und miıt dieser Religion äng als der Ir S1e geformte soz10l0-
gısche Verband 1e Kirche zusammen.“ aher, WEeNnNn der

ott Ja sagt, ihn ıIn seıner Offenbarung will, ann be-
deutet das, daß ZUIN ganzen Gefüge des Endlichen, des naturhafit
und menschlich ingten Nein Sagt“ Diese Auffassung arth

34) Selbstdarstellung
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VO  b der reıin hegativen Einstellung Gottes SCHCH alles, W as Ge-
schichte, Kultur, Menschenleben el kann sıch il herschreıben
VOINl einer entsprechenden Auffassung der Folgen der e! als
hätte S1E adıkal es und jedes Denken, Iun un! Ireıben des
Menschen inficlert, schlecht gemacht un in Gegensatz P olt SC
stellt. Diesen ahbsoluten Abstand (10ttes /L der Welt, 1€$s se1ın
kKernsemmn Jliem menschlichen Handeln hat AT festgehal-
ten bı  N ZUTr Gegenwarrt. Dazwıschen wırd ZWAar einmal die Imma-
DEeNZ (Gottes ın der Welt gelehrt. SO 1m ‚„Credo“ O . DIeE
kann nıcht eıne /ONn Gott verlassene, sıch selbst oder dem Zuftfall
oder dem Schicksal oder ıhrer eigenen (Gresetzlichkeıit überlassene

werden.“ /wıschen (Giott un! Welt hesteht eın 7Zusammensein
und a 1sSO „eEInN Seın Gottes nıcht 1Ur ın sıch selbst, sondern auch miıt
und iın der Welt, weiıl nd softfern S1E SeIN eschöpi ıst Wır ANCL
kennen q 1s0O mıt dem Satze (ott ist der Schöpter! nıcht DUTr (Gottes
]1ranscendenz, sondern auch dıe Immanenz des der Welt S'4
nd Sar transcendenten (Gottes‘,. „In diesem egenüber (von Gott
nd © iıst (Gott der VOI iıhm geschalflenen Welt

Y nıcht DNUFEF tern, sondern aquch h, nıcht n freı ihr N-
über, sondern S IB a s1e, nıcht DNUF transcendent, sondern
auch 1m INn ur B:a K AUS diesen Sätzen dıe ent-
sprechenden Folgerungen zıechen, muüuüßte dıe Grundlagen S@1-

Theologıe umstoßen. Iies ist jedoch ıIn en seıther erschiene-
NenNn Zzwel Bänden seıner Dogmatık nıcht geschehen. Wir weraden
daher jenen Aussagen kein besonderes Gewicht beızulegen TAauU-
chen. Siıe ollen offenbar ULE sagen, daß der Welt kein selbständ1-
CS Lehben zukommt, sondern (Gottes Aralit iın iıhr wirken muß, da-
mıt sıe bestehen könne. Eıne positive Bewertung er „endlichen,
natürlichen Neit‘ und unsrer „natürlichen Menschengeschichte
oder Kulturgeschichte“ So damıt nıcht ausgedrückt se1IN. Gott soll
sıch offenbar nıcht DIO ZULI ünde, sondern Z Welt, zum Men-
schen, ZUr Geschichte als SaNzZCr In radikalem Gegensatz eilinden.
Eıine Verbindungslinie zwıschen (101t un Welt begınnt erst wıeder
ın Christus sichtbar werden. Daß CS VOL hm und aqußer ıhm
auch eine allgemeıne HNenbarung g1ibt, kraft derer Gottes C  p...
erge1s auch utes, Großes und Wertvolles In der Menschenwelt
wirkt, dar ach nıcht angenommen werden. Seine (Grottes-
re edeute Iso tatsächlich nıcht DIO. uber die der SOSCH., „Heils-
theologie“ incel. h i un! 111 hınaus, sondern aquch
ber dıe andersartige eines h nd hinaus eıne
neue Entwicklung.

Hören WIFr, Devor WIT ZU1IL Schlulßthema übergehen, qls einzel-
nen T’heologen och den Iutherischen Systematıker h
In rage kommt namentlıch sein Grundriß der Dogmatik,? Erlan-
gen u. 11 Mit vollem Recht weist Althaus einleıtend qu{f

die beıden theologisch u_nmöglichen Methoden der Gotteslehre hın,

Zitschr K.- LXU 21
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qutf die bıbliceistische oder chrıstocentrısche, dıe „dUuS dem Glauben
an Jesum T1StUum heraus den Inhalt der christlichen (ı0ttes-
erkenntnis systematısch entwıckeln:‘‘ unternehme (SO ıt
und SsC1INeE Schule auch Stange Heım und die dıale

T heologıe) und andererseıilts qu{f dıe der ratıonalen Scho-
astık diıe „dıe bıblıschen Aussagen ber ott das Gerüst
allgemeıinen rational phılosophischen Gottesbegriffes anhänge (So
dıe altprotestantıische Orthodoxie) aa) seınerseıilts geht
VON dem Tatbestan AaUS, den Cr „Ur-Offenbarung nenn das el
nicht Henbarung dam und Kva sondern SUT meın
dıe Offenbarung, dıe Menschsein jederzeıt ers begründet
der s c1ihen Ursprung hat P Vo geschichtlıchen Anfang,
sondern VOo  an em STEeIis gegenwartıgen wesentlichen Ursprung des
Menschen als Menschen, der Geschichte qals Geschichte ıst die ede
(1 15) 36) Von dieser grundlegenden Offenbarung 4US quf dıe auch
1111 bıblıschen GotteszeugnI1s ezug SC wıird gewıinnt den
utbau SC1INeTr Gotteslehre dıe hlerın ıhre UOriginalität besıtzt,
einzelnen 1er aber nıcht argelegt werden annn Bemerkenswert
ıst aber, daß S1C sıch Ireihält VOoONn e1iNem mıl mehr oder WENISCI
Kinseitigkeıt durchgeführten „Grundgedanken (etwa daß ott
Macht SC1 oder daß er 1e se1) und STa dessen sowohl dıe 1el- TE  KT
seitigkeıt des ocnKn sıch eINEN göttlichen W esens als auch diıe
dem oberflächliıchen Blick unlösbar erscheinenden Gegensätze ZU.
USAdTUC bringt. Ferner auch, W IC dıese Gegensätze tıel Ee1N-

dringender Glaubenserkenntnis lösen esucht werden, der
VO  —> Iranscendenz nd mMmanenZzZ, oder VOoONn Absoluthei un! Per-

Ferner daß 1ersönlichkeit oder Von Gerechtigkeıit nd 1€e€
keine biblisch-theologıschen i — Lirörterungen getrıieben
werden, soweıt diese eiwa grundlegend tür dogmatische Erwägun-
sCcn SC1IMN sollen, sondern 4AUS der der natürlıiıchen Wiırklichkeıit,

Geschichte, (1ewi1issen und Leben vorliegenden Offenbarung her-
AaUS, AUS der ocn Begriffe auch erst entstanden SInd, dıe (G0t-
teslehre aufgebaut nd ers Begrifien 1111 Bezıehung
gesetlzt wıird Die Originalıtät, der Reichtum nd die 1eie der
christlichen Gotteserkenntnis, 111 moderner Gedankenbildung CI -

T1 111 diıeser Gotteslehre eindrucksvoll enigegen H1
2—6)
ber S1C kann noch eın Ende bedeuten, weder sSoOWeılL die

ogmatı ZUr überlieferten Kırchenlehre och soweıt S1IC 1eUeN

geistigen ewegungen ellung nehmen muß. Was letztere betrilfit,
s käme es VOL allem darauf A, sich nıt der an Pantheismus strel-
enden Auffassung der Immanenz Gottes, S16 1 der ”D eutli-
schen Glaubensbewegun  66 (Hauer, Bergmann, Revent-

35)  115
36) Vgl auch Buchsel Die Offenbarung Gottes 938 WEeNll N}

Ausdruck ler auch nıcht gebraucht wiıird
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low 3 a.) gelehrt WIird, näher quseınmnanderzusetzen. Hıer würde die
ogmatı ZUr Apologetık un:! Polemik werden. och soll das 1er
be1 Seite bleiben Was erstere betrıifft, muß VOL em das Pro-
@HIemM der AD I1 t‘ kritisch DNECUu durchgearbeıtet
werden. Es mu unbedingt auifhören, daß derjen1ge, der hıerın Von
der ekenntnismäßigen kırchlichen Lehre abweiıcht, als VO Chri-
nLium abgefallen angesehen wird, als bestände s 1m Bekenntnis
ZUL kirc  ıchen Irmitätsliehre Man kann doch nıcht ljeugnen, daß
umgekehrt alle diejen1ıgen Dogmatıker, dıie hıerın der Kırchen-
TE testhalten, dıe Eunheıt Gottes, den Monotheismus, nıcht bloß
ge1ä.  en, sondern WIT  16 Qauiheben Eın eologe W1€e h

hat cs ZW. abgelehnt, über dıe innergöttliche (mißverständ-
lich ‚ımmanente'‘‘) Irıinıtät etwas Näheres auSZUsSasenNn, nıcht
1n „wildwachsende, phantasıevolle Spekulation“ W geraten a7)
ber 4n der offenbarungsgeschichtlichen Dreiemigkeit (jottes hat

festgehalten. egenüber den Spekulationen, dıe WIr noch be1ı
Tan finden as)‚ ıst jener Verzicht SEW1ß eın Fortschritt, aber
viel ist damıt nıcht Denn selbstverständlich ist Ja das
Anstößige dieser SanNnzen TE nıcht ın der näheren Aa

{} dieses innertrinitarıschen Verhältnisses gelegen,
sondern ın der Behauptung h Y daß ott eıner el nd
doch A4aUus Tel Personen hbestehe Diesen Anstoß hat Schaeder
urc seine Erörterungen ber die Gottheit Christı und dıe des heil
(Greistes nıcht 4US dem Wege geraäumt W ıe kurz, auf AUr Tel V1
ten, bespricht S ın seinem „Christlichen Dogma

370 {1.) dıes Problem der (Grotteslehre! uch legt allen
Nachdruck quf die Begründung dieser Lehre In der geschichtlichen
Offenbarung Gottes und erkennt dem triniıtarıschen (10ttesnamen
Aur dann Wahrheıiıt ng Ta WEeNN GE seine „Beziehung Pr

'Tat Gottes‘“ nıcht verlıere, spricht sS1e ıhm aber ab, WE der ATı
nıtätssatz „„ZUuU einer_ für sıch stehenden Beschreibung Gottes“ Se-
macht werde, W1e€e oft geschehen uch warnt davor, das
irinıtarısche en (Jottes beschreıben ZU wollen, da durch den nOlL-
wendigen Gebrauch menschlicher Vorstellungen nd Begriffe da-
be1ı DUr Anthropomorphismen entstehen könnten 381) So erireu-
lich diese Zurückhaltung ist, bleibt doch auch 1er erselbe AN=
stoß W1€ be1 Schaeder, daß Sohn eın „personhaftes
Gottsein“ ausgesagt WIrd, W as doch DUr eıinen zweıten ott neben
dem Vater, dem sıch unterordnet, bedeuten kann, nd daß doch
zugleich eine „Herabsetzung der el des Sohnes unter die des
Vaters“ geleugnet wırd (380 381) uchn %s steht den For-
meln der kirchlichen Trinitätslehre kritisch gegenüber und weıst
autf iıhre „Bildlichkeit und Unzulänglichkeıit” hın 30) edoch steht

37} Zur Trinitätsfrage. Er1 1925, \ 2
38) Frank 5System der hrist! Wahrheit 1 S 1894, SS H-

39) Althau Grundr1iß der Dogmatık i1L? s 136



394 Untersughufigefi
ıhm die Irınıtät selhst test, nd dıe „iIimmanente“ Trinität enthält
1ur ıhn den wertvollen edanken, laß ott dıe Welt qals Gegenstand
seiner 1e nıcht braucht, da seinem Li1ebesbedürinıs Ure seine
ew1ge Liebesbewegung In sıch selber (als Vater, n nd Geist)
genugt WITrd. So hat auch ohl die Schwierigkeiten g-
sehen, dıe jeder TE VOoO  - einem dreitachen Gott, der doch wıieder
einer se1in soll, entgegenstehen. ber qauch bDe1l iıhm scheınt der
TUC dieses kire  ıchen Dogmas quf das theologische Denken
groß sein, daß C1” siıch VO  - ıhm nicht.befreien ann. 9SsSelIDeEe gılt
VON der neuestien „Lutherischen Dogmaltı VoNn Wern. N  er
Mıt überraschender Schärfte wırd 1er nıt vollem Recht dıe
Einheit (‚0ttes betont. „DIie TIrinı:tätsliehre kannn unter keinen
Umständen verstanden werden, qls wollte oder könnte sıch die
kırche damıt er monotheistischen Verpilichtung dispenslie-
ren  eb „Sollte das IrinıLlarısche Bekenntnis hiervon irgend ei-
W as abbrechen oder verdunkeln oder uch 11 In Zweiıflel zıehen,
S muüßte es sofort und restlos aUuUus der Kırche getilgt werden. Die
Ausschließlichkeit, mit der das Kvangelium Von Gott,; nıcht VoOmn
einem Gott, redet, die schon 1n der grı]ıechıschen artikulierten ede-
1orm Oan ÜEOC drastisch Zzum Ausdruck kommt, duldet chlecht-
terdings keine Vorbehalte Die ogmatı steht, S1e von „Gott
se reden will, VOTLr ıhrer höchsten, aber auch VOL ıhrer gefähr-
iıchsten Au{fgabe. Keıine Christologie, keine Rechtfertigungslehre,
keıine Eischatologıe könnte, aquch wenn das es noch korrekt,
noch „bıbliısch" waäre, wlıedergutmachen, Was Ur«c Verletzung
der monotheistischen Verpfilichtung verie würde‘“ Das ist
eıne ertiTreulıche Betonung des Monotheismus. Hınterher aber olg
dann doch wıeder jenes Festhalten triınıltarıschen ogma 35
und 39) das sıch uUnNnsrIes Eirachtens mıt em monotheıistischen Be-
kenntnis nıcht verein1gen 41) Wenn er öfter hervorhebt,
daß 115 die geschichtlıche Offenbarung Goltes ın Jesus un: 1Im
(Jeist dazu zwıngen, So ist eben lıe rage, ob WITr diese geschicht-
lıche Überlieferung aqufzufassen aben, un ob nıcht grade bel
einem n Verständnis des Neuen Testaments
und seiner Vorbereıitung 1m Spätjudentum auch eine andere Aut-
fassung möglıch 1st.

kıne solche at In seiner „Christlıchen ogma-
tik“ 0924 vorgeiragen. Er sıieht ın der geschichtlichen HNenbarung
Gottes keinen Grund, die kırchliche Trinitätslehre festzuhalten,
sondern eine Nötigung, Oln einer dreiıtachen Willensrichtung
ın dem einen persönlichen Gott _reden. In der kurzen Zusammen-

40) E le Der cohristliche Glaube (Grundlinien der lutherıschen Dog-
matik). Berlin

41) Trotz anerkennenswerter Versuche EL lierts, der Schwierigkeıt durch

entsprechende Gestaltung der BegrıHfe ‚„ Wesen‘ und „Person‘ Herr 7, werden.
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Tassung seiner Glaubenslehre eı darüber: „Demgemä
ofenbart sıch die Trinıtät qals eine dreitache W illensbetätigung
(Gottes, der eıne dreıitache Selbstbestimmung Grunde 1eg Gott
W1 aqals Vater dıe S daß S1IE seL, werde nd sein werde; GE
wıl1l qals Herr O  er nN), daß dıe sündige geistige Welt INn der
Geschichte erlöst un seine Kırche werde; un WI1 qals eılıger
eist, daß einzelne N esen ihrer Art entsprechend in Wechselwir-
ung miıt anderen Personen Glieder seiner Kırche nd damıt (ı19t-
tes werden“ (S 29); ogmatı 379 {1.) e 3 var legt qlso en
Nachdruck quf e1Nn dreıitaches AVA O TK Gottes, dem In (Gott selbst
dann naturgemäß eıne dreıtache h entspre-
chen mMu Von dreı neben einander stehenden selbständıgen „Per=-
sonen“ In Gott, WIEe dıe kırchliche Lehre In en Bekenntnissen es
sıch vorstellt, annn dann keine Rede mehr se1n. Es g1ibt N1C. Von
Öwigkeit her einen ater, einen Sohn, eınen 1€e1 Geist, dıe

den eınen (ıott ausmachen sollen, sondern gıbt den
einen Gott, der sıch qls chöpfer betätigt, der sıch qls Vater Jesu
Christi, seines „‚Sohnes” un: Miıttlers, offenbart, nd der qls e1s
der ja ist, in Menschenherzen den auDen erweckt un S1€E ZUX
Kırche zusammenschließt. EsS ist klar, daß dıes nıcht dıe alte UTI-
nıtätslehre ist, sondern elıne bessere, dıe e1ıner theologisch geläuter-
ien Auffassung der fMenbarung (Jottes mehr entspricht.
betont stark den Monotheismus, dıe Lehre VO  aD dem einen Gott,
der eine einheitliche Persönlichkeit, Na PerSsSONg, ıst DIie aqalte }Wor-
ne] „UuUuNna substantıa ires personae” ist ıhm nıcht deutlich genug,
er wandelt S1e In die andere um:! una persona ires Das
soll heißen die Selbstbestimmung des einen (Gottes qals Person ist
zugleich eine ew1ge Selbstbestimmung ZUu eıner dreifachen Perso-
nalität. S handelt sıch immer 1eselbe {1 Person, dıe aber
1n dreifacher persönlıcher Selbständigkeit sıch realisıiert.“ ID ıst
War eine Paradoxıe, wenn WITr Na persona Ires personae,
aher WIT mussen heı diıeser Paradoxıie bleıben, WIT einerseits
an der Einheit (xottes nd andererseıts der in seiner fienbarung
kund gewordenen dreifachen Willensrichtung festhalten wollen
r1S ogmatı 391 NUr dies muß Nan 9a7Zu S  ©  9 daß
deebhergs den Gottes hıeber nNnıC qals 1 hätte
bezeichnen sollen Denn dıe „Person” 1m alten Sınne ist ocn mehr
als dıe W illensrichtung, S1e ist etiwas Selbständigeres, sodalß gerade
(dadurc der unlösliche Konflikt entstie ennn dreı selbständıge
Personen oOch der persönliche Gott se1in sollen eebergs
8 ist garnıcht paradox; denn dıe Einheıit der einen göttlıchen
Person wırd durch die drei verschiedenen Willensakte garnicht ZC-
fährdet ber der Au - Ll ü en seiner re iın der Formel
„Uuna persona Tres personae‘ g1ibt, ist allerdings paradox. Lassen
WIr diesen USdTUC. hbeiseite nd halten nNs dıe ach C Sso
mussen WIr In ıhr einen dankenswerten Fortschritt In der christ-
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wunschen ist.
lLichen Gotteseri«:enntnis teststellen, dem allgemeıine Anerkennung

E,
N z

Wiır schlıeßen hıermit unsern Überblick über charakteristische
W endungen un Wandlungen In der Gotteslehre der CVaN-
gelıschen 1 'heologie. Wır en jestgestellt, daß selbst mıt ezugauf den grundlegenden nd allgemeinsten Gegenstand, VO  an] dem die
1'heologie ıhren Namen rägl; dıe Meinungen der Theologen geteiltsınd. Wenn s sıch el die Resultate Irej]er Spekulation han-
(  e; ware das weıter keın Wunder Merkwürdiger ist es schon,Jjene Theologen doch bemüuht aren, ıhr System quftf der bıb-
1SC. bezeugten Offenbarung (Gottes quizubauen. ber hiıerin 1egauch der Grund für ıhre Verschiedenheit Denn dıe OÖffenbarungıst eın S5System der Gotteslehre, sondern das ireie W alten des Ge1i-
stes Gottes In Natur un!' Geschichte. Hieraus qauf einmal und für
qalle Zeıten vollkommen das Wesen Gottes erkennen, ist dem
enschen nıcht gegeben Vıelmehr soll er iın einer sıch entwıickeln-
den. aber nıcht gradlınıg aufsteigenden, sondern Urc mancherleı
Irrtümer hindurchgehenden Erkenntnis allmählich immer tiefer
ın das W esen der Gottheit eindringen, ahres AaUus Irüherer Zeıt
testhaltend, Verkehrtes abstoßend, Neues hiınzufügend. Die Unvoll-
kommenheit uUuNnSser‘ Gotteserkenntnis, dıe mıt uniter das Wort des
Paulus a ‚„„WIr erkennen teilweise“ Cor. 139 und 12)kann Je ach iıhrer Art für dıe menscC  1C Frömmigkeit und Sıitt- 3lıchkeit schädlich se1InN, und ist CS aqauch SECWESECNH. ber sS1€e ist unver-
me1ıidlich hre Bedeutung ist, daß S1Ee uns den Antriebh a7zu gebensoll, mıt der Erforschung des göttlichen Wesens nıemals qufzu-
hören, sondern S1e unablässı iortzusetzen. Es lıegt ın der uüuber-
weltlichen Erhabenheit Gottes, daß WIT damıt n]ıemals Ende
kommen werden.
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Erich Foerster: Rudolph Sohms Sritik des Kirchenrechtes:; Teylors (10d-
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geschichte, In Zeıtschrift füur Kirchengeschichte 61,
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In der neuesten großen lehramtlichen Kundgebung des Katholizısmus,
der Enzyklıka „Mysticı CorporI1s” vo unı 1943, AAS 35 193 sagt
Papst Pıus X11 (seit 1939 „Deutliıch zeıg sıch eute mehr denn Je dıe IM
beständigkeit und Vergänglichkeıit es Irdıschen, da Reiche und Staaten
sturzen, da ungeheure erte un eichtumer er Art auf den weıten
DnDeeTren versenkt, da Stadte, Festungen und fruchtbare Gefilde Z grausigen
uınen zerschlagen und durch rudermord befleckt werden ‚Wenn
das namenlose Weh und eıd dieser sturmbewegten Zeıt, das schier unzahl-
hare Menschen ufs hıtterste heimsucht, wIıe au (‚ottes and In stiller ETr=
gebung hingenommen wird, dann en WI1Ie miıt Naturgewalt das Herz der
Leidenden VOIIN Irdisch-Vergänglichen dem Himmlischen der Ewig-Bleiben-
den und rweckt In ihnen einen geheimen urs und eın drıngendes Ver-
langen nach den geistlichen Dıngen.“ Diese VoNn ıhm zweıfelsohne zutreffend
erkannte allgemeıne geistige un!' psychologische Sıtuation UuULSeTer Zeıt be-
nutzte der aps NuNn, unnn VOT den Gläubigen der römisch-katholischen Kirche
und darüber hiınaus VOT er Welt die katholische Doktrin über dıe Kirche
(de Myst1ico esu Christı Gorpore eque nostira iın Christo COoNn1unc-
tione, ber den mystischen e1b esu Chriıstı und über uUNseTe Verbindung
mıiıt TISLUS In ihm) und alle damıiıt ıIn Zusammenhang stehenden Fragen 1m
Hınblick auf die Erfordernisse der Gegenwart un gegenüber qallen Zeitirr-
tumern und Mißverständnissen (polıtıschen, theologischen, tatsächlichen,
rechtlichen) erneut arzulegen. ber diese Fragen haben VOT Pius XII
eiz das Vaticanum (Sess10 I1L, Gonstitutio de fide catholica nd Sessi10
Constitutio de ecclesıa Christi), sSoOwl1e die Päpste Le0 XIIL., Pıus X) BHene-
dıkt und Piıus SE gehandelt.

Pıus XIL u  — folgendes a4us

„Daß die Kırche eın eıb ıst, Sagenh dıe heılıgen Bucher des öfteren Wenn
ber dıe Kırche eın e1ıb ist, muß sS1€e eiwas Einziges nd Unteilbares se1in
ach em orte des Paulus ‚Viele bılden WI1T doch Nnu einen e1b
ın Christus.“ Doch nıcht bloß eiwas Eınzıges und Unteilbares muß s1e se1nN,
sondern auch etwas Greifbares und ıchtbares, wI1e uUNnser organger sel
And Leo 111 ın seinem Rundschreiben „Dalls cognıtum ” feststellt „deshalb
weiıl s1e eın eıb ist, wird dıie Kırche mıt den ugen wahrgenommen.“‘‘ In-
folgedessen weicht Vo der göttlıchen Wahrheıt ab, Wer die Kırche dar-
stellt, als ob s1e weder erfaßt noch gesehen werden könnte, als ob s1e, w1e
INa behauptet, NUr eti{was Pneumatisches waäare, wodurch viele christlıche
Gemeinschaften, obgleich VO einander 1mM Glauben getrennt, doch Urc eın
unsichtbares. and untereinander vereıint waren. Die richtige Bedeutung
der Bezeichnung „mystisch“ erinnnert 1so daran, daß die Kirche, dıe als
ıne In ihrer Art vollkommene Gesellschaft anzusehen ist, nicht bloß au BC-
sellschaftlıchen der rechtlichen Bestandteilen und Bezıehungen besteht Sie
ist Ja weiıt vorzüglicher als irgendwelche anderen menschlichen Körperschaf-
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ten, die Ss1e uberragt, wIıe dıe Gnade dıe Natur hınter sıch laßt und wie dasUnsterbliche alles Vergängliche. ene rein menschlichen Gesellschaften, I1  a-mentlıch der Staat, sınd gew1ß nicht fı verachten der gerin Z U schätzen.Allein diıe Kırche als anNnze gehört nıcht der OÖrdnung dieser Dinge an, gleichW1Ie der Mensch aqals SaNzer nıcht mıt dem Gebilde ULTes sterblıchen Leiıbeszusammenfällt. Denn dıe rechtlıchen Bezıehungen, qauf welchen die Kırcheebenfalls beruht nd welche ZUu ihren Bestandteil© gehoören, stammen ZWAar
A ihrer goöttlıchen V.O Christus gegehbenen Verfan nd haben ihren An-teıl £1 Erreichung iıhres übernatürlichen Zieles. Doch W as dıe Kırche uberjedwede naturlıche OrdnunS 20C hinaus hebt, 1st der Geist uUNSs  S Lirlösers,der qls Quelle qaller ınadCM Gaben und Chariısmen fortwährend undinnerst d1ıe Kırche Tfullt nd ın iıhr WIT Wıe der Bau unNns  es sterblichenLeibes in wundervolles Werk ser Schöpfers IST. jedoch weit unterder erhabenen Nürde 98855  er Seele zuruck bleibt,; geradeso hat das gesell-schaftliche Gefüge der christlichen Gemeinschaft, W1€e schr PsS auch dıe W els-heit selines göttliıchen Meisters verkündet,; do
neten Rang,

ch einen Sanz untergeord-soba vergleicht mit en gelistlichen Gaben, mı1t denencdıe Kirche ausgestatiet ıst und VO denen G1 lebt, SOWIe mit deren göttlichenUrsprung. us alledem eht klar hervor, daß sıch jene In einem schwerenırtum befinden, die sıch nach e1
chtbare Aiırche vorstellen,; ebenso

SCHeEr Wiıllkür eine verborgene, Sanz 111 -

menschlicher Or
W1€e jene, die sich . _  &O Kirche a  als ıne Artganisation denken mıt einer bestimmten satzungsmäßigenOrdnung nd ıt außeren Rıten aber hne Mitteilung übernatürlichen Tbens €e1IN, wıe Christus, das Haupt der Kirche nıchtihm entweder nNnu  a die ist, V_V»6I_III ‚man 1N

enschlich sıchtbare der Dloß die göttliıch unsıcht-bare Natur betrachtet, ondern Ww1e er eiıner au beıden nd In beiden Na-turen ist, 10 sSein mystischer Leib:;: hat doch das Wort Gottes eine ensch-lıche Jeidensfähige Natur ANSCHOMMEN, damıiıt nach der Gründung einersıchtharen und miıt dem göttliıchen Blute geweihten Gesellschaft der MenschUrc eine sıchtbare Leıtung den Weg um Unsichtbaren zurückfinde. Des-ha bedauern und verwerfen WIT auch den verhängnisvollen Irrtum jener,cdıe sıch eine selbstersonnene Kırche traumen, namlıch eine DU durchLiebe aufgebaute und erhaltene Gesellschaft, der S1E mit einer gew1ssenVerächtlichkeit 1ıne andere, die S1Ee Rechtskirche NCNNEN, gegenüberstellen.Eine solche Unterscheidung s1 Z verie S1e verkennt,Erlöser dıie on Ihm gegrundete Gemeinschaft ON M
da der göttlıche

enschen als ine In ihrerArt vollkommene Gesellschaft mıiıt allen rechtlıchen oder gesellschaftlıchenBestandteilen gerade dem Zwecke wollte, damıt SIE dem Heıilswerk derErlösung hıer auf Erden dauernden Bestand sichere und daß Er S1Ee ZUu Er-reichung desselben Zweckes Iröster elis mıiıt himmlischen Gnaden undGaben noch ausgestattet wissen, wollte. Es kann Iso eın wıirklicher Gegen-Satz der Widerspruch bestehen zwıschen der unsıchtbaren Sendung des €el1-lıgen Geistes und dem Techtlich Vo Chrı
und Lehrer.‘

STUS empfangenen mt der HirtenWem beim Lesen dieser Zeilen der papstlichen Enzykliıkaüber dıe bestehende Identität zwischen sıchtbarer und unsıchtbarer Kirche,zwischen kırche 1m Lehrsinn und Kırche 1mM Rechtssinn nıcht ıne alte Po-emı1k, dıe WIT längst begraben wähnten, wieder on In 1N., Jeder CV:  AıN-gelische und katholische Theologe und Kanonist wırd sogle1ıc dıie Kon-iroverse Rudolf Sohm A O1 ON Harnack UT Stutzdenken. Dieser berühmte wissenschaftliche Konflikt ıIn der neuen deut-schen T’heologiegeschichte und kirchlichen Rechtsgeschichte entstan In denJahren 892 bıs 1923 KRudolph Sohm 184E  )7 damals Professor In Le1p-z1g, schrıeh se1in ‚„‚Kırchenrecht“ 7 aaaa « and die JQschichtlichen Grundlagen,Leipzig 1892, anastatıscher Neudruck München nd Leipzig 1923, Z BandKatholisches Kırchenrecht, München und Leipzi 1923 A dem Nachlaßherausgegeben.) arın ınd seine beiden großen Thesen enthalten DIie erste,nNns hier hauptsächlich beschäftigende These, da Kirchenrecht teht miıt demW esen der Kırche In Widerspruch, die zweıte andere Ihese, nach der
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die Miıtte des 12 Jahrhunderts au der altkatholischen Kırche dıe von Grund
AUS andere neukatholische geworden Sel. ‚„‚Das W esen der Kırche steht
dem W esen des Rechts 1m Gegensatz. Das geistliche W esen der Kırche
schließt jegliche kırchliche Rechtsordnung aAaus Im Wiıderspruch nıt em
W esen der Kırche ıst S Ausbildung VvoO Kırchenrecht gekommen. Diese
Tatsache beherrscht cie Geschichte des Kırchenrechts VO der erstien Zeıt
hıs eute. Gerade diese Tatsache gıilt es Zzu Klarheit / bringen. ‚Luther
hat em Kırchenrecht qals solchem, welcher Art auch iImmer sel, en Kriegerklart Vor dem Elstertor ZU— Wittenberg warf Luther AIn Dezember
mi1t der Bannhbulle auch das Gorpus Juris Canonic1ı 1n dıe Flammen, nıcht
1n der Leidenschaft eines zornerregtien Augenblickes, auch nıcht bloß zum
Zeugnis seines Hasses gescCch as päpstlıche Kirchenrecht, sondern umn der
klaren und esten Überzeugung Ausdruck geben, welcher seın en
lang Ireu geblieben ist, da ß das geistliche Recht als olches VO bel ist
Nıcht das päpstliche Recht,; sondern das Kırchenrecht wollte Cr VeTr-
brennen.‘“

Adalf H A \ c k („„Die Missıon und Ausbreıtung des Christentunié“,
u 1906 und „Entstehung un: Entwicklung der Kırchenverfassung und

des Kırchenrechtes In en ersten Tel Jahrhunderten‘ 1910 dagegen urteilt
„„Die Kıirche, qauch WEeNnnNn iNan ihr W esen nach strengsten_ .relıigıösen aßstä-
en esiimm(tT, schlıeßt das genossenschaftlıche korporatiıve Element In ıch
Die Kirche, weiıt entfernt, as Kırchenrecht a1s eiwas iıhr wıderstrebendes
abzulehnen (So Soh m) ordert vielmehr, enn W den Formen, die das
Genossenschaftliıche, Korporative ZUu seiner Durchführung verlangt, gehört
aqauch as Recht, welches ZU Kırchenrecht wırd. WEeNnNn es sıch qauf die Kirche
bezieht. ESs ı1st nıcht u Stutze un: Hılfe der Kırche, denn da erscheint b  /
immer noch als etiwas, W as auch tehlen könnte, sondern unter allen
Umständen 1n notwendiges Mittel, umm das, d  ‚ die Kirche iıhrem W esen
nach ıst, quf Erden verwirklichen und durchzusetzen, näamlıch eiıne Ver-
bıindung VO Menschen untereinander, eine Genossenschaft.“

Dıe große Autorität Harnacks hat dann ın der Folgezeıt fast alle evange-
lischen Kirchenhistoriıker un heologen bestimmt, sıch seiner Auffassung
uber die FEntstehung der Kırchenverfassung nd des Kırchenrechtes u-
schließen. Diese Entwicklung wurde weiıiter dadurch begünstigt un! geför-
dert, da[l,;  } auch die Kirchenrechtswissenschaft sıch ihr anschloß. In ach-
folgeschaft aul Hinschius hatte inzwıschen Ulrich SA (1868—1938)
zuerst 1n Bonn (das Kırchenrechtliche Seminar .  4A1 der Rheinischen rıed-
rich-Wilhelms-Universität Bonn (1904—1917), Zeitschrift der Savigny-Stif-
tung für Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung 1920, X) und spater Iın
Berlin (das Kirchenrechtliche Institut der Friedrich-Wilhelms-Universität

Berlın (1917—1937), Zeitschrift de Sayvıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte,
Kanonistische Abteilung 1937,26) eine eıgene, nachmals sehr beruhmt gewoOr-
dene kirchenrechtliche nd kirchenrechtsgeschichtliche Schule begründet.
Mit Bezug ‘}  1  uf Sohm und en von diesem behaupteten Widerspruch des Kir-
chenrechts ZUuU W esen der Kırche hat Stutz ın dieser ıhm redigierten
vornehmsten Fachzeitschrift Zeıt se1nes Lebens Sohms Anschauungen 1m
SaNzeh wWwIıe 1m einzelnen rundweg abgelehnt nd STEeis gelehrt: 95  1e€ Kirche
i1m Rechtssinne verbindet gemeiınsamer Verehrung Gottes 1m Namen Chri-
st1 alle diejenigen, die in der Auffassung der christliıchen OÖffenbarung über-
einstimmen. 1E also ıne organısıierte Gemeinschaft Vvon Aenschen W ıe
ıIn jeder solchen, stellt sich vermöge der den Menschen innewohnenden Idee
des Gerechten alshbald eine Überzeugung davon e1nN, ıne vernünftige
Ordnung des kırchlichen Lebens erfordere. Und verbindet sich damıt der
Wille, dıe olcher Überzeugung entsprechende Ordnung auch wirklıch her-
zustellen Ausdrücklich der stillschweigend erklart wird dieser W ılle ZUm

Recht Das Recht ıst mıthın für die Kirche schon durch deren Eigenschaft
als organisierte Menschengemeinschaf t gegeben. Es ist ihr ehbenso unentbehr-
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iıch nd ursprunglıch WI]ıe jedem organısierten menschlichen Verband.‘“ An
diese aufgezeigte Kontroverse hat sıch In den damalıgen Jahren ıne fast
uferlose un keineswegs immer sechr iruchtbringende Dıskussion angeschlos-
sen. Den katholischen Kanonisten, noch mehr hber den protestantischenKirchenrechtslehrern sınd dıe Sohm ’ schen Thesen STEeis ausgesprochen peın-iıch SeCWESECN. Das Tklärt sich VOLr allem daraus, da ß mıt dem ohm’schen
Urteil für den KırchenjJjuristen ja gew1issermaßen die rage nach der eigenenDaseinsberechtigung aufgeworfen worden ist Un welcher akademische
Lehrer gäbe ohl N Z daß dıe VvVoO ıhm gelehrte Disziplin ZUm mınde-
sten ıne überflüssige, nıcht nOoch3hs schädliche Sache se1? Ich
erinnere miıich deshalb noch sehr gul, daß utz be1ı rwähnung des amens
Sohm bis ın SeINEC etzten Lebensjahre. hinein 1ın eilc  es Unbehagen nı]ıe€e NzZ
verbergen konnte. Diıie Kontroverseerörterung nahm uletzt einen ziemlich
eigenartıgen Ausgang, indem namlıch schheßlich nd endlich die einmal ;bezogenen Stellungen gewissermaßen später gewechselt wurden. Einerseits
hıelten namlıch die Herausgeber des zweıten nachgelassenen Sohm’schen
Kırchenrechtsbandes (Erwin Jacobı, tto Meyer) (unnötigerweise) für gebo-
ten, sıch 1m Vorwort VOoO den Sohm ’ sschen Thesen selbst ausdrücklich
distanzieren, andererseıts finden sıch ın späteren Schriften Harnacks mehr-
fach Äußerungen, die 1ne gEeEWISSeE Revısıon selnes Iruheren Urteils über KIır-
chenrecht und Kirchengesellschaft ZUM mındesten naheliegend erscheinen
assen (vgl den NachweIis be1ı Erich Foerster, Genossenschaft und Konföde-
ratıon In der en Kirchengeschichte O.) Auch kommt dıe die Dıskus-
S10N Sohm forHführen wollende Bonner Antrittsvorlesung VOo Hans Ba-
rion (Rudolph Sohm und dıe Grundlegung des Kırchenrechts, Tübıingen 1931),
nachdem iıhr Verfasser sıch 1m Vorwort Z einem „nahezu totalen sachlichen
Gegensatz den I hesen Sohms‘ bekannt hat (7); dem resignıerten KFr-
gebnis, daß sich Sohms kıiırchenrecht aqals logisch nd sozlologisch ın siıch
geschlossen und unangreifbar erwıiesen nat. Der Katholik musse ber N
seinem Glaubensstandpunkt AUS, nıcht umm Juristischer Überlegungen wiıllen,
Sohms Gedanken ablehnen und das Kirchenrecht anerkennen (sıehe die e1IN-

erwahnte päpstliche Enzyklıika). Fuür den katholischen Theologen un
Kanonisten hat die Diskussion un Schm seıther als abgeschlossen gelten,
oder besser gesagt, s1e hat sich qls Nn1ıc. möglıch erwıesen. nier den DEO=
testantıschen Theologen und Kırchenjuristen der 1LEUETEN Zeıt ber hat sich

uch Harnack und Stutz haben das N1ıcC. verhındern können immer
mehr Verständnis für das Anlıegen Rudolph Sohms verbreiıtet. Bereits ın me1-
ne Aufsatz „Von der Wissenschaft un: dem Studıium des Kirchenrechts‘
iın Deutsche Rechtswissenschaft 1938, Da 1a ch mich durchaus qauf en
Standpunkt der Richtigkeit der Sohm’schen Thesen geste und auf die Ge-
fahr hingewlesen, die durch eine Fülle VOo Kechtsvorschriften ın der EVaANSeE-
ıschen Kırche sechr wohl aus eıner rechtlosen Gelistkirche eıne

1 s LSs werden assen kann. Mıt diesem Ausspruchhabe ich damals eine ganz bestimmte Periode des neuesten evangelıschen
Kıirchenrechts (der Jahre 1933/34 gemeınt, die den Wiıderspruch zwıschen
Kırchenrecht nd Kırche auch dem Fernerstehenden ziemlich deutlich offen-
barte Nur War damals, da WIT alle ZU den kirchenpolitischen orgängen
jener Te noch wenig Abstand hatten, nıcht die Zeit, hierüber nahere
Ausführungen ZUu machen. eute liegen diese inge abgeschlossen hınter uns
und ermöglıchen schon eın freimütigeres Wort Beispielsweise erschıen da-
mals 1m Gesetzblatt der Deutschen Evangelıschen Kırche 1934 15) iıne
Verordnung Brn 1934 ZUr Neuregelung der Verwaltung der Deutschen
Evangelıschen Kırche, dıe ın folgenden ortlau „Der Reichs-
bischof beruft 318 allgemeınen Gehilfen un Vertreter ın kirchenpolitischen
Angelegenheiten eınen Bıschof ELE G:haf SeCINES Stabes FEıne
andere Verordnung gleichen Rubrums VO 19 1934 B1 30 be-
stimmte (S 2) „Der Rechtswalter der Deutschen Ekvange-
lısch Kı r c.:h ıst als rechtskundıiges Mitglied des Geistlıchen Minigte—
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T1UumMs Vertreter des Reichsbischofs In kirchenpolitischen Angelegenheıten.
Als allgemeinen Gehilfen und Vertreter ıIn theologischen Angelegenheiten be-
ruft der Reichsbischof einen Bıschof. Er die Amtsbezeichnung ar
der Deutschen Evangelıschen Kırch e.i“ Ausführungsbestim-
mMungen Zu Kırchengesetz betreffend die Jugendarbeit der Deutschen FEvan-
gelıschen Kırche (vom März 1934 VO unı 1934 DEKGBI 55 lau-
teten damals Jugendarbeiter derDeutschenEvangelıschen
Kır che ist AUT, wer der zuständiıgen leitenden Stelle des Jugendamtes
den qusdrucklichen schriftliıchen Auftrag Zu Dienst 1im Jugendwerk erhal-
ten hat Es gab eın Kırchengesetz uüuber dıe evangelische
Presse VoO Juli 1934 DEKGBI 1934 und dıe Tstie Ausführungs-
verordnung hlerzu OMl Juli 1934 DEKGBI €  - hbesagte y  1€ Kırchen-
gemeinden, die höheren kiırchlichen erbande und die Landeskirchen sınd
verpflichtet, das Gesetzblatt der Deutschen Evangelischen Kırche für dıe
kırchlichen Behörden und die JITräger kirchlicher Ämter 7, halten.‘“ Eıne
Fülle anderer, nıcht weniger abscheulicher un: spater samt und sonders für
ungültig erklärter Kirchengesetze heßen ın jener Zeıt die evangelischen Ir.-
rTuhgen un Wırrungen besonders deutlich ZUu Tage treten nd stellten jeden
einzelnen on unNns VOoOr den Entschluß, sıch dieser Kirche Uurc Austritt
entziehen nd S1e lurch Zahlung Vo Kirchensteuern nıcht weiterhin noch
geldlich unterstutzen. Wenn INa diesen Schritt damals nıcht tat, DAUT

Au einer Erkenntnis heraus, dıe UuNns gerade In dieser Zeıt un spezliell durch
diese Umstände neugeschenkt wurde: „denn AMie Kırche heißet nıicht Bı=

nıcht Doktor, noch Gesetze, noch apst, denn s1e haben
aicht das Evangelıum. Man mu ß Iso haben, daß Nal hore Wenn
man’s Nn1C oret, da ma  s du gleich VO Smaragd oder old ıne Kırche
bauen, \ () ists doch eine Teufelskirch. Derhalben S} machet G((ottes Wort die
Kıiırche‘ Luther, Predigt. über das 29 Kapiıtel Matthätr, rlanger Ausgabe

45 S 73) „Außerdem ist un ın anderer W eise der Christenheit
reden. ach der heißet n  1ın dıe Christenheit eine Versammlun ın eın Haus,
oder Pfarrer, Bıstum, Erzbistum, apsttum, ın welcher Sammlung gehen die
aunßerlichen Gebärden, als sıngen, lesen, Meßgewand.

Wiewohl dem W örtlein Geistlicher oder Kırchen hier Gewalt g -
schıeht, da SOIC außerlich W esen also genannt wird, doch alleın den
Glauben betrifft, der Christen macht, hat doch der Brauch überhand genom-
men, nıcht Z kleiner Verführung der Irrtum vieler Seelen, dıe da meiıinen,
SOIC außerlich Gleißen sSEe1 der geistliche der wahrhaftige Stand der Kır
chen. Von dieser Kirche, s1e alleın ist, sSteE nıcht eın uchstabe In der
heilıgen Schrift, da s1e on ott geordne sel  a ® Luther, Von dem Papsttum

Rom 1520 WeıaAarer Ausgabe 296 {E5: Erlanger Ausgabe 2
101 Das gerade ist der große innere Gewinn des deutschen evangse-

ıschen Kirchenstreıites der Jahre 1933 HS in em bekanntlich Bekenntnis-
ToONn un Deutsche Chriısten nıt iıhren Lehren und Irrlehren un mi1t ıhren
menschlichen oft Zu menschlichen Machenschaften sich wechselseitig qufs
eifrigste bemuhten, dıe Kırche zugrunde Z richten, daß WITr wıieder klar
kannten, daß diese DEhtlich organıisierte und tatsachlich vorhandene Kırche
uberhaupt keıne Kırche 15 Diese Kırche im Raum des Kırchen-

ist keine Kıirche im Sınnn der Schrift,rechts qals solche (woO s1e alleın ist)
uch nıcht das el der Kırche Christi, S1e rag NUur Zu Verführung der
Seelen en Namen Kırche (Christenheit) (Sohm 470 Anm
S1e ist nıchts als Welt, armselige, nackte, profane, häaßlıche Welt, aßTUum,
das Land, auf welches der same des göttlıchen Wortes ausgestreut wird,
dicit mundum eSSC, NO ecclesiam. Dıese Kıirche ist das Ärgernis des Neuen
Testamentes, das w1e€e vieles Andere Ml des Evangelıums wıllen eriragen WEeTI -

den muß
Diıese Kirche ist nıcht sakral Die Sakralisierung der Kırche ıst ıne on

ıhr selbst voTrTSgeNOMMENE alsche Art iıhrer Symbolisierung. Die Kırche stellt
ın gewissem Sınne das Miß:lingen des Reiches Gottes dar. Dıe Kırche
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Tage nımmt iıhren ortgang, we1ıl das Reich Gottes sıch nıcht verwirklichen
wıll, weiıl nıcht kommt. Das Keıich Gottes ber verwirklicht sich Sanzmerklich, gerauschlos und ohne den (Glanz der Kirche. Das Reich Gottes VeLr-
wirklicht sıiıch In der Bezıehung ZUTI Du des Mitmenschen, durch dıe 1ebe,
und eıne ı1ebe, diıe ahıg Ist, den konkreten Menschen f heben, WwWI1Ie
er ıst, In seinem Elend, in seiner Sanzen Schwaäche nd Bosheıt Das
aber ist DUr dem möglıch, der In seiline eigene Not wIissend, sich selber VO
(‚ott verzeıhen D nd Aa das Wunder glaubt, da Gott der Schöpfer auch
alles wieder 116 machen kann, daß A  I eine Auferstehung gıbt Hıer
dıie Menschen sıch Auge In Auge, Herz erz gegenuberstehen nd bege  5  g-
nen, Raskolnıkow nd on]Ja, Mörder nd Dırne, In iıhrer grenzenlosen Not,
da geschieht das W under, da wıird das Wort wahrhaft Fleisch füur en Men-
schen, da leuchtet eine Wırklichkeit des Menschen auf, dıe Wırklich-
keıit des ZUT Auferstehung berufenen uen Menschen. Da ist das Reich Got-
Les, da 1st dıe Kırche Christı. Das erbrecherıische Al der gemalten nd glan-
zenden Kırche, cdie häufig SCHUS den konkreten Menschen vergewaltıgt und
qualt, lıegt Ja gerade darın, da ß sıch in der Kirche das Reıch Gottes nıcht
verwirklıicht, vielmehr 1ın hr die immanente Strafe füur dieses Nichtwirklich-
werden verbußt wırd. Zwischen dem ersten und zweiten Erscheinen Chrishi
auf rden eın Abstand entstanden, In den sıch dıe hıstorısche, dıe TC-
malte, die maskıerte Kırche eingeschoben hat,; die (leider) unbestimmter
Dauer sein kann. Jıe Kirche für sich SCHOMMEN, dıie glanzend-glanzlose
Kirche, hat Sar keinen Sinn. 51€ gewınnt diesen Sınn TST jenseits ihrer Gren-
ZEN, im Überkirchlichen. Viele werden &©  —  > Ausführungen modernistisch
oder lacherlich finden, das Selbstbekenntnis eines lächerlichen Menschen.
Indes wirkt jenes lächerlıch, weıl in ihm die Wahrheiıt gesagt ıst, die
Wahrheit, die Ireiılich em selbstbewußten, se1inNes Verstandes gewlssen, al
abstrakte Ideen glaubenden Menschen unzugänglıch (unsichtbar) Daraus
erkennen WIT das Problem der Kırche nd ihres Wesens 1m existentiellen
Sinne des W ortes als echte Gemeıminschaft zwıischen em Ich und dem Du 1m
Wair, 1m goltmenschlichen Leibe, 1m Leıbe Christi Die Kirche in der Welt,
dıie historische Kıirche ist eine sozı1ale Instıtution, eiıner der vielen uch sonst
1n der Geschichte wirkenden Faktoren In diesem Sınne ıst dıe Kırche Ob-
jektivation und mag S1€e eine Gesellschaft NEeENNEN. Aber dann muß 11all

zugleich erkennen, aa dıe Kırche In einen (jOötzen verwandelt worden ist,
W1€e alles 1in der Welt DIie Kırche 1m exıstentiellen (nicht objektivierenden
Sinne) ıst Gemeinschaft (communaut®). Diıie Gemeinschaft (Kommunion, OÖOku
men1zı1tät, Sobornost) der Kırche ist rational In keinen Begrıff ZU fassen und
1aßt sıch. nıcht objektivieren. DIie Objektivierung der Okumenizität (Sobor-
nost) verwandelt dıe kKırche Christi In die hypostasıerte, diıe gesellschaftliche,
dıe historische, dıe rechtliche Kıirche, in 1ın gesellschaftlıches, staatenähn-
iıches Gebilde. Die ex1istentielle Gemeinschaft der hıstorıschen Kirche (die
In Wirklıichkeit 1St) INa dıe KRechtsverfassung seın (SO utZ und die
herrschende Lehre), die ex1ıstentielle Gemeinschaft der Braut Christi1, des
abendlosen Lichtes, des Reiches Gottes aber die kommun1lon, die Liebe.
In dieser lıebenden Gemeinschaftsbeziehung des Ich Du 1 Wır, geht
das KReich Gottes, geh die Kırche Christi unaufhaltsam iıhrer Verwirklıchun
entigegen, und Ww1e€e ohl jeder zugeben wird, ohne Rechtsordnung.

Die Kirche Christi, Z  &© Kirc 1mM göttlichen Sinn ıst somıit nach chrıst-
iıcher und Ilutherischer Überzeugung notwendig unsichtbar und sıchtbar, un-
sichtbar, weiıl der Verstand aicht hen vermas, daß (‚ott durch se1in Wort
(Predigt des Evangeliums) qauftf Erden regıert und sıch eine Gemeinde Vo
Heiligen ammelt Die Kirche, das Wort Gottes Mu aber ebenso notwendıg
insofern sichtbar seIN, weıl ihre Wirkungen in de rechten W ort- und Sakra-
mentsverwaltung dem Gläubigen und (1UFT dıesem spürbar (siıchtbar) werden.
Die Lebenszeichen der Kirche Christi (externae notlae ecclesiae) werden ın
der äaußerlich sichtbaren Kırche offen bar (sichtbar), weıl dı1e Kırche Christı
die Stadt auf dem Berge Aber wer da glaubt, siıeht un:! weıß, daß das
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Wort und ©: erk iıst Der Ungläubige sı
hört ANUrT das e Wo hm Q, Erich Foeter Rudolph Sohms Krit des A  K  -  K1rchenrechts 22 fl' 9 60 ff.) Deshalb. gi
keine (allgemein) sichtbare Kirche. Die äußerlich vorhandene rechtlich
faßte Kirche, ıst nicht sichtbare Kırche, ond ern keine Kir ch Dies
Klarheit des reformatorischen Kirchenbegriffs ist rst durch Melanchtho

übt worden. Hier erscheint eine doppelte Kirche, neben der ecclesia in-
bilis dıe ecclesia visibilis, die die rechte Wort- und kramentsverw

unkt habenung besitzt und auch rechtlich verfaßt ist Diesen Stand
lutherische Orthodoxie und späater ZUur Zeit jener Kontroverse auch Har

nd Stutz übernommen, dıe damıt gegenüber ohm 117 Grunde nich
ausgeführt, sondern Nn das, W.  AS damals schon Gemeingut der K h
rechtswissenschaft war, neu beleuchtet aben, aber etzten Endes ha

Sohm nur vorbeigeredet. Es ist das Verdienst von Erich Foerst
41 1865 Zu Greifswald), er sich schon iın em seinerzeitiger

S50hm widerlegt“ (Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschi
istische Abteilung) zu Sohm bekannt hat, dies jetzt ın den abgeklärten, von

eicher Lebenserfahrung gelra enen Schriften seines Alters (Rudolph Soh
Kritik des Kirchenrechts und enossenschaft nd KO öderation in der al
Kirchengeschichte) neu erörtert ZU haben (Die Foerstersche Beweisführun

von der Dichtkunst und Musik her finde ich freilich nicht sehr überzeugen
Haug
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Lothar T’homas, Geschichte der Phılosophıe Portugal Kın
Versuch Erster Band Dıe eschıchte der Phılosophie
Portugal VO de Anfängen Hbıs nde des Jahrhun-
derts ausschlı:eßlıc der Regeneratıon der Scholastık
Lısboa Imprensa Barreiro 98 1t0r Bastos 51 1944 3053

Bezeichnend füur die vornehm bescheidene er Großsprecherei abholde
portugiesische Art cS,; daß gerade Portugiesen W 16
d d’o un Fı de lıno de Fı guelıred dıe Existenz portuglesischen
Philosophie wiederhaolt verneıinten: Die Portugiesen SP1C der Philosophie VOTI'-
wiegend rezeptiv, bestenfalls reproduktiv SCWESEN, mehr dem Unterricht q1s der
orschung zugewandt un: hätten auf den allgemeınen Gang der Philosophie
keinen Einfluß ausgeubt

och hat die Philosophie Portugal schon iruh Pflege gefunden 1E
schon AIl der 1086 Vo Bischof Paterno (‚oımbra gegründeten Kathe-

dralschule Rolle spielte, W WIAFLr NıC. Als ber das and 1140 selb-
ständıg geworden WAar, wurde 1147 das Bistum Lıssabon wiederhergestellt un: A E
11438 Vo  } Clairvaux au das Cistercienserkloster Alcobaca gegruündet dessen
Studienplan A em Jahre 1169 neben Grammatik und J1'heologıe uch og1
umfaßte Im TE 1290 wurde dıe Uniıvyversität Liıssabon gegründet dıe ersti-
mals 1308 un: endgültig 1537 nach Coimbra verlegt wurde Der Bestallungs
TIE VO 1309 besagt em Jacultatibus dialecticae et grammatıcae doctores

DOLIUMUS Die Universitätsreform des Jahres 1544 Hrachte Humanisten z  411
das Golegio das TIies 111 Coımbra, das ann schon 1555 den Jesuılıten ubergeben
wurde Den französıschen Einfluß 1112 portugiesischen Bıldungswesen beleuch
tet die JTatsache daß KÖNIg J040 111 TEe 1526 für etiwa 50 portugljesische
Studenten Freıplätze 20801 Gollege nte Barbe ZU Parıs errichtete

uch aA. phiılosophıschen Persönlichkeiten und Leistungen das 1e-
sısche olk NIiCcC. Aus Lissabon gehürtig eti p d -
l der schon 19247 rzt und Medizınprofessor Sıena a dann als Ver-
fasser der Summulae Logicales den gesamten logıschen Unterricht 250 TEe
lang maßgebend beeinflußte, der aber auch dıe VO Grabmann
neugefundenen er ZeISEN, als Psychologe, Naturforscher Arıstoteleskom-
mentator nd Theologe Z den bedeutendsten el Zeıt gehörte, KL LEiTzZ-
bischof Un Braga wurde und schließlich 1276 als Johannes N den apst-
ıchen Stuh hbestieg, aber schon 1277 beım Deckeneinsturz 1111 Päpstlichen Pa
last Vıterbo den 'Tod fand ieute wurde wohl besser Petrus Lusitanus
genannt da eute Hıspanıa nıcht mehr WIC damals dıe I  c ıberische alb
insel mıiıt sämtlichen Einzelreichen kastılıen Leon Aragon, Navarra, Portugal
bezeichnet Eirinnert SCı weıler an U I81 € 1528/99
den CUuUrsus Coilmbricensis (1592/1606) 1A11 den selbständigen und
eindringlıchen Kritiker F A 0 h 1551/1623)

Für eın SECHNAUETIECS Studium portugiesischer Philosophiegeschichte gibt
Reihe VO. Hılfsmitteln. ber dıe allgemeine_ Bildungsgeschichte unterrich-

ten cdhie lıteraturgeschichtlichen er OIl d () 13} N M ı 11 d
cCOonNne  0S und raga ), Fıdelıno de Figueilredo 1921),
Albıno ForJ)jaz de ampa10o0 1929) und Hernanı Cidade E

— ber das Nachbargebiet der spanıschen Phiılosophiegeschichte gıbt CS die
Arbeıten on Menendez Pelayo Bonılla S a Martın
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1908), und GCarreras au 1939), Marcıal Solana
ber die portuglesische Universitätsgeschichte unterrichtet die ım Urteil
einseitige aber immer noch unentbehrliche Historia da Universidade de (/oim-
bra L/IV (1892/1902) VO Theophılo raga un neuerdings Marıo
Brandao, Golegio das ries 1942). Wertvolle Einzeluntersuchungen
haben WIT Vo Ferrelra Deusdado 1898), Fıdelıno de Fıg u eıi-
rTedo 2 Alfredo Pımenta 1930 Joaquım de Carvalho
(1927/32) de Tejada Spınola 1943 Auf dem Gebiete der {U-
giesischen Bibliographie ıst Z das immer noch grundlegende Werk
des Pfarrers VOo Sever, A r b 1 (1682/1772), Biblio-
eca Lusitana historica, eriıtica chronologica, I/I Tferner:

| fortgesetzt VvVo Diceitonairo bibliografico portuguez‘
Antonı10o0 J0a u1ılm A(7 Bde und Supplementbde, 1859/1900),

seim D Bibliografia das Obras LUMPTESSAS em Portugal seculo XVI 1926),
und die Bibliografia era Portuguesa 1 An Gesamtdar:
stellungen der portugiesischen Philosophie gab freilich ILUT die längst N1ıC.
mehr genügende Arbeıt VOIL oDPpes TAacar 1STOF1Aa da philosophia

Portugal NUasSs SUuas relacoes COM movIMENFO gera da philosophia 1868
ergänzt durch desselben Verfassers Historia da philosophia ortugal,
Documentos comprobativos 1868).

n A der eutsche evangelısche Seelsorger ın Lıssabon,
unterzieht sıch i11LU der dankenswerten Aufgabe, dıe gesamte Geschichte der
Philosophie iın ortugal nach dem heutıgen Stan der Horschung zusammen-
qssend darzustellen Der erste Band, VO. dem gleichzeıtig 1Nne portugiesische
Ausgabe erschıen, legt jetz VOLr nd behandelt die Geschichte der Philosophie
In Portugal VOILl den Anfängen hıs u Ende des Jahrhunderts, jedoch
ausschließlich der Erneuerung der Scholastık. Der zweite Band soll die Er-
NEUETUNS der Scholastık (etwa 1550/1650) behandeln. Insgesamt dürfte das
Werk qauf drei bıs 1er Bände berechnet se1nN. In einem esonderen zeitlıch
un alfabetisch eordneten Verzeichnıs soll das Materaal des ersten Bandes
mıiıt en notwendigen Hinwelilsen versehen später nochmals zusammengefaßt
werden, u11 s eın handlıches Instrument für che weitere Arbeıt a. der u-
giesiıschen Philosophiegeschichte Z schaffen.

Als se1ine Absıicht gıbt homas a wolle 1ne Dısher fast unbe-
kannte Seite der Geistesgeschichte Portugals weılıteren Kreisen bekannt machen,
zeıgen, 1n welchen Zusammenhängen innerhalb der Geschichte der Philosophie
Europas das portugiesische stTe nd welchen Beıtrag portugiesische
Denker für dıe Geistesgeschichte Europas geleistet haben; zugleich wWwWo
ein Arbeitsgebiet VoTrT dıe Augen der Forscher ruücken und 1n Hilfsfir{rlittel derArbeıt schaffen S ‚88 Philosophié-FKıne endgültige zusammenfassende arstellung portugiesischer
geschichte ist aber nach dem eutigen Forschungsstand streng SeENOMUMNEN noch
ılcht möglıch W ıll nıcht auf Sand bauen, muß noch viele muhsame
Fundamentierungsarbeıt geleıistet werden. Neben einem Inventar der 1ın Por:
tugal vorhandenen und vorhanden geEWESCHNECH gedruckten Liıteratur bräuchte

allem 1n Inventar der Handschrıiften, as die ıIn ortuga vorhan-
denen un vorhanden gewesenNenNn Hss nichtportugiesischer Philosophen ebenso
Zzu berücksichtigen hätte, WIEe cıe auswärtigen Hss portugiesischer Philoso-
phen Besondere Berücksichtigung verdiıenen dıe mittelalterlichen Bibhliotheks-
verzeichnisse, auch das gedruckte Verzeichnis der HSS on Alcobaca ıst nıicht
vollständıg, da 1e in der Torre do Tombo befindlichen Hss fehlen Vielleicht
würde systematısches Sıuchen auch den Methodus sciendi des F a

Sanches wiederfinden. Diesen Aufgaben der Bibliografie un Codicografie
reiht sich die Aufgabe der Biografie Dıie ational- und Ordensbibliografen
müßten gründliıch und kritisch durchgeprüft werden; Ende dieser Arbeit
mußte eine Philosophengeschichte stehen. Daneben muüßte eine institutionell
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orientierte Bıldungsgeschichte treten, dıie weıtgehend Unıversi  S- un: Kloster-
geschichte ware. Wichtig ware uch eine Statistik uber dıe portugjesische Fre-
CIX auswärtiger Unıiıversıjitäten: 5Salamanca, Toulouse, Paris, Bologna, Nea-
pel Die näachste Aufgabe WAarTe dann 1i1ne Geschichte der phılosophischen Eıin-
zeldiszıplınen und TSsT dann OoOnnte eINEe Problemgeschichte in Angriff SCHOM-
INnen werden. TS nach diesen Vorarbeıten WAaTe eıne abschlıeßende Darstel-
lung kein allzu kuhnes W agnıs mehr.

h 111 a 8 ın diesem HC: keine dıeser WForschungsaufgaben lurch
füuhren. Zwar greift er gelegentlıch auch auf dıe Quellen zuruck S 2295 aber
1im wesentlichen wıll] nıcht eigene Forschungen darbieten, sondern einen
Übersichtsbericht geben, der das Ergebnıs fremder Arbeıten referliert XE& 77) A

einen Versuch, der mıt einem mehr oder wenıger kompilatorischen erfahren
einen Überblick uber den Stoiff 1mM größten Umriß bıetet (12), einen ersten uf-
r’1 der sıch begnügt, alter1ı1a Z regıistrieren, iın Provisorium, dem eine
gründlichere Bearbeitung Ist später folgen sol (17 285)

Solche referıerende Forschungsberichte, provisorıische Materialübersichten
und vorläufige Zusammenfassungen sınd gew1ß nıcht unangebracht; S1Ee CI -
dıenen f W nıcht den Namen Geschichte, aber doch uUuNsSeTeE Dank; iıhre he-
grenzte Zielsetzung muß ZU einer gerechten Beurteilung stets berücksıichtigt
werden. Das Provisorische der Zielsetzung rechtfertigt aber nıcht ine mangel-
hafte Methode. uch eın begrenztes 1€.  ann, ja nuß miıt einwandtfreiıier Me-
Ö  € an  EL auch 41l lückenhaftem Materıal kann, ja mu TST recht
mıiıt sirenger Methode gearbeıtet werden.

Meıne Bedenken die Methode OIl homas betreffen 1U die
StoffvorbereituIN  » die Stoffabgrenzung, die Stoffglied_erung, und die Stoffüber-
Sicht.

AaSs schheßt se1ın uch SE mıiıt em Hinweis: die genauen An
gaben” darüber, welche Werke portuglesischer Autoren, deren Titel er nenne,
noch vorhanden se1en, welche NUuU. dem 1te nach bekannt selen, Y O die VOTI-
handenen sich befänden, welchen etzten 1NweIls INn für cdıe verlorenen habe,
habe AUSs methodischen Grunden nıcht ıIn se1ıne Darstellung eingeflochten;
r beabsichtige aber, diese Angaben 1n einem spateren Verzeichnis nachzu-
olen Dies angehen, diese quellenmäßıigen Grundlagen schon
VOT Beginn der Darstellung erarbeıtet wurden nd AUS irgendwelchen
Gründen später vorgelegt werden sollen Die Darstellung selbst aber zeıgt, daß
1E nıcht auftf einer solchen Quellenkunde beruht; S1e ist daher ın viıelen Teılen
ıuf Sand gebaut, \ 190, 209, 273 276 Damıt äang ZUSAMMEN, daß der
bıblıografische Unterbau Ofters ungenau ıst, 192, 197, 218, 235, 236, 240,
295 267 Wıederholt wird eine Verschiedenheit der Tıtelzıtate konstatiert, ohne
da untersucht wird, wer TeC. hat (106, ZYA Autoren werden einfach mit
„e1In gew1sser‘‘ eingeführt, ohne daß iıhre Persönlichkeit SCHAUET festgestellt
wird, HATICH W ıld (148), Petrus AlfTonso (56) Mıchael Q
1LOS (185); andere Autoren werden als allbekannt vorausgesetzl, S KTG
Castorı (150), Scalıger (150), Paulo VeELSeILO (116), Elıas V3:
net (146), VersoOorto (67) Suli1lseth (81)

Den Begriff Materıial verwendet Thomas sechr vieldeutig: ema, Ge:
genstand, prımäre Quellen, sekundäre Quellen, Untersuchungen, arstellungen,
Hinweise, Q  es ist ıhm „Material“ GE 1 1 $ 1 5 22%9, 239, 282, 284) Der
qualıitativen Unterschiedenheit dieses Materı1als scheint er sıch wen1ıg he-
Wwu geworden und daher stellt er kompilatorisch, oft unkritisch referierend,
schr verschiedenwertiges nebeneinander. Schon in der Lıteraturübersicht
bıs D sind dıe Quellen [8)81 den Untersuchungen un arstellungen nıcht SC-
schieden, sondern a  es zırd unterschiedlos a{s Quellen zusammengefaßt.
Manche literarischen Hılfsmuttel hat er ch entgehen lassen. Schon des
A Anton1ı1o 1617/84 Bib(iotheca Hispana eius et Nova hätte m;anche
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Ergänzung geboten; uch haäatten die 0rdensbibliogräphieen tärker herange-
n werden mussen: 21 d für karmelıten WI1e obrinho,
W addıng und Sbaralea für Mıiınoriten WI1e Alvaro Paıis, Quetif-
F, TUr die Dominıkaner, 111 e für Jesulten WIeE ento
Pereira; Ja schon Hurters Nomenclator WAaTe miıt Nutzen für ONSUS de
Portugal, Johannes obrıinho, Alvaro Paıls benuützt worden.

Eın Geschichtsschreiber der Philosophıe 1n Portugal mMu. sich VOT allem
über dıe Abgrenzung seines ((egenstandes Rechenschaft geben, und A der SC-
wählten Abgrenzung konsequent festhalten I1 bestimmt seınen (1e-
genstan als Philosophische Arbeıt un: Produktion 1in ortugal und VO Por-
tugiesen qaußerhalb Portugals (286) Er behandelt a1S0 nıcht 1Ur gebürtige Por-
tuglesen, die In ortugal ernten, ehrten, wırkten und starben, sondern aqauch
Portugiesen, die 1m Ausland ıhre Ausbildung erhıelten und entscheidende 215
ländısche Einflüsse nach ortugal ZUTUC  Trachten, SOWI1e Portugiesen, deren
gesamte phılosophische Wirksamkeıt 1n Ausland a qaußerdem auch Halb-
portuglesen wI1ıe O un wahrscheinliche Portugiesen
wWI1e Gomes Pereıra und Alonso de Bartrrtros. Mıt Recht behandelt
auch Nıchtportugiesen, die in Portugal wırkten, WwI1Ie
de Granada Alvaro Gonsalves d e GCaceres, GTuCcCHY. ber
dann sıch folgerichtig uch che rage vorlegen mussen: elche nıcht-
portuglesischen Phılosophen Waren schon 1m Mıttelalter mıiıt iıhren Werken 1n
ortugal vertreten? Schon die Benutzung der gedruckten Quellen hätte ıhn
dann eiwa geführt auf dıe Arıstotelesübersetzungen ın CcCo 77, auf O

A Arıstotelesübersetzung In Co. 284; autf die “
dus EF In SC H S ın Alcob 203; ‘  quf Robertus Grosseteste (E:S
Robertus Kılbıwar  N Co 175), dam Anglıcus (Alcob 179),
I1 homas Bradwardınus (Alcob 255 und 285), Johannes de S 9a -
crobosco (Alcob. 285), Bartolomaeus de Glanvılla (Alcob 383)
In Lıssabon, Nac 2299 finden sıch nıicht weniıger als er mittel-
alterhcher philosophıscher Kleinliteratur (vgl cch Theol med 3 1931
162—168).

Eın Geschichtsschreiber der Philosophıe muß sıch aber nıcht 1U nach der
personellen, sondern noch mehr nach der sachlich-inhaltlıchen eılte uber dıe
Abgrenzung sSeINES Gegenstandes klar SEe1IN. Was gehört in eıne Geschichte der
Philosophie? W ıll Man es hineinnehmen, was 11A1l eute unter Philosophıe
versteht der Sar eute Gegenstand phılosophischer Deutung seın oder
werden könnte, kommt INall AIl keıin nde Eın Historıker wIird 1ın erster
Iınıe das darstellen, Was nach dem Maßstab der sgeschıerten Epoche ZUr Phıi-
losophie gehörte

In der sachlichen Stoffabgrenzung ıst Thomas weder klar noch
konsequent. Kanonisten WIe 1 de (105) gehören nicht in ıne Ge-
schıichte der Philosophıie, ebensoweni1g Gesetzessammler W1e das
Ssras (106), der das Reitlehrbuch Duartes (101) oder dıe Hidalguia des
Alvyvaro Gonsalves de Caceres (117) kın Malerphıilosoph w1e Fran-
C1 d and gehört War hıneı1n, ber nıcht die N: Asthetik (229)
Dıe Mist1icos und Moralıistas werden nıt ec ausgeschlossen, aber dann wıird
Her tiar 1Nn miıt Unrecht aufgenommen; AÄNNT ONO de ua wiıird
nıt Recht nıcht aufgenommen, denn dıe Bedeutung heses doctor ecclesiae 1eg
niıcht quf dem Gebiet der Philosophıie; aber dann wiıird dıe antislamische und antı-
jüdische Apologetik Z Unrecht nıicht ausgeschlossen. Schwier1ig kann ım Mıt-
elalter die Abgrenzung gegenüber der Theologıe werden, ber Pauluskommen-
laTe nd Psalmenkommentare, Gebetbücher und Heilıgenlegenden (S
gehören schwerlich In eıne Geschichte der Philosophıie. Soweit dagegen theolo-
gische Fragen mıt philosophischen Mıtteln bearbeiıtet der qauf dıe Philosophie
eine Wiırkung ausgeübt aben, gehören 1E sicherhich hinelin. Es 1ıst Ja el-

ständlıch, daß homas ın der sachlıchen Stoffabgrenzung sehr weit-

Zitschr K.-G. LXII
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maschıg verfährt, denn gefade 1n dürftigen Periıoden ist INnan eicht versucht,
der Magerkeıit des Stoffes uUurcC Materjalzufuhr AUS anderen Gebieten qufzu-
helfen;: aber der Sache ist damiıt nıcht gedient; die Geschichte der Philosophie
verbla. eiıner Geschichte der Bıldung uberhaupt, und dıe historische Wahr-
heıt leıdet, denn wıird eın reicheres ıld vorgetäuscht, als dıe Wiırklichkeit
zuläßt Ühbrigens ıst heı seine einschränkende Theorıie DESSeT qals
sSeINE ausweıtende Praxıs. DeTr 1n Wirklichkeit hılft hıer AUrTr SCHAUE Besın-
Nuns auf den Gegenstand nd Konsequenz,.

Die rage der Stoffgliederung 1st bel keiıner geschichtlichen arstellung
einfach: besonders schwierig ist S1C aber beım chaotischen Zustand des VOI -

lıegenden Materials.
ßh S verschmäht C nach der zeıtlıchen Aufeinanderfolge der h1ı-

Oosophen ZU glıedern, dıie sel Z formal nd wenig geeignet, 1n übersicht-
lıches ıld Zu geben S 28, 29) Auch eINe Zusammenfassung ach den geist- d DA
lıchen Orden könne dıe anzustrebende Übersichtlichkeit nıcht erreichen (S 28,
29) LEıne problemgeschichtliche Glıiederung aber Jasse sich noch nıcht durch-
uüuhren 11}1 behandelt 1Uln In einem ersten Abschnitt dıe Philosophie
der miıttelalterlichen! Scholastık (  S  1B 1 zweıten Abschnıitt dıe Philo-
sophie des Jahrhunderts qusschließlich der egeneration der Scholastik.
Damit ist 1U doch die zeıtlıche olge ZUIN Hauptgliederungsgrund gemacht,
und das ist be1ı einer hıstorischen Arbeıt ja das nächstlıegende. Der erste Abh-
SCHNL1L wırd untergeteilt 1N! Diıie kırchliıchen Schulen, die Gründung der Uni-
versität Lissabon-Coimbra, Vıktorilaner und franzıskanısche ewegung, Petrus
Hıspanus, andere Scholastiker biıs um J Apologeten, Duarte, das nıttel- Aalterliche UOrdnungsdenken. ber eine solche Eıintellung wurden dıe CAHO-
Jastıker sich ohl entsetzen. Fıine Eıinteiulung mu nach einem einheıtlichen
Gesichtspunkt erfolgen; h abher stellt die heterogensten Dinge neben-
einander und wırbelt dıe verschiedenartigsten Gesichtspunkte durcheinander:
neben anstaltlıch orıentierter Bıldungsgeschichte stehen Sammelrichtungen wie
Franzıskaner und V1ı  orıner, daneben Einzelpersönlichkeiten WIE Petrus H1-

und Duarte, dazwıschen dıe nach iıhrem Zıiel benannte Gruppe der Apo-
logeten und danach eINn. formaler Strukturgesichtspunkt w1e mıiıttelalterliches
Ordnungsdenken. Der zweite Abschnitt wıird eingeteılt ın Philosophen ın
der Zeıt der Renaissance und 1n Scholastıker, als ob dıe hlıer behandelten Scho-  C
lastıker nıcht ehbenso in der Zeıt der Renalssance gelebt natten Die Kınteilung
der Renaissancephilosophen ist qauf den ersten 1C. besser, werden STupP-
piert nach ihrer philosophischen Tendenz: Empiristen und Kritiker, Humanı-
sten, Ästhetiker, Neuplatoniker und Popularphilosophen. Doch beıl SCHAUECTIEMN
Zusehen ergeben sıch wieder viele Unstimmigkeiten. SO werden die Humanı-
sten eingeteılt 1n wWwel einzelne Humanısten, andere Humanısten ahnlıcher Prä-
gung, Humanisten EeZW. Männer, die sıch mıiıt einem bestimmten Ideenkreıi
aquseinandersetzten S 211} d h ın Osor10 und Vertreter verwandter Tendenz
(9) DIıie (nıcht regenerierten) Scholastıker werden eingeteilt 1n wel einzelne
Scholastıker, eiıNe Reihe anderer Scholastiker nach Sachgebieten geordne und
1n zeitlich och nıcht datıerende Scholastıker. Letztere werden wieder SC-
ırdnet nach: allgemeine Themen, Kommentarlıteratur und apologetische Schrif-
ten Diıie nach Sachgebieten geordneten Scholastıker werden (in eiıner Geschichte
der Philosophie!) eingeteılt iın philosophische Tobleme, Probleme der poli-
tischen Philosophie, Probleme der Physık, theologische robleme, Polemik
und Apologetik. Nun Kann ja Menschen gewl nıcht nach Art der Bo-
tanık klassıfizıeren un einem Historıker C I1L:  2891 unter Umständen ine et-
W ockere Gliederung gestatten. Der bei Thomas fehlt überhaupt der
einheitliche Gliederungsgrund, Subordiniertes wırd koordiniert, Heterogenes
WIr nebeneinandergespannt, und der eil iıst oft weıter als as (1anze. Dies
scheint mMır daher kommen, daß er versaäumte, selnen Gegenstand —_ Phi-

losophig formell und historisch gCHAU bestimmen und In seine eıle

SE E
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zerlegen, sondern sıch damıt begnügte, was iıhm bel seinem kompilatorischen
Verfiahren 4112 Material begegnete, hne strenges uswahlprinzip schlagwort-
artıg aneiınanderzureihen.

Doch WIe hatte INa das besser machen können? Da der lebendige
Mensch ist, der en und da dıe biografisch-bibliografische Forschungsauf-
gabe noch 1 Vodrergrund stehen muß, WwWAarTe  n c% besser M, n {1}
hätte konsequent dıe einzelnen Philosophen chronologıisch behandelt reunCc
ware che mehr 1ıne Philosophengeschichte als ıne Phiılosophiegeschichte
worden. W er 1es vermeıden wollte, dem stan noch e1in  i anderer Weg en
Da ıne Geschichte der Philosophie den hıstorısch realısıerten Begriff der hı-
losophıe darzustellen hat, konnte INa die ın der darzustellenden Perijiode ub-
lıchen verschiedenen Sachgebiete der Philosophie als Einteilungsgrund neh-

Dıie Logıker, Staatsphilosophen und Eithıker hätten eine durchgehende
Linie ergeben, das völlige Fehlen der Metaphsık wAare herausgestellt worden
und 1e] Gegenstandsfremdes WwWAare in dıe Darstellung Sar nıcht erst hineinge-
kommen. Man konnte auch versuchen, die Vorzuge beider Methoden Ver-
ein1gen, ındem iNnNnan auf bıografisch-chronologischer Grundlage jeweıls 28001 Ende
eınes Zeitabschnittes die sachlıchen und fachlichen Gesichtspunkte ZUSaI  (05
faßte.

Beıl der Durchführung SEeINES Planes verfuhr homas 1Ul sehr
gleichmäßiıg. Ene der einzelne Persönlichkeiten wurden ausführhlicher gEeWUÜT-
dıgt, qalle übrıgen, VO denen annahm, daß S1E 1n dieselbe Gruppe gehören,
wurden DU ZU111 Zweck der Materjalübersicht kurz angeführt und aufge-
Za (30)

Dıie Angaben diıeser Stojfübersichten entnahm C fast ausschliéß-
ich U M 1 A ohne ZU versuchen, ıhn a  111 seınen Quellen, AIl

anderen speziıelleren Bibliografieen der 28801 heutigen Wissensstande ZU kontrol-
lıeren. Iheses Verfahren hat ıhn I1U.  b In eine Reihe VOIL Irrtümern gestürzt.

Die dem Petrus de Alcobaca em XIV. Jahrhundert ZU-

geschrıiebenen Glossulae In epitstolas Paunuli nd 11 Wirklichkeit em
000 Jahre früher schreibenden C r Der Liber Hilarii contra
haereses und der Liber prognosticorum futuri saeculi sınd nıcht einem
Ze1U1C nNnıC. &s datierenden Scholastiıker d (S
284); hbeide Schriıften stehen ın cobaca 245 (saec. XIV); der Liber contra
haereses ıst der Liber de SyNodis des Q I O MN t1ıe - der Liber
prognosticorum stammt Ol u C» d (gest 690) ; €

Torre iıst siıcher 1Ur der Kopist und 4AUS einer Geschichte der Philosophıe
Z streichen.. Der 54 iınem qaf el h zugeschriebene sal-
menkommentar 1n cobaca 354/ ist iın Wirklichkeit on Petrus .61

M 0 der Verfasser der Distinctiones, ist nıcht 1n rtu-
giesischer Cistercıenser S 5), sondern eın irıscher Franzıskaner. Das (!om-
pendium S$AaCTUE Theologiae ist nıcht on 1 red S 55) SOIN-
dern VO. Ö Il U Der 1 genannte, aber vielleicht als
Person Sar nıcht erkannte und laher 1 Personenregıister fehlende S

ıst Riıchard Su1ı1ıseth, uber en Prant! IV. 90 vergleichen ıst. Fran-
C1SCO Carrelro S 55) lebhte nıcht 1m C ondern starh rst 1620
Der 54 2 erwähnte Apokalypsekommentar 1st dıe Kommentarkatene de
Beatus Lıebana A4alUS dem Jahr 786; der darın enutzte Aprın-
g1uSs lebte nıcht etwa 1mM I sondern U1l 540:; vgl Vega,
‚Aprıngiu Pacensis episcopl Tractiatus In Apocalypsim, Escurlal 941 Be1 dem

5 erwähnten. Dialogo Contra Judeos eines T.O Afonso handelt
sich den lateinıschen ialogus contra Judaeos des getauften spanıschen

Juden Petru Alfon sı 2—11  J der Öfters, U, beı Migne, 157
gedruckt ist Das peculum disputationts conitra Hebraeos ın Alcobaca 236 nd
270 ist nicht on einem F ( 4AUS dem XIV Jhdt S 57)% sondern han-
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delt sich um dıe Dısputation, die 1263 zwıschen u ] ( rı ] nı
einerseıts un Rabhi Moses Be Nachman VO Gerona anderer-
selıts VOL Könıg Aragon gehalten nd VO agen-se1] (  —1  3 Tela ıgnea Satanae 1681, veröiffentlicht wurde.

Diese rrtümer sind dıe notwendige olge des Mangels Methode on
ıne SeCNAUETE Bestimmung des Gegenstandes hätte davor bewahrt, siıch 1m I9a
byrınth unphılosophischen Materials verırren. Vor jeder Darstellung ıst ine
krıtische Quellenkunde ZU erarbeıten: doch Wer den zweıten Schriütt VO dem
ersten tun wıll, darf sıch nıcht wundern, 30881 stolpert. E twas bessere ıte-
raturkenntn1ı  se hätte davor geschutzt, Kopı1sten für die Autoren VOo bis
einem Jahrtausend iIrüher verfaßten W erken halten und amı 1ne Ge-
hıchte der Philosophie bevölkern. L 1 1st Nnıc. mıt
Zu großer Leichtgläubigkeit benützen, sondern ILUTr nach dem klugenGrundsatz des Sanches OQuo mMAagls COogılto, INAQLS dubito. uch 90028 1U
ine Materi1alübersicht geben will, darf 1Nal nıcht
ın eın Abhängigkeitsverhältnis treten, ahnlıch jenem, das nach Sanches
manche N  e1inNner Zeıtgenossen Arıstoteles hatten: Nil sSciunt eXira LIPDSUM,
NLA LStO, OMNLA ab iStO; In Pe NLı vident (S 157)

Wiıe sSte 1U mıiıt den Abschnitten, ın denen homas nıcht
Materıjalübersicht, sondern eingehendere und SECNAUCTE Darstellung geben wiıll?

Der Überblick über die Scholastıiık S 35—50 befriedigt wenig, denn
STE ın keiner Beziehung ZUr Philosophie In ortugal. Für den Wec des
Buches ıst überflüssig; tur eiInNe Charakterisierung der ScH  aslı ber ist
vıel dürftig. Daß der Scholastık jedes Gegengewicht nach der Seite der

y Y  y Y
pırıschen Forschung hın gefehlt habe S 38 kann IHNHan schon im Hınblick
auf Albertus agnus und Dıetrıch VO Freiberg N1C. M,
und wiıird uch ON selbst späater modifiziıert 3 9 4  ' 125) Die
Lehre VO der doppelten Wahrheıit (47) findet sıch bei Av TTO nicht un
ıst uch beli s H n i nicht nachgewlesen (ÜÜberweg-

CYyCT 4953, 455) Von der SaNnzenNn 5Späatscholastık, meınt Th IN a S, SPe1I
1Ur Gabrıel 1el bemerkenswert S 50)

Der Abschnıiıtt ber die kırchlichen Schulen (S 91—57 rıng manches,
Va che Geschichte der gelstlichen Bıldung, ber kaum eitwas, Was dıe Ge-
schichte der Phılosophie angeht. ußerdem 1ler dıe kiırchengeschichtliche
Literatur besser herangezogen werden sollen, S
meıda, Historia da Igreja ortugal L/IV 910/23 e Fe de Va sı
concellos; Religiöes da Lusitania 1/11 1897/1905; Bernardes
Ba HCO Historia das Ordens Monasticas eInN Portugal 1558 Daß aber
uch al den chulen der Parochilalkirchen des Landes Philosophie getrieben
worden se1 (S 51)‚ wiıird nıemand glauben Die Übersicht über dıe Alcobacen-
SCI homashss. S sich nicht auf den Abdruck der ıste von F 1
{° beschränken dürfen, sondern das inzwıschen gedruckte
Inventario beizıehen mUussen, WeNnn INan schon nicht uf diıe Hss selhst ZzU-
rückgreifen wollte.

Im Abschnitt uber dıe Uniwversıität Co1mbra 57/9) sucht I h In a bei
der Magerkeıt der Nachrichten uüber den faktıiıschen Unterrichtsbetrieb 1290—
1500 die Lucken 9  auf eine W eıse schließen, O  . methodisch anfechtbar ist
AÄAus dem Bestallungsbrief VO 1309 ıtem In facultatibus dialecticae et GTUI-
maticae doctores Sse:e volumus, schließt S daß ın Co1mbra [0) 91 Anfang
der philosophische Unterricht voll 1n Geltung gewesen sel S 58) ber darf

a em Jurıstischen Sollen schon uf das hıstorische Geschehensein
schließen? Am allgemeinen europälischen Stand der Phiılosophie und des Unil:-
versıtätsbetriebs ıll ablesen, wıe der phiılosophische Unterricht In jenen Ze1i-
ten 1n ortugal beschaffen V (S 59) ber darf Inman aus dem allgemeinen
an anderwärts auf den besonderen. Zustand ın Portugal schließen?
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Daß die Vıktoriner In Portugal FEiniluß hatten, ist richtig, un ergıbt siıch.
nıcht NUu aUus iıhren Hss. 1m un cobaca; iıch erinnere mich, uch 1n der
Academıa das Sclenclas ın Lıssabon 1Ne Vıktorinerhs gesehen en ber
WAaTu nennt S1Ee O H1 . ımmer Vıktorianer? S1e en doch iıhren Na-
HeN OIl Kloster St{. Vıktor ın Parıs, und niıcht eiwa nach einer Königın
Vıktorıia

Der bedeutendste unter den mittelalterlichen portugiesischen hılosophen
ı1st zweıfellos ir Das Referat on S
ist sorgfältig un berücksichtigt uch die HEL Forschungen. ber über dıe
eigentliche ellung des Petrus Hıspanus in der Geschichte der Logık ist
sıch doch nıcht klar geworden. Die Summulae logicales, sagt Thomas
s 69, Z  —; ıhrer Zeıt dıe „NEUE Logık‘“, weiıl ıIn ıhnen das Organon des

rı %, Sanz verarbeıtet wurde, während dıe „alte Logık“ des
thıu NUu  —_ Teile desselben enthielt. In Wiırklichkeit lıegen dıe Dinge Diıie
sechs ersten Abschnitte der Summulae enthiıelten 1im wesentlichen die Logık
des Arıstoteles un Boethıius, 1so die Logıca antıqua miıt ihren beıden Teılen
der eLius und Nova logıca, wobel ZU eius logica der o on Categorlae
und Perihermenelas, ZU: Nova logıca ber dıe beıiden Analytıken und che AUS

Topık un: den enchen bestehende Dialektik gehörte Der siehte Abschnitt
der Summulae enthielt die Logıica modernorum, h die Parva logıcalıa. Die
Summulae des Petrus Hiıspanus enthielten 1so dıe Logica antıqua unı die
Logıca modernorum, ahnlıiıch wI1e die Logık VOIL S I M ıll owohl die de-
duktive wIe dıie ıinduktive Logık enthält. Das gesamte Organon des Arıstoteles
W ar ber gerade schon Gegenstand der Logica antıqua. Das Moderne den
ummulae das, worın sS1e uber Arıstoteles hinausgıngen, nämlıch die Parva
logıcalıa, die Tre VO. den proprietates termınorum, die Suppositionslog1k,
dıe zuerst beı W ılhelm VO Shyreswood und Lambert
Auxerre nachzuwelsen ist. In der Übersicht über das Schrıfttum des
Petrus Hıspanus tehlen dıe Quaestiones W De anımda, Trakau Univ. 726

111 14) A Eıne Neuedition der Summulae hat M B'’O-
S kı 1n Angrıiff NOoOMMEN (G L 1 Münchenener 937/10,

106)
Alfonsus de Portugal S 80), miıt seinem vollen amen oN-

Z  A Wa nıcht Augustliner, aber dafuüur Domherr
iın Lissabon und magıster artıum, starb nıicht 1345, sondern WarTr 1345 Parı-
S1155 Sentenhas C{Iiu legens, wurde 1346 Biıischof VOI Ildama und starb 1352 qals
Bischof VO Evora. Eın Manuskrıpt seines Sentenzenkommentars ıst nıcht De-
annt, dafür ber Zitate daraus be1ı Al  oONSUS Vargas Toletan  S, die

Kürzınger in Baeumkers Beiträgen XXIL, D 1930 95— 96
zusammengestellt hat

Der esitie Abschnitt des Buches cheınt MIr der uüuber d C1
»hes (  1—1  ) Z sSeıin S 144—184) Er heruht nıicht DUr auf den Vor-
arbeıten VOo Gerkrath 1860), Senchet 1904), Coelho

rıarte )’ da OC TF 1940), sondern uch qauf eigenem
Studium des erkenntniskritischen Hauptwerks des Sanches: uod nihıl
scıtur, das 1576 beendet und Lyon 1581 gedruckt wurde. Mıt guter Zıtatenaus-
Wa. zeichnet hıer homas dessen Wissenschaftsbegriff: scientia est TEL
perfecta Cognitto (162), scientia nıhıl alıu est QGUUDH interna DISLO H7 seıne
Wissenschaftskritik: Ö habemus (scientias) vanıtates sunt, rhapsodiae, frag-
menta observationum PAUCUT UL et male habitarum; elıqua imaginationes, IM-
venta, ctiones, opiIntiones 165); DUasS ist UuUuNnNseTr W issen anderes als DETWEGEILE
Zuversicht 1m Vereıin mıt vielfacher Unwissenheit (4/7) se1in Wissenschafts-
ziel miht NaAMY UE In ANLMO est, TMNam et facılem quantum DOossim scientiam

fundare (159), seinen > Weg Q1LO MAgls cCogıito MAagls dubito 154);
Hibi 1PSse cogita 47330 ad INe proinde memetipsum retulti ommnıaAqueE in dubium



342 Literarische Berichte und Anzeigen

(} QUO DıamM nıl dictum, D3 B: p 2 GUL
est scıiendı modus (154) Feinsınnn1g wıird IN a dıe Ocia

IQNOTANLLIA des s das Dubitemus interım des i das Quo
INAQIS COQlLO, dubito des 5»anches, das Cogito ETGgO des Des-

Sl und das Nosco aliquid NOSSsSeEe des G 1881 P SESCNECINAN-
der abgewogen

Dıe Humanısten werden Vo gerecht un nuchtern beurteilt
Wertvoll SsSec1 ihre phiılologısche Arbeiıt ıhre Hınwendun: ZU11 griechıschen Arı-
stoteles ber cdıie konstrukt:ven Versuche auf phılosophiıschem Gebiet
iıhrem Kreise düurflg SCWESCH (191); unier en Professoren des Goleg10 das Ar-
tes P (‚o1mbra (1544/55 finde sich aum en phiılosophıscher opP (192)

Auch sonst oma bel der Beurteilung VO  ; Persönlichkeiten
ıchtungen und Zuständen mabvolle Besonnenheıiıt und gute Beobachtungs-
gabe, ber das Lateim als Ermöglichung der Gemeimnsamkeıt geıstigen
espräc (33) _  ber dıe 1NNeTre Bewegtheıt nd den Wiırklichkeitsbegriff der
Scholastık 2 156) ber dıe Erneuerung deı Scholastık (126 269) uber
Scholastık und Humanısmus 190 201) uber Humanısmus und Luthertum
(135) uber den Umbruch om Miıttelalter Neuzeıt (125) uüber Amador AT=-
ra (265) Zur Ansıcht des mado Arral S sSCec1ı besser, gute egenten
ZUu naben qals gute Gesetze: (261) kann Nan a  2881 eineN gegenteiligen Ausspruch
des S ] b nt erTINNeTN!: gute Gesetze wichtiger 318 gute
Fürsten.

Der St1l dagegen 1aßt manchmal U wuüunschen übrıg; 1st Ofters unNngenau
umständlıch und nıcht B etzten Deutlichkeit durchgeläutert D
4() 70 115 126 198 199 206 230 D 241 255 282 Es 1st eiwas seltsam
ausgedrückt 4n 1801 « 3 sagt der Scholastık se1l die Autorıitat
Augustins der VO Plato und Arıstoteles mındestens gleichgeachtet worden,
oder S A C111 methodisches erkma der Scholastık se1 daß das Systematı-
s1ierende Lehrbuch der Kommentar und dıe Sentenzensammlung, dıe Defint-
110 und dıe Apologetıik die Methode des Phılosophierens estimmten > 191
W1 doch won nıcht SscCHh daß dıe Humanısten gerade mı1ı+t ıhrem angel
3111 Kraft spekulatıyem Denken 10© für dıe spatere Philosophie notwendige
Vorarbeit geleıistet hatten Ebensowenıg W 16 nach dem pO der Humanısten
darf iNan abher dıe Spätscholastık nach dialektischen Ulkfragen (S 200 beur-
teılen B () und s San echnet an besser nicht 0 den mıiıttel-
alterhlichen Autoren (101 Secta Nommmalıstarum uübersetzt INa  b besser nıcht
mıt ‚5ekte‘‘, sondern mit Rıchtung. Von Ee1INENMN Kommentar des Thomas

den Makkabäerbüchern (280) ist nichts bekannt
ntio Pereira nıcht Jude, W I 231 vermuten aßt Handelte S sich

zwıschen H LO Pı und Ö wirkhch 188881 Gegnerschaft
S 241) oder DUr un Oposıcıon Gegenkandıdatur, Miıtbewerb? Hat
cdhie Virtuosa Bemfeitoria ihre Wurzel TSt 1111 mittelalterlichen Ordnungsden-
ken S 103) der geht S16 auf D A zurück? Euergetes omm schon
se1t Pındar als Fürstentitel VOLr

Mır fielen qußerdemDıie Berichtigung 305 orrıglert Druckfehler
noch folgende qauf \ Sanchos SLa Sanches; Fratıs stia Fratrıs; 55 1
Inv 553 statt Inv 352 68 1 accedentıa STa accıdentı1a; 71 un-
UuSs att SeCUNdUS; 81 cummMutatlıya stia commutatıva; 1141 S1C stia
61 S 117 uto sea ludo 143 De 4AN1N sSLia De 4AaN1IIHa N 64 Gompre-
hendendis SEA comprehendentı1s; 198 didice stia dıdıcl; 207 exolıtur
sSLa excolıtur; 224 sprıto SLa SpIrıto; 35 67 174 291 Baeumke sSea
Baeumker

Wenn 5( das Buch VO ho weder das Optimum des eute Mög-
lıchen, noch das Minimum des heute Notwendigen darstellt, ist doch
SCe1 Art als Provisorium nuützlich und verdienstlich. Er hat gewagl, eln



ET  e  E  Äilléemeinés  343  Gesamtbild zu entwerfen und hat in dieses Gesamtbild eine Reihe reicher und  farbiger Einzelzüge eingetragen. Dafür verdient er unseren Dank. Er ist auch  im Laufe seiner Arbeit gewachsen; das sei anerkannt. In den folgenden Bän-  den warten noch schwierigere Aufgaben auf ihn. Möge es ihm gelingen, ihrer  mit Exaktheit und Kritik, kurz, mit Methode, Herr zu werden.  Friedrich Stegmüller.  Wolfgang Schmidt: Finlands kyrka Qenom tiderna. En översikt. Stock-  holm, Svenska Kyrkans Diakonistyrelses Bokförlag. 1940. 331 S. (  geheftet  7,50 Kr., gebunden 9,50 Kr.).  Schmidts Buch stellt eine wichtige Erscheinung in der kirchengeschicht-  lichen Literatur Skandinaviens dar. Denn schon lange ist das Fehlen einer zu-  verlässigen. Kirchengeschichte Finnlands als Mangel empfunden worden. Die  zweibändige Kirchengeschichte von Elias Bergroth aus dem Jahre 1902 (auf  finnisch; die erste einbändige Auflage erschien 1892 auf finnisch und schwe-  disch) ist schon längst veraltet, vor allem deswegen, weil in den letzten Jahr-  zehnten Profanhistoriker und Kirchenhistoriker wichtige Untersuchungen über  die Geschichte des finnischen Volkes angestellt haben.  Schmidts Buch enthält außerordentlich viel Material. Es umspannt auf etwa  300 Seiten die Zeit von der Christianisierung der finnischen Stämme bis zur  Gegenwart, bis zum Ende des Winterkrieges 1940. Es zeigt nicht nur die kirch-  liche Entwicklung auf, sondern beachtet auch die politische Entwicklung und  zieht auch das kulturelle Leben/ in den verschiedenen Epochen in den Kreis  der Betrachtung. Auch Schweden und die Orthodoxe Kirche werden gestreift,  soweit sie für Finnland Bedeutung haben. Das Buch berührt so ziemlich alles,  was für das kirchliche und religiöse Leben Finnlands Bedeutung hat.  Das Buch baut sich zum großen Teil auf dem Forschungsergebnis auf, das  in den letzten Jahrzehnten von unzähligen Forschern in viel Kleinarbeit erar-  beitet worden ist. Schmidt will also in großen Zügen einen Querschnitt von  dem, was man heute als Ertrag der Erforschung der Kirchengeschichte Finn-  lands ansieht, geben. An einzelnen Punkten ruht seine Darstellung auf eignem  Quellenstudium, z. B. bei. Schilderung der Geschichte der Klöster in Finnland  und der Erweckungsbewegungen (Herrnhuter und Pfingstbewegung).  Schmidt nennt sein Buch, das sich vor allem an Skandinavien wendet, eine  „Übersicht“. Das ist es in der Tat. Das Buch geht nicht so sehr in die Tiefe  und versucht nicht die gestaltenden Ideen der Geschichte aufzuzeigen. An ein-  zelnen Stellen ist es fast nur eine Aufzählung des Lebens und Wirkens der  Bischöfe. Es fehlt dem Buch daher etwas an Charakter und gediegener Form,  Aber als das, was es sein will, eine Übersicht über die Entwicklung der Kir-  chengeschichte in Finnland, ist es in jeder Hinsicht zuverlässig.  G. Sentzke.  Sımon Matthias: Eväangel: Kirchengéschichte Bayerns.  1München (Paul Müller) 1942. 2 Bände, 783 Seiten. Geb. RM. 16.60.  1Die Jletzte Geschichte der evangelischen Kirche in Bayern wurde von dem  fränkischen Pfarrer E. F. H. Medicus im Jahre 1863 veröffentlicht. Seitdem ist  immer wieder einmal der Ruf nach einer neuen bayerischen evangelischen  Kirchengeschichte laut geworden. Das ist begreiflich. Die für ihre Zeit ausge-  zeichnete Arbeit von Medicus schließt mit dem Beginn des 19. JahrhundertsAllgemeines 343

Gesamtbild entwerfen und hat 1n dieses Gesamtbild ıne Reıhe reicher und
arbıger Eınzelzuge eingetragen. Dafür verdient unNnseTenNn ank Er ist uch
1Im Laufe selner Arbeit gewachsen; das se1 anerkannt. In den folgenden Bän-
den warten noch schwierigere Aufgaben qauf iıhn. Öge ihm gelıngen, ihrer
miıt Exaktheiıt un Krıtik, KUurz, m1t Methode, Herr werden.

Friedrich tegmuller.

m ı Fınlands yrka genom tiderna En Oversıkt. Stock-
holm, Svenska Kyrkans Diakonistyrelses Bokforlag. 940 331 mu *gehefte7,50 Kr gebunden 9,50 Kr.)
Schmidts uch stellt ine wichtige Erscheinung ın der kırchengeschicht-

liıchen Literatur Skandınavıens dar. Denn schon lange ist das Fehlen einer
verlässıgen Kırchengeschichte Finnlands qls Mangel empfunden worden. Die
zweıbändige Kirchengeschichte Ehas Bergroth AaUS dem Jahre 1902 (auf
finnısch; dıe erstie einbändıge Auflage erschien qauf finnısch un schwe-
disch) schon Jangst veraltet, VOTLT allem deswegen, weiıl In den etzten Jahr-
ehnten Profanhistoriker un Kirchenhistoriker wichtige Untersuchungen über
die Geschichte des finnıschen Volkes angestellt en

Schmidts uch en qußerordentlich 1el Materı1al. Es umspannt auıtf {iwa
300 Seıiten dıe Zeıt ON der hrıstianısıerung der finnıschen Stämme bıs ZUuU
Gegenwart, bıs ZU1 nde des Wiınterkrieges 1940 Es zeigt aicht DU  — die kirch-
lıche Entwiıcklung auf, sondern beachtet uch die politische Entwicklung und
zıieht auch das ulturelle en ın den verschiedenen Epochen iın den Kreıs
der Betrachtung. uch Schweden un dıe rthodoxe Kırche werden gestreıft,
soweıt sS1E für Fınnlan: Bedeutung 1aben Das Buch hberuhrt > U ziemlich alles,
W as füur as kırchliche und religiöse en Finnlands Bedeutung hat

Das Buch baut sıch ZU großen Teıl auf dem Forschungsergebnis auf, das
1n den etzten Jahrzehnten Iın unzähligen Forschern 1n viel Kleinarbeıt Tar-
beitet worden 1st. Schmidt ıll 1Iso In großen Zügen einen Querschnitt VoNn

dem, Was heute als Ertrag der Erforschung der Kirchengeschichte Fınn-
lands ansıeht, geben An einzelnen. Punkten ruht seıine Darstellung auf eignem
Quellenstudium, hbeı Schilderung der Geschichte der Oster ın Fınnland
nd der Erweckungsbewegungen (Herrnhuter und Pfingstbewegung).

Schmidt nennt seın Buch, das sıch VO em al Skandıiınavıen wendet, eine
„Übersicht“. Das ıst Cr 1ın der Tat Das Buch geh nıcht sehr 1n die 'Tiefe
nd versucht nıcht dıe gestaltenden een der Geschichte aufzuzeigen. An eiN-
zeinen Stellen CS fast 19888 ıne Aufzählung des Lebens und iırkens der
Bischöfe. Es dem uch daher eiwas Charakter un gediegener Form.
ber als das, Was seın will, 1ne Übersicht über die Entwicklung der Kir
chengeschichte in Finnland, 1st in jeder Hıinsıcht zuverlässıg.

Sentzke.

Simon Matthıas Evangel Kirchengéschichte Bayerns.
München (Paul Müller) 1942 Bände 783 Seıten Geb RM 16.60

Die letzte Geschichte der evangelıschen Kırche 1n Bayern wurde Vo  b dem
fraänkıschen Pfarrer edicus 1m Jahre 1863 veröffentlicht. Seitdem ıst
1mmer wıeder einmal der Ruf nach einer euUeN bayerischen evangelischen
Kirchengeschichte laut geworden. Das ist begreiflich. Dıie fur iıhre Zeit auUS$SE-
zeichnete Arbeıt on Medicus schheßt mıt em Begınn des ahrhunderts
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ab, dıe Forschung ist in dıesen Jahren mıiıt Eıfer und Erfolg fortgeschrıitten
un Au  — sehr schwer uüberblıcken, cdıe Fragestellungen haben siıch geandert.
Schr begreiflich ist allerdings auch, daß kundiıge Männer ıe Kolde nd
Schornbaum dieser Forderung egenüber edenken anmeldeten Am schärt-
sStien tformuhert S1Ee Simon selbst, WEeNn e „neben den nıcht geringen qußeren
Schwierigkeıiten einer evangelischen KG Bayerns‘ ON „ıhrer inneren NnmOg-
ıchkeit“ spricht, weiıl S1E 4ÜT dıe Zeıt OLr 1806 keinen einheıtlıchen egen-
STAn . (S &J Denn dıe KG-schreibung Bayern teılt miıt der allgemeinen
Bayerns dıe Schwierigkeiten, dıe In der Entstehung ‘ Bayerns AUS verschıedenen
Hoheitsgebieten begründet lıegen, daruber hıinaus leidet S1E noch unter der Tat-
sache, daß 99 evangelısche Kırchenwesen 1U In Gebieten gab, cdie erst späater
ın Bayern aufgıngen, und daß VO chesen Gebieten wıederum keines ıIn kirch-
hiıcher Hınsıcht das fuhrende Element wurde‘‘ (4) Sımon uch dıe Eın-
teılung nach Terrıiıtorien ab, weil cQhe einzelnen Gebiete In ihrem Bestand 1m
auf der Zeiten wechseln und weıl S1Ee AI 1el größerer Verbindung und Ab-
hängıigkeıt vonemnander lebten als S1E wahr en wollten. S1e ja
doch alle Glieder der nämlichen eutschen Geistesgeschichte, aber uch der
gleichen Christusgeschichte“ (4) Simon stellt sıch a1IsSO die Aufgabe 99  1€ Kır-
chengeschichte Bayerns hne Rucksichtnahme qauftf ıhre territor1i1ale Gliederung
und Entwıcklung ın den Stirom der deutschen Kırchengeschichte hıneiınzustel-
len  r wohbel der Begrıiff „Kırchengeschichte“ se1ıne nahere Bestimmun qls
„Christusgeschichte“ bekommt Mıt uberzeugenden W orten bezeichnet V{. die
Entsagung, die diese Arbeıt erforderte, wobhel inshbesondere die Zeıtverhältnisse
schmerzliche Einschränkungen TZWaAaANSCNH. Wenn INnNnanhn noch hinzunıimmt, daß
diese KG ‚„‚den Bedürfnissen des Pfarrers ıIn Gemeindearbeiıt und Unterricht“
S 3) angepa und qals „eine evangelısche Bayerns für das evangelische
aus uberhaupt“ zugle1c. geschrıeben Seın soll, dann möchte I1a der MelIl-
Nungs zunelgen, daß Vf. sich ufgaben geste hat, die alle zugleich nıcht
durchführbar W arcecll. Als evangelısche KG Bayerns tur das evangelısche aus
ann diese Arbeıt 1n der at DUr miıt Einschränkungen bezeichnet werden; da-
Ü e Zzu gedrängt, Z wenig anschaulich (trotz der feinen Bıldtafeln und
Karten), mit zuvıel Voraussetzungen beladen Mehr kommt s1e schon den Be-
dürfnissen des Pfarrers In Gemeindearbeiıt un Unterricht en  e  9 11ı Cr
G1E studiert und nıcht davor zurückscheut, ıhre Lıteraturnachwelse wıirklıch
Zu benutzen. Im SaNzen handelt sıch 1ı1er ber durchaus um eine wIissen-
schaftlıche Arbeıt, dıe als solche Z würdigen ist. Darum ist auch der Ansatz-
punkt schwerwıegend, ja entscheıdend. DIie gewohnten Geleise sınd verlas-
SCI. Eine des Evangelıums 1m Gebiet des heutigen (warum DUr rechtsrhe!1i-
nischen?) ayern wıiıll gegeben werden. Darum gehen der Darstellung der -
stehung evangelıscher Kirchenwesen 1n Bayern Erörterungen ber dıe Grund-
egung der christlichen Kırche und ber dıe miıttelalterliche Kırche In Bayern
Da dıe den vierten. 'e1l des Gesamtwerkes, 158 Seiten, ausmachen, 1Iso
nıicht etwa qals Einleitung einer des Protestantismus ın Bayern ewerte Wer-
den können. Angesiıchts dieser Ökonomie erwartet ohl {i{wa folgende
Problemstellung: Wa hat sıch A Resten des Evangel1iums dieses VO. B
thers eformatıonswerk her verstanden ın Bayern VO der Römerzeıt bıs
ZUrFT Reformatıon 1n erhalten Dieser Einschränkung des Stoffes Vo der Re-
formatıon mußte dann ıne Ausweltung des Stoffes seit der Reformation ent-
sprechen unter dem Gesichtspunkt: weilche Beeinflussung des Katholizismus In
Bayern durch den ayerıschen Protestantismus lassen sıch feststellen ber
dem ıst nıcht SO. Wır finden vielmehr eıne der frühmittelalterlichen und
mittelalterhchen Kırche auft ayerıschem Boden Dıie Ausbreıtung des Christen-
iUums VO der Römerzeıt da hıs ZU Errichtung des Bistums Bamberg wird be-
schrıieben, ebenso die Entwicklung der kırchlichen Verfassung und Verwal-
Lung, politische und kırchliche Neubildungen un ihre gegenseıtigen Bezıe-
hungen, Mißstände ın der Kırche un! Reformen, ewegungen Rande der
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Papstkirche nd außer ihr kurz 1ne€e allgemeıne KG Bayerns, ber nıcht
1ine evangelısche. So interessant und gul gesehen das es ist 11a wırd doch
che rage nıcht 10S, ob nicht notwendig S  N ware, diese 158 Seıten
der eıgentliıchen evangelıschen Bayerns gute kommen lassen un:
günstigerer Zeıt eiıne dann noch weıter ausholende Bayerns hıs ZU  a eIOT:
matıon fur sıch herauszugeben., Dann TE der zwliespältige Eindruck vermile-
den worden, der dem Ganzen anhaftet, die Darstellung sich besser
abrunden lassen, dıe Leıtlinıien waren noch deutlicher geworden, der Literatur-
nachwels hatte nıcht auf cdieses fein ausgeklugelte Prokrustesbet gespann
verden muissen. Denn cdiese Nachteile WIe:  en schwerer qals quf den ersten
Blıck scheıint. uf Jange Sıch hinaus wıird Sımons Werk VOo jedermann
KRate BEeZOSCH werden mussen, der uber den gegenwärtigen Stand einer rage
der evangelıschen K Bayerns sıch oriıentieren wıll W er nıcht ine schr große
öffentliche Bıbliothek aufend benutzen kann, wırd des öfteren nıcht einmal
In der Lage se1n,; dıe Tür ihn wichtige Einzelliteratur festzustellen : trotz a  er
Nachwelse. Und uch eın anderes darf nıcht verschwıiegen werden. Man inerkt
CX auf jeder eıte, miıt welch stupendem Fleiß ViI dıe Lıteratur UuSamıineN-

a hat; ber die Fruüuchte dieses Fleißes bleiben dem Benutzer des Wer-
kes leider vorenthalten Hıer sel noch eine Anmerkung gestattet. Das
Buch ıst alleın qguf che ın der Liıteratur zugänglıchen Forschungsergebnisse
abgegrenzt. Daß eıne andere Arbeıtsweıise, dıe uch unverwerteites un unge-
drucktes Quellenmaterlal beigezogen a  €, undurchführbar euchtet wohl
e1n. Es handeit ch a1sSO strenge meıst nıcht „Quellen‘-, sondern

Literaturnachweıse. Nn1ıC. ine getrennte Aufführung der gedruckten
Quellen uch intensiverer Heranzıehung nd Auswertung derselben geführt?

ware doch VO. Wert, dıesen immerhın ziemlich reichen Bestand geschlossen
VO sich sehen nd sich selner bedienen. Dann ware WOoO uch nahe-

$ gelegen, ıine qandere Behandlung der Literatur vorzunehmen. Gerade äıne solche
Zusammenfassung und Ausweriung des Literaturbestandes erfordert dringend
eine Durchleuchtung, die cdie Problemlage nach Seite des Geleisteten wIıe des
Ausstehenden transparent macht Das dann auch der Darstellung Gute
gekommen. Vf. hat sich qauf den methodischen TUNdSatz festgelegt, ‚„„dıe
Bayerns‘ d hiıer die evangelısche Bayerns ın den ToOom der deut-
schen KG hineinzustellen“‘. Es wIird schr schwer se1N, hierüber eın richtiges
Urteil abzugeben. Für ıne solche Behandlung fehlen fast alle Vorarbeıiten
FKıne Fülle entlegenster Literatur mußte bewältigt werden und dıe Arbeitskraft
eines einzelnen wüuürde hıefür kaum qusreichen. Das Ergebnis urde weithın
wohl die Arbeıt nicht lohnen. enn Bayern ‚.hben doch ange Zeıt 3881
cschartf umgrenztes „and mıiıt eigenartıger Entwicklung un: se1ine bodenstän-
dige Art 1€e. bestimmend b1ıs 1n dıie moderne Zeit. So kommt denn uch Sımon
uber gEeW1SSE, letztlich ziemlich allgemeın gehaltene große Linien, die nıcht
allzuvıel austragen, kaum hinaus. Dıie qandere rage, WI1Ie weıt denn dıe eVvanNnsSeE-
lische KG Bayerns VO Einfluß für dıe deutsche evangelısche wurde, wiırd
kaum beruhrt; S1e uch 1n erlose fuhren mussen. So gera aber der
Grundsatz selbst, bestechend erscheınt, 1INs anken So wenig an diesen
prinziplellen rwägungen vorübergegangen werden soll, so wenig darf doch
dıe Leistung diıeser Arbeıt un ihr unbezweiıfelbarer er dadurch beeinträch-
tigt erscheinen. Es ıst eın ries1iges Materl1al, dessen V{i. habhaft werden mMuD  e
und das gestaltet hat In übersichtlicher Grupplerung werden WIT Urc. die
G der Kırche auf bayerischem Boden sicher geführt und NSeCeTE innere Anteıil-
nahme 28 dem Geschehen wächst Vo einer Periode ZULEr nächsten. In der Zeıt
der eformatıon wırd nach der ersten Verbreıtung der reformatorıschen Er-
kenntnis cdie Reformaton als Volksbewegung hıs 1524 geschildert, annn An-
satze ZU Gottesdienstformen, der Bauernkrieg, Wiedertäufer, Gegner
und Förderer der Reformatıon. iın Bayern werden Jebendig, Bündnisverhand-
lJungen un Bekenntnisbildung bıs ZUr brandenburgisch-nürnbergischen Kır-
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chenordnung VO 159383 dıe Weıiterentwicklung bıs zum Schmalkaldıschen Kriegun uüber das nterım hıs ZUIMN Augsburger Religionsfrieden 555 das alles ın
seliner Gestaltung der einzelnen Gebiete. Fın weıterer Abschnitt behandelt den
Ausbau der evangelıschen Kırche: zunächst den qußeren Ausbau des Kırchen-
WESENS In Verfassung un Verwaltung (Vermögen, Kirchenbücher), dann Got-
tesdıienstordnungen, Schulen, Kırchenzucht, schließlich dıe innerkirchliche Aus-
einandersetzung: Oslander un Karg, Frankfurter Rezeß 15538 un Naumbur-
ger Tag 1561, Galvyıinısten un F’lacıaner, Lehrkämpfe einzelnen Orten un
Wüucherstreitigkeiten, Bekenntnisbildung hıs ZUIM kKkonkordienbuch, konfess10-
nelle Wırren ın der Oberpfalz, allerleı Sekten Es olg 1ıne Schilderung der
Gegenreformation ın den einzelnen Gebieten bıs 1648 miıt einem inhaltreichen
abschließenden kKapıtel uber das „„‚Innere Leben während der Gegenreforma-tiıon  ‘ Der Pietismus Speners, Franckes, der Herrnhuter erzeugt auch in den
bayerischen Gebieten Lebensäußerungen mannıgfacher Art. Missionsarbeıt,
wıssenschaftliche Arbeıt und evangelischer Kırchenbau dieses Zeitraumes
ahren interessante Würdigung. Mıt der Beschreıbun der Berchtesgadener und
5alzburger Exulanten schlıeßt der Abschnitt. Die olgende Zeıt des Ratıonalıis-
s führt weıthin, aber nıcht qallenthalben ur Auflösung des Lehrinhaltes,
WOVON Agenden, Gesangbücher und Katechısmen ZCeUSECN, un: ZUu teilweisen
Verfall des Gemeindelebens. Hıneingestellt 1n diese Zeıt wıird auch dıe Eint-
stehung der bayerıschen Landeskirche; S1eE wırd als „eEIN echtes Kınd des Ka-
tionalısmus iıhrer außeren Gestalt nach‘‘ (S 560) bezeichnet. Eın etzter
großer Abschnitt unter der Überschrift „die innere Gestaltung der bayerıschen
Landeskiırche Urc. dıe Erweckungsbewegung‘‘ bringt die Entwicklung bıs ZUuU
‚Ende der Staatskırche und der Neugestaltung einer freıen Kırche‘‘ 1mMm Jahre

Die katholische (Martin Boos, eneberg, Goßner, Saıler, Lindl) und dıe
evangelısche Erweckungsbewegung miıt ıhrem Mittelpunkt in Erlangen und
dem „Korrespondenzblatt‘“, Knıebeugungsstreit, Löhe, Kırche 1mM aat, außerer
und innerer 1ssıon und schließlich noch die theologischen Auseimanderset-
ZUNSCNH (Geyer und Rittelmeyer) fuhren ZUIT Weltkrieg nd damıiıt an dıe
Schwelle der Gegenwart. Wenn WITr diese Fulle des Gebotenen überblicken,
werden WITr mit Staunen gewahr, W  N quf dem Gebiete der bayerıschen KG
erarbeıtet wurde und W1€e iIruchtbar der bayerische Boden fur die Entfaltung
evangelıscher KG sich erwliesen hat Wır ahnen zugleich, daß ın dem vielen,

da scheinbar nebeneinander un manchmal auch gegeneinander geschieht,
eın tieferer Sınn waltet, der das alles zusammenfaßt einer höheren Kinheit.
Angesichts dieser Erkenntnis verstummen alle Einzelwüuünsche und Einzelaus-
stellungen, die einem olchen Werk immer gemacht werden können, und
WIr danken * seinem apferen Verfasser, daß Er 1185 miıt einer evangelıschen
KG Bayerns beschenkt hat, dıe em Forscher von . unentbehrlich ist,
In dıe WIT uNns aber auch J  T gewinnbringender Lektüre versenken.

Ludwig Turtur
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Rudolf Bu  mann, Das Evangelıum des Johannes (Krıtisch-

exegetischer kommentar uber das Neue Testament, begründet von Heıinr.
Aug Wılh Meyer, Zweıte Abteilung Auflage) Göttingen, Vanden-
hoeck uprecht, 1941 XII 567 Seiten.

Man braucht einıge Seıten in Bultmanns ucn ZU lesen, 38281 Z erken-
n Hıer haben WIr-ein Meisterwerk der Auslegungskunst uns, in dem
das BAaNze exegetische Handwerkszeug aıt SOUveraner Überlegenheit gehand-
habt und In en Dienst der Gesamtıinterpretation gestellt wIird. Methodisch g -
sehen 1st das ucNn che Vollendung jenes großen wissenschaftsgeschichtlichen
Prozesses, der miıt der historıschen nd lıterarıschen Radıikalkrıtik Wredes,
der formgeschichtlichen Fragestellung Gunkels und der religionsgeschichtlichen
Arbeit Boussets begonnen hat und seitdem namentlich Urc dıe Hypothesen
Reitzensteins und die Neuerschließung der mandäıschen exie vorwärtsgetrie-
hben wurde. Wır ql1ie kennen die Johannesstudien, dıe Bultmann iın der ach-
folge dieser Aaäanner 1n der Gunkelfestschriuft, in ZNW, Kıttels Wörterbuch ıund
anderwärts publizıert hat, Denkmaler der intensiven zwanzigjährıgen Forscher-
arbeıt, deren Endresulta: uUNser Kommentar i1st Daruber hinaus ist das Buch
der exegetische Niederschlag ganDnz persönlıcher theologıischer Denkarbeıit, cıie
vorläufige Endstatıon jenes Sgahz indıvyıduellen eges, den Bultmann gegangen
ıst OIl Herrmann uber Barth Zu Heıdegger. as, wWwWas mır selbst das Wiıch-
ıgste €  an dem Buche geworden ist. ich uletzt Dieser Kommentar ist
geschrieben AUS einer unerbittlıchen geschichtlichen Verantwortun; heraus.
Was Bultmann etwa schreıbt, ist (darf eın sehr 1el Jüngerer
Fachgenosse s O sagen?) as Charaktervollste, Wa ich Je über dieses welthisto-
rısche Thema gelesen na  e Wäre das Papıer 1 Augenblick nıcht NnapPpp,
s () rde 1C. vorschlagen, cdieses Stück 1m Sonderdruck veröffentlichen qals
das kostbarste Geschenk Rudolf Bultmanns an seıine A1  rche un sein olk

So dies uchn in mehr als einer Hinsicht eın geistesgeschıcht-
lıic h C u F1} Es ist klar, daß sich qauf einen Kommentar VO derart
repräsentatıver Bedeutung ofort alle Fragen konzentrieren mussen, dıe durch
die exegetische Arbeıt und speziell dıe „Johanneische“ Diskussion der etzten
ahrzehnte wach geworden sind. Was sagt Bultmanns uch uüber Verfasser,
Ort un Zeıt, was sagt es ZUFL Literarkritik, Formanalyse, Religionsgeschichte,
Theologıe des 1ı1erten Evangeliıums?

Durch die letzten Kapıtel des Johannesevangelıums geht die Gestalt des
Lieblıng sjüngers hindurch, un ın 21, x wiıird das Evangelıum sel-
ber auf diesen LieblingsJünger zurückgeführt. Bultmann Tkläart uns, daß die-
SEr Lieblingsjünger iıne symbolisch-allegorische Idealgestalt ISt, chie nıe gelebt
hat. Demnach lıegt ın 1: zwıschen dem Kyrıos un: seinen ZWO Jüngern
VOIL Fleisch un Blut äne Idealgestalt Tische, die irrealer ıst als Banquos
e1s der Tafelrunde des Macbeth. In findet die heimatlose Mutter des
Gekreuzigten Zuflucht 1n dem dealen Hause einer Idealgestalt. In auft
der ein1igermaßen realgestaltıge Petrus miıt der Idealgestalt des Lieblingsjün-
Sers diıe Wette w1e mit seinem liıchten Schatten rst 21, lesen WIT bei
ullmann, hat cdıe Idealgesta des Lieblingsjüngers 1ns Realgeschichtliche um-
gedeute un dadurch den Anknüpfungspunkt geschaffen für die altkirchliche
Verfassertradition. ultmann wıll diese Verfassertradıtion ausstreichen, ber

verzichtet auf den Aufbau eıner besseren Verfasserhypothese. Die altanato-
ısche Kırche hat den LieblingsJünger un Evangelısten bekanntlıch mit dem

Dodekajünger Johannes identifizlert. Die Alexandrıner wolilten das nıcht wahr
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häben‚ un Eusebh ıst durch die „S5ynthese“ anatolıscher Tradıtion nd ale- N A
xandrıiınıscher Theorie In dıe fatalsten Selbstwıdersprüche geraten Die NEUETERadıikalkritik hat dıe alexandrınısche Theorıie weıterentwickelt un qllierleı
Verwechslungshypothesen ausgedacht. Wıe hat sıch noch Hırsch bemüht, ine
konkrete Vorstellung VO  — der Person, Heımat un Zeit des L, vangelısten J0-
hannes gewinnen. Zum Unglück sınd seine Hypothesen alsbald hınfällig SC-worden durch dıe Auffindung eines Papyrusblattes, das die Verbreitung des
Johannesevangeliums schon_vor 130  BV bıs hinunter nach Ägypten beweiıst. Bult-
NNn kennt diesen Papyrus nd selne Bedeutung, haäalt dıe Verbreitungdes Johannesevangelıums ıIn Ägypten schon für dıe Zeıt 1L00 fur gesichert(cf 5,43) Nun ist 1an doppelt N  5 wIe sıch außern wırd. Was
sagt ber den Verfasser, VvVenn doch nıcht der Lebedalide und Lieblings-Jünger Johannes sSeın So Nıchts Was erfahren WIT uber den Entstehungsortdes Evangehums? Nıchts. Was ıber dıe Entstehungszeit? Nıchts Historisch
gesehen äang 1so Bultmanns Exegese völlıg In der uft und findet uch hıs
uletzt keinen festen Boden unter den Füßen. Dıbelius (Th 1942 hat SC-wıß recht es ist eın methodologischer Vorzug des Kommentars, daß die Exe-
SCSE nıcht Vo vorgefaßten Verfasserhypothesen abhängıg gemacht wird. Aber

ıst. eINe Finttäuschung, daß die Exegese uch nıcht einer Verfasserhypo-ese hınführt Es mMag se1n, daß Bultmann siıch die Klarstellung cdieser
Probleme fuür ine andere Gelegenheit vorbehalten hat. Bıs dahın jedoch wıirkt
sSeıInNn Schweigen W1€e der OÖffenbarungseid der alexandrıniıschen Hypothesenbil-dung und ihrer radıkalkritischen en

1e] Arbeit verwendet Bultmann allerdıngs darauf, 1m Siıinne Schlatters nd
anderer den semıthischen Sprachformen 1m Viıerten Evangelıum nachzugehen,und endet damıt, daß der Vf. ein _ Semit seın muß. Aber auch dieses kärglicheL,rgebniıs wırd och gründlich entwertet durch die hıterarkritische Aufspaltungdes k vangelısten In eıine 1elza beteiligter Autoren:

Es gıbt 1m Johannesevangelium Stellen (z 14,31 b), die seıt jeherJliterarkritischen Operationen gereızt a.  en  » nd 21,24; 03 If be-
weılsen, daß dem fertigen Evangeliencorpus noch gearbeıtet worden ıst
Man kann CS darum schon verstehen, laß ein Forscher WIe Hırsch der siıch
auch neuerdings wıeder mıt programmatıschem Nachdruck auf den en der
klassıschen Quellenkritik Wellhausens und Holtzmanns gestellt hat) seinerzeıt
alle Kraft A die hterarkritische Analyse un Umgruppilerung des johanne1-schen Evangelıenstoffes gewandt hat, weıß indessen, daß seine Hypothesen be-
reıits durch die erste hıstorische „Stichprobe“ ins Unrecht gesetzt wurden,urc den aägyptischen Papyrusfund, der fast gleichzeitig aufgetaucht ist und
un 8ö,31—33 schon In 188 derselben Form bietet wI1e unser „heutiger‘“‘Evangelientext, während Hıirsch das Stuüuckchen auf verschiıedene Autoren des
vorgerückten Zweıten Jahrhunderts verteilen wollte Bultmann weıß das Umso
mehr muß HLan den Mut bewundern, naıt dem aufs Neue Al dıe quellen-krıtische Arbeit geht nd wieder Sahz NEUE Quellenhypothesen aufstellt, San
11ecUeE Autoren konstruilert und Sanz NeEUE€E Ausscheidungen nd Umstellungen,höchst durchgreifende Umstellungen, vornımmt. Das Ergebnıs ist eiIn Fünftes
Evangelium, AUS johanneischem Materıal aufgebaut as Evangelıum kata
Bultmann, WIE Joachim Jeremil1as (ın DLZ) genannt hat Es ist freıilich kein
sechr zuversichtlicher Mut, mıiıt dem Bultmann diese Evangelienchirurgietreıbt, i1st oft mehr eine verzweiıfelte Tapferkeıit. Manchmal glaubt
iINan AU dem "one Bultmanns herauszuhören, daß D selber unter dem
Eindruck steht Hıer ıst etwas geschehen qaber niemand weıß, Wa eigent-lich! Hiıer muß eiwas geschehen aber WL weıß, W eigentlich? Bultmann
chtet schr Nn  u auf den acnhn- und Denkzusammenhang der kleinsten WwW1e
der größten Evangelienstücke und hıetet hıerzu 1ine Fülle feiner Bemer-
kungen. Ware da nıcht lohnender SCWESCH, eTtr mıiıt dieser FKormal-
methode das faktısche Johannesevangelium analysıert, das Buch, das doch
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nhach Bultmanns eigenen terminı post und ante 1ın weniıgen Jahren entstanden
Se1nNn muß, schon um 100 ıIn der heutigen Form bis nach Agypten gedrungen
WT nd 1n dieser Gestalt Geschichte gemacht hat? dessen sollen WIr
Bultmann 1983881 glauben, daß das kvangelium 1n seiner LEindgestalt VOINl einem
unbekannten nd ungeschıckten Autor zusammengebhastelt ist nıcht 1el 411-
ders als aber 1C. wıll einen Vergleich unterdrücken. Jedenfalls, Althaus
glaubt ıhm nıcht (S Pfarrerhl. Jan 3) un: Dıbelius auch Nıc (S.1949 Sp 263) Ich auch nıcht.

Im übrıgen weiß INAaL, WI1€e der muntere W ettbewerb der lhıterarkrıtischen
Operationen, der ulls Vater ıIn em hielt, mıt einem Schlage problematıscwurde, als Hermann Gunkel un In die Eıgengesetzlichkeit der lıterarischen
Formen einführte und WITr erkannten, WIE eles organısch zusammengehört,elhst eın Bouset noch atomistisch zerteılt hatte Gunkel selbst hat olit
O|  CS ausgesprochen: Wiıe sınd WT wieder s () konservatıv geworden durch
; formgeschichtlichen Entdeckungen. Gunkel hat 18008 aber auch gezeıgt,daß alle formgeschichtliche Arbeıt hoffnungslos ın der uft ste. solange WIr
en „SI1itz 1 Leben‘‘ a1ıcht ermiıttelt haben, der eiıner lıterarıschen Gattung Uu-
kommt und ıhre Formgesetze bestimmt. W er davon nıchts weıß, muß mıt Sel-
Nnen hıterarkritischen. Operationen notwendig In dıe Irre gehen. Denn W as wurde
ohl dem ext der Bachschen Matthäuspassion werden, eiINn Quellen-
krıtiker hne Ahnung Ol der Geschichte, Praxis nd Form der Passionsmusi-
ken das Textbuch analysıeren, reduzlıeren und In die „ursprünglıche“ Ordnung
bringen WwWOollte

Wir alle verehren ın Rudaolf Bultmann „J’une des euxX lumieres de la form-
geschichtliche Schule  68 W1€e CS eın Franzose einmal schön gesagt hat. In IM-

h Hıinsıicht hahe ich darum auftf den Kkommentar Sanz be-
sondere Hoffnungen gesetzt nd das uch In studentischer ngedu schon
VOL Tast “} Jahren ‚vorbestellt‘* Hıer ıst meine Enttäuschung I1l argsten.
an hort einmal (zu 13,1) VOIN Typus gnostischer „Abschiedsgebete“, aber
kein Wort über dıe Formgeschichte der Abschiedsreden. Das Abschiedsgebet
aber ıst 1m Vıerten Evangelıum SCHAaAU WI1e In der vorJohanneischen Literatur
I11LUT eiINn Kormelement In der größeren Gattung der Abschiedsreden, die ıne
reiche Geschichte und komphzierte Baugesetze hat (Ich habe inzwıischen In
RAC un anderwärts einiges Materlial vorgelegt). Man muß diese Bauformen
kennen, eche INn& eıinen Umbau Von SE wasen dart. Es könnte se1n, daß

naıven lıterarkrıtischen Operationen qauch hıer wıeder einmal durch
gattungsgeschichtliche Strukturanalysen ad absurdum geführt würden. Soll diıe
Krılık 11UI1L dıe affen strecken? S o pflegte Hermann Gunkel In solchen Sıtua-
Hhonen. zZU— fragen un mit der Losung f antworten: „Neın, vielmehr Krıtik
der Krıtiık!“ Das ist der Weg, auf dem mancher VO konservatıv BC>-
worden ıst, 1m nterschie OIl anderen, dıe immer schon konservatıv gewesen
un geblieben nd und anderen, dıe immer noch eine Kritik treıben, dıe Nalıv
heißen muß, weıl S1IE nNnıcC. UuUrc die Selbstkritik hindurch SCSANSCH ıst
Bultmann sagt manches on gnostischen Gesängen und Hymnen des Täufer-
kreises nd geht der kKkunstprosa des Vıerten Evangeliums streckenweise sehr
sorgfältig nach. ber WEeNn JIr dıe Gunkelsch rage nach dem Sıtz 1m Leben
tellen, dann erhalten WIT ıne Antwort, cdıe keine Antwort iıst 993  1€e€ Tradıtion“.
Es sind 1ın den eizten Jahren 11} gSanze Reıhe OM Forschern hervorgetreten,
die unabhängıg voneinander aut en lıturgischen Charakter des Johannes-
evangelıums gestoßen sind. ultmann kennt und nennt diese Forschungen,
hne iıhnen weiter nachzugehen. Aber INa muß hiler Klarheı schaffen, ehe
man hoffen darf, Verse wI1e 14,31 oder 1935 und viele andere Rätselstellen
ıterarkritisch un exegetisch klären ZUu können. Ist cdıe Liturgie vielleicht der
gesuchte S1tz 11 Leben fuür das Vierte kvangelhıum, se1ıne Teılelemente der das
Corpus 1m ganzen? Bultmann stellt cdiese rage überhaupt nıcht. Sınd das Er-
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müdungserscheinungen, gewiß nicht Bultmanns, vielleicht ber der Bult&ann-
hen Methode?

Dıe größte Ta ver5vendet Bultmann qauf die Aufbringung religionsge-
schichtlichen Vergleichsmaterılals. el nımmt die Analogıen, YO CI
indet. Die Maärchen der Weltlı:teratur werden fle1ßig zıtlert, und I1  = glaubt
eın Relıgionsgeschichtliches Volksbuch AL 910 VOL sıch aben,
}  AL 1839 ff den Satz hest „‚Das Märchenmotiv des ‚Schwan, kleh qan!‘

In ıne höhere Sphäre übertragen‘‘, Trotzdem kommt nıcht immer 1e]
Neues zulage, WIe HIL  AN In der ammlilung der Ichformeln ZU 6,35 nach-
prüfen kann, WeNn INnan die alteren Materj]alsammlungen (von Norden, e1ß-
9 Bauer, Sytauiier U, a.) daneben legt Was Bultmann hler un! anderwärts
an Neuem hinzubringt, stammt 1m wesentlichen späteren gnostischen FOX:
ien Das aber ıst historıisch s() gut W1€e wertlos:

Bekanntlıch hat W ılhelm Bousset sich nach seınen epochemachenden KOT-
schungen ZU VOI- und frühchristlichen Apokalyptik allerlei n D

Studien zugewand und dıe Eese aufgestellt, che Gnosıs gehöre ın die Vor-
geschichte des Christentums. Harnack hat dem wıdersprochen und au dıe
urchweg nachchristliche, oft Tst sechr späte Entstehungszeıt der b1ıs da-
hın bekannten gnostischen Texte (Z uch der Sal.) verwiesen. Darauf
hat Reıtzenstein dıe Mandaıca 1Nns eld geführt und 1el Vo en alteren ITa-
dıiıtionen gesprochen, die 1n diesen Sanz jungen 'Texten enthalten selen. ber
das blıeb eine petit10 Principil, und Lıetzmann, Schaeder, Dölger, Peterson und
viele andere konnten klarstellen, daß auch cdıe mandäische Gnosıs späten Da-
iums und OIl Christentum beeinflußt ıst nıcht umgekehrt. Damıt sind
selbstverständlich noch nıcht alle Probleme der Gnosisforschung gelöst. Denn
WIT en 1n den frühantıken Gathas des Avesta und en vorchristlichen
Partiıen der Zwölfertest:  amente einzelne emente, die 4A11 gnostisch oder rich-
tiger prägnostisch NeNnNeNn könnte; WIT finden. 1n den Johannesschriften des
NT ampfsätze gnostisierende Lehren und erfahren au der ırch-
ıchen Tradition, laß Johannes ın Kleinasıen mıiıt nostischen Irrlehrern 7U

kämpfen hatte So durfte INnNan schon es  annn se1N, W1€e Bultmann die Dınge
U anfaßt eıte 11 lesen WIT:! „Muß auch das Ganze cdieser (SC gnostischen)
Anschauung 1 wesentlichen 4U8 Quellen rekonstru:ert werden, die Jünger als
Joh sSınd, ste doch ıhr O (von gesperrt) einwandfrei
test‘“ Wır haben olches oft gehört und artien och immer quf den Be-
wEeIlS. Bultmann fährt fort „Es das einwandtfreı höhere Alter) wırd einmal
dadurch erwliesen, daß SIC.  —  n die rundgedanken übereinstimmend 1n der reli-
gionsphiılosophischen Lateratur des Hellenismus seit dem Chr. und In
en ehrıistlichen gnostischen Quellen finden. Dazu kommt das Zeugnis des

die VOTI-Ignatıus wıe der den Salomos nd der mandäıischen Schriften
christlıche jüdısche Sophiaspekulatıon Phiılon die pauhlınısche und
deuteropaulinische Literatur“‘. u  a, multum. Das steht schon el eit-
zenstein nd zumeılnst schon be1ı Bousset Ja, Bultmann a hinter Bausset ZU-
ruck, wWwWenn die wirklich altıranıschen Zeugnisse (wie Zarathustras Gathas)
völlıg vernachlässigt und seine Beweisführung statt dessen nıt pseudolLranı-
hen „Erlösungsmysterien‘ und pseudohistorischen 35 ypen  V belastet. SO kann
der kriıtische Hıstorıker 1Ur dem Vordersatze des obıgen Bultmannzıtates
stimmen und noch nmal teststellen, da Bultmann cdie Vorgeschichte des
Johannesevangelıums „1mM wesentlichen‘‘ aUS nachjohanneıschen uelien rekon-
struleren ıll W er auf em Boden der Harnack-Lietzmannschen Krıtik steht,
muß Bultmanns religionsgeschichtliche Genealogie als nen einzıgen Anachro-
NiSmMUuUs ablehnen. Umgekehrt wırd e1INn Schuh draus! Die olge dieses Anach-
ronısmus ıst, daß Bultmanns religionsgeschichtliche Kxegese historisch völhg
in der Luft steht. Wir hören 1el wenig Ol wirklich vorjohanneıscher Gel-
stesgeschichte und garnichts Positives _-  ber die antıgnostische Polemik. Statt

dessen erscheint Johannes allenthalben als ine „höchst individuelle‘f Abwand-



1te Kirche
lung, ıne ‚eigentümliche Modifizierung“ der Gnosis (cf Bultmann In Kıttels
W örterbuch S 245.249). Ist ege. 1ıne höchst individuelle Modifikation des
Marxısmus? Bultmanns Vorlhiebe für die nachjohanneischen exie ist aber

erstaunlıcher, als diese Jexte nach Auswels sSeINESs eigenen Kommentars
die Hoffnungen, dıe an anfänglıch auf S1E gesetzt a  e entscheıdenden
Punkten entta  chen Keıin geringerer als er hat 1m Te 1915 einen
eıgenen Aufsatz uüuber die prädıkatlose FKFormel „„Ich bın es  0S geschrıeben
(T’hStKr 88) nd darın muiıt aprıoristischen rgumenten das Postulat verfoch-
ten, &O  — tselhafte kormel „muSsse‘‘ 1US gnostischen Tradıllonen. stammen.
FEiınen einwandfreien Beleg dafür konnte er freilich nach seinem eigenen KEın-
geständnis „noch“ niıcht vorlegen. Inzwischen sınd die Mandaica bekannt OC-
worden. Wenige kennen S1E besser qals Bultmann. rwartungsvoll schlägt Ina  —
darum 8,24 auf un findet Or Schlatter un das zıtlert, ber nicht
FKınen synkretistischen eleg Bultmann hat also nıichts gefunden. Kann
sich ınen peinliıcheren Fehlschlag des „gnostischen“ Forschungsprogramms
vorstellen? Eın anderer wurde daraufhin dıe W affen strecken. Bultmann kapı-
tuhert nicht en. Respekt ber kämpft für eine verlorene acC. Schade!

Als reichlıch zehn Jahren der Name artın Heideggers ıIn er Munde
WAaT, hat 1n hochverdienter und geistvoller Germanıst einen Vortrag ber dıe
Philosophie der dda gehalten und darın e]ıne Entmythologisierung der alt-
nordıschen Götterdichtung in Rıchtung qauf Heıideggers Existentialphilosophie
unternommen. Da erschıen das Eichhörnchen atatlos das der Welt-
esche Yggdrasıl qauft un! abh au als mythologısches ıld dessen, was Heıdeg-
ser das ‚‚Gerede‘‘ nennt, das ja gew1ıssermaßen auch uUrc die Welt hın und
her läuft

Unterdessen ist das Gerede dıe Exıstentialphilosophie etwas shiler SC-
worden. nd 1U 1I1L Tuhrt 1115 Bultmanns Johanneskommentar einen K

u I} ß VOL, dessen Anfang dıesmal dıe orjentalısche
Kosmologie, dessen Ende qaher wıederum Heideggers Daseinsverständnis ıst
Die erste Zwıschenstation 3  iuf dıesem W ege ist die Gnosis, die zweıte ıst JO0-
hannes. Danach ıst bedauerlicherweıse eın Rückschlag eingetreten. Denn das
Johannesevangelium i kırchlich redigiert, das heißt aber remythologisiert
worden. Vor Hem soteriologische, sakramentale und eschatologische Ideen
sınd qauf se W eise sekundär und sinn w1ldrıg 1n das Evangelıum eingetragen
worden (Stählins „„Versuch“‘ In ZNW 1934 WT nach Bultmann vergeblich).
Darum sind zuerst diese Verunreinigungen lıterarkrıtisch wegzuoperieren, dann
1st das gereinıgte Urevangeliıum des Johannes existentialphilosophisch inter-
pretieren. nd damıt hat dann eiINn Entmythologisierungsprozeß OIl dreı Jahnr-
tausenden se1ine Endstation erreicht. Selbstverständlich, Bultmanns Exegese
ıst gemeınt 1m Sınne Husserls als eine phänomenologische Heraushebung des
primären Sachverhaltes 4A4US der sekundären Interpretation. ber geworden ist
daraus ıne religionsphilosophische „Hınüberdeutung‘ (ein Terminus eorg
Wehrungs) 1m. Sınne der Alexandriner. Es leße sıch wohl manches Muster-
beispiel cdieser Existentialexegese anführen, d  £  Q  4S nıcht minder drastisch als
das Fxempel Eddischen Eichhörnchen. ber WIT wollen iıne Frage
stellen: Wo hat eigentlich Jesus Vvomn Nazareth se1line Stelle ın geistes-
geschichtliıchen Prozeß, der VOIL Alten Ornent zu Heıdegger, der Gnos1is
Zzu Johannes führt? Ich habe 3Zultmanns Kommentar gewıissenhaft durchgele-
SsCIl und mMu antworten: Nırgends! Der Weg der Geistesgeschichte, den ult-
11  a  AL zeichnet, uhrt von der angeblichen Gnosıs der Täufersekte dem
geschichtlichen Jesus vorbeı lırekt Vierten Evangelhıum Aus der Gnosis
qt „Johannes” sein W elt- und Selbstverständnıis, OTtiher die literariısche Ge-
STA des ‚‚Offenbarers“, dorther den „ursprünglich gnostischen‘“ ‚„‚Gedanken“‘
der Menschwerdung des LEirlösers, dorther die Passionsideen,; dorther die ate-
gorıen se1ner Interpretation des Oster- un Parusiegeschehens. Was der ult-
mannschüler Jonas In manichäischen Erlösungsdrama sagl, das annn Bult-
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Ian (zu 16,33 ın n  u gleichem Sınne un: orulau VO johanneıschen
Erlösungsdrama n ‚„‚Kein Ere1ign1s bloßer Vergangenheıt (die in der
eschatalogıischen Zeıtsicht nıcht gibi), sondern symbolischer rchetyp und
reale Bürgschaft er rlösung, für den Gläubigen wesenhafte Wirklichkeıt,
weıl ın Leıden un: Befreiung dıe Vor-Vollzıehung und dadurch or-Bestim-
MUNg des eıgenen Schicksals‘‘ Der Vıerte Evangelıst hat der Zentralgestalt
se1ınes zeitlosen Erlösungsmysteri1ums den amen Jesus gegeben, den ıin
seiınen Quellen vorfand. Dıie rage, ob, Vann, w nd w1e eın solcher Jesus
einmal wirklich gelebt hat, ıst 1r das exısten helle Verständnıs des Erlösungs-
dramas s () gleichgültig, wI1ıe dıe rage, ob Baldur je gelebt hat nd GC-
storben ist, für das Existentialverständnis der Edda JA; 80528 möchte mıiıt einer
Bultmannschen Lieblingsforme hınzusetzen: jene rage darti überhaupt nıcht
geste. werden.. Wer S1IE trotzdem tellt, verrat NUr, daß 6 immer noch nıcht
begriffen hat, die AT en Gläubigen wesenhafte Wiırklıchkeıit" des 95
chatologischen‘“ Erlösungsmysteri1ums ıst 1m Sınne ultmanns, versteht sich.
Denn kommt nach Bultmann alles darauf und LU darauf a daß der
Offenbarer des Johannesevangelıums d h
te dıe 4AaUS der Gnosı1ıs eninommen sSiınd, den Menschen
zum gnostıischen GNOTHI SAUTON ühre, Heıdegger-
schen Selbstverständnis des 94SEeINS. „ JESUSs schenkt nıcht ıne qandere ZOK
qals der praeexıstente 0g0S, sondern chenkt die ım Glauben ıhn realı-
sierte Möglichkeit, sich ın der ZOE f ü verstehen. Er verheißt „Jene Kıgent-
ichkeit der Existenz, dıe iın der Erleuchtung des definitiven Sıchverstehens BC-
schenkt wiıird““ (cf azu Dibelius aaQ.) Ich bitte dıich, VO re: der Xe-
g6t7 Un sıch oder Oln einem anderen?

Ethelhert Stauffer

Mittelalter
Schreiber, eorg uny und dıe Eigenkirche. Zur Würdıgung

der Traditionsnotizen des hochmittelalterlichen Frankreich. UuS:!

Archiv für Urkundenforschung 17:1942 359 —413

Der Verfasser mit dieser Darbietung Studiıen fort, dıie mıt seınem

Krstlingswerk VOTLr mehr qals dreı %f begonnen hat (Kurie und Kloster
1ım I Jahrhundert Studien ZUFE Privllegierung, Verfassung und besonders
U1n Eigenkirchenwesen der vorfranziskanıschen en namentlich qauf Grund
der Papsturkunden VO. Paschalıs il bıs qauf Luciıus 111 9—11 1910

Bde) Besonders eindringliche und in dıe Tiefe führende Anknüpfungen VOeI-

bınden hier mıt dem vierten Abschnitt des früheren Werkes: Kurıle und
klösterliche Eigenkirchen 12413 Noch heute hbeachtlich nd die
Ausführungen, mıt denen arl randı dieses Erstlingswerk chreıber: hbe
grüßt hat (Zeitschrift der Savıgnystiftung fur Rechtsgeschichte, Kanonistische
Abteilung Bd 19192 S 399 ff wiederabgedruckt 1n Brandı, ausgewählte
ufsätze, 1938, S 2533276 darın uny betr besonders 267/268). Schreıber
behandelt 1n seinem vorliegenden Aufsatz 1 Klunys Erforschung, NEUE For-
schungsaufgaben, 2} das kluniazensische Prioral; 87 Traditionsnotizen: der
Gascogne, 4.) Schenkungsmotive, 5.) Priorat und Diözesanverwaltung SsSOW1e
abschheßend 6.) uny und der Gregorianiısmus. Das kluniazensische Priorat,
das ım Mittelpunkte der Betrachtung steht, ist das dem Johannes em 'Täau-
fer geweıhte St on ın der Gascogne, Auch, dessen Frühgeschichte durch
das VOoO Jaurgain und Mamtus vorgelegte Cartulaiıre gut zugänglich ist
Die Form der Urkunde wırd weıthin urc den Inhalt bestimmt Die Schen
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kungsmotive sınd außerordentlich männigfaltig, und ımmer erneut muß dıe
Schenkung Urc ıne nachträgliche Gegenleistung des Beschenkten gesichert
werden, daß AB dıe Stelle der Schenkung tatsächlich DU oft der au
T1 der der Zeıt und em RKechtsgefühl des Volkes mehr entsprach qa1s die
Schenkung.

Während Schreiber 1n ‚„‚Kurie nd ster‘  c& und uch In seinen NEeUeEeTEN
Abhandlungen ZUT! ultur und Geschichte der Prämonstratenser vgl
ın dieser Zeıitschrift 6!  1941 334 ff das Jahrhundert be-

11 Jahrhun-handelt, sech 61 hler ausschhießlich auf dıe Verhältnisse des
erts e1IN, hne da damıt seine Iruheren grundsätzliıchen Lirgebnisse irgend-
WIEe beeinträchtigt werden. Dıie vielerlei 5Spannungen, die der blühende Kranz
lehbensvoller FEigenkirchen zwıschen Kloster und Bischof auslöste, werden 2081

diesem vortreifflich ausgewählten Beispiel aufgeze1gt. Auf jeden Fall dürften
Regel und Ordensstatut 1m 11 Jahrhundert weıthın nicht unbeachtlıch SC

se1n, W1e das rack inLAanNn n für die Salzburger Kirchenprovinz 4A121-
nimmt (Die Kurie nd diıe Salzburger Kırchenprovıinz, bes f. IDie
starke Verwurzelung klösterliıchen Lebens In der wirtschaftlıchen, rechtlichen
und soz.ialen Stiruktur VOINL olk und Land T1 besonders deutlich ın las Licht
der Geschichte In dieser befruchtenden Gegenseıtigkeıt Ol uny und seınen
Prioraten. Schreiber macht deshalb Bedenken geltend gegenuber der Schlag-
WOTLT gewordenen „gregorianiısch-kluniazensischen Reform:‘‘. Das ‚„‚Klunıiazen-
siısche‘‘ naicht das eindeutig Jenseıtig Orij:entierte uny vollen Anteıl
an der „Bezwıngung der W elt‘‘ durch das abendländısche Klosterwesen. ber
chese „Bezwingung der W elt““ vgl T I} k 9 der Ge1ist der INOTSCH-
ländıschen Kırche 1m Unterschied dem der Abendländischen, ı1tzungSs-
berichte der Kgl Pr. kademıie der Wiıssenschaften Berlın, 1913 157— 183

setzte auch eınen gew1ssen Anteıl an der W elt ”ä Dieses Teılhaben 4A1l
der Welt mußte auch uny teuer bezahlen mıt einem sehr bald völliıgen
Stirukturwandel se1iner einst s () schöpferischen Idee.

tto Lerche

ilhelm HOtzZzet1 Kirchengeschichte Palästinas der Urkirche biıs zZzu

Gegenwart ın fünf Teılen LL1 eıl Kirchengeschichte Padästinas 1 Zeit-
alter der Kreuzzuüge 9-—1 O: 234 S $ 16 Bildseiten Karte Köln,

Bachem 1940 RM 10,50 (Palästinahefte des Deutschen Vereins VO

Heılıgen Lanı

Die Geschichte der Kreuzzuge bisher hauptsächlıch 1Ur unter polıtiıschen
und kulturgeschichtlichen Gesichtspunkten behandelt worden. Die Entstehung
der Kreuzzugsbewegung 1m Abendland, die kriegerischen Auseinandersetzungen
1m Heılıgen Lande selbst und schließlich der Zusammenbruch der Kreuzfahrer-
staaten mit seinen Rückwirkungen quf das Abendland tanden ım Vordergrund
des historischen Interesses. Daß mıiıt en Kreuzzugen dort auch eıne hbesondere
kiırchliche Entwicklung mıiıt eigener Geschichte in Gang kam, wurde wen1g he-
achtet. 1esem angel versucht Hotzelt abzuhelfen, indem 1m vorhegenden
$ eilbande seiner qauf fünf Bände berechneten Kirchengeschichte Palästinas
ers einmal dıe Zeıt der Kreuzzüge VOoO 1099 bis 1291 behandelt.

Dem geschichtlichen Verlauf entsprechend gliedert sıch seine Studie 1n Z7WEeI
Teile die Zeıt der Eroberung des Landes und der Ausbreıtung der latel-
nischen Kırche hıs ZUIN Zusammenbruch N  O Königreichs Jerusalem und Z cdıe
Zeit des Exxils der Kırche I1 Jerusalem hıs ZUT Vertreibung der Abendländer
n Syrien. Aufgrund einer kritischen Sichtung der wenıigen vorhandenen

Quellen stellt Hotzelt die wichtigsten Ereignı1sse ZUSAamMmInNenNn nd behandelt fur
jeden dieser beiden Ahschnitte gesondert das Verhältnıs OIl Staat und Kırche,

Ztschr. K.-' LAIL 23
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dıe hierarchische Organisatıon der Kırche, dıe Beziehungen den in Palä-
stina ansässıgen schismatıschen orientalischen Kırchen und dıe Gestaltung des
relıgı1ösen „‚ebens 1n en Kreuzfahrergemeinden. Dann wıird jedem der 292

sSınd 1n der ersten Periode, 1 xıl lateinıschen Patrıarchen eın
eigener Abschnitt gew1dmet, In em uber dessen. Erhebung der Wahl Z
Patrıarchen und uüber die hervorragendsten Begebnisse seiner Amtstätigkeıt
berichtet wıird. So erhalt Ial zuverlässiıge uskun über den Aufbau der
Hierarchie 1m Patrıarchat Jerusalem, uüber dıe kirchliıchen Besitzverhältnısse
und die sich daraus 1m etwaıgen Kriegsfall ergebenden Verpflichtungen, ber die
Bedeutung der einzelnen beruhmten Kultstätten in Jerusalem nd Bethlehem
für die Entwicklung des relıg1ösen Lebens, uüber das Reliqujienwesen, uüber die
Tätigkeit der abendländıschen Mönchsorden, uüuber dıe pannung zwıschen den
geistlichen Rıtterorden und der übrıgen kirchlichen Organisatıon, uüber die
eNSE Zusammenarbeıt des Patriarchen mıiıt der Krone und den sıch daraus
gebenden posıtıven und negatıven Folgen, aber auch uber cdıe schweren polı-
tischen und moralıschen Fehler, dıe schließlich A der Katastrophe Vo 1187
uhren mu ßten. Hierbe1ı und beı dem endgültigen erlust der tellung W OS
ohl mıt 28081 schwersten, daß dıe Aufgabe der Verständigung mıiıt den 1m Lande
vorhandenen östlichen Kırchen nıcht bewältigt wurde und dadurch Or allem
die Chance der Verbindung mıt en ZU eıl nestorlanischen Mongolen
die Sarazenen verlorenging.

Ochte INa  — ZzZuerst vielleicht bedauern, daß o1lize seine Untersuchung
grundsätzlich €  auft das Schicksal der lateinischen Kırche ın Palästina beschränkt,

ergibt ch doch gerade daraus eın abgeschlossenes Bıld jener seltsamen
und tragıschen Berührung der abendländischen FKorm der christlıiıchen Religion
mıt ıhrem ternen Ursprungsland, sodaß che Forschung em Verfasser für dıe
enitsagungsvolle Kleinarbeıt A dem spröden Stoff Anerkennung zaollen
un dem Erscheinen der weiteren eilbände erwartungsvoll entgegensehen
annn

Ernst Refike

M G b Die mittelalterlichen Kommentare ZULE Paolıitık des
Arıstoteles (Sıtz.Ber. Bayerischen Akademıe der Wissenschaften, Phılos
hıstor B ahrg. 1941 Bd 11 Helit 10)
In der vorliegenden Studıe ellt Grabmann diıe geschichtliche Entwicklung

der mittelalterliıchen Kommentare ZU Paolıtik des Aristoteles ın einer lıteratur-
dıe sowochl einen Überblick ıL.Der e Behand-geschichtlichen Übersicht dar,

lung dieser kommentare 1ın der bisherigen ForschunS als auch, WI1]Ee in
allen Untersuchungen Grabmanns, eine Sıchtung und harakteristik des bıs
Jet handschriftlich vorhandenen Materı1als bietet

Diıe Studıe 7 mıiıt der Besprechung der Polhıtikkommentare 4AUS dem
1E Jahrhundert, en beıden erken Albert dem Großen und Thomas VO

e1n. Jnter Auswertung der einschlägigen Untersuchungen besondersAquin,
on Pelster, Scheeben, Rohner nd Meersseman neıgt Gr dazu, den Kommen-
tar Alberts des Großen 1n chie etzten Jahre dessen Wirksamkeıt Ve'

egen und dem Kommeniar VOo Albert die Priorität gegenübher dem Kommen-
tar ÖOIl Thomas ZUuUuZzZuUuUerkennen, obgleich Albert ın seıner Auslegung ch der
für Thomas charakteristischen Quaestionenform hbedient und die sonst
ıhm gebrauchte paraphrasierende Methode der Lirklärung hat allen assen.

Was den Politikkommentar VO Thomas anbetrifft, gıbt GrT. die vo.
ihm schon früher getroffene Feststellung uber den Umfang des on 'Thomas

und über dıe lıb I11,elbst stammenden Teıles (bis einschl. hıb. 111, lect 6)
lect einsetzende Fortführung der Erklaärun durch Petrus on Auvergne wıe-
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der. Als Abfassungszeit. für den Kommentar VO. Thomas omm das Jahr
A, In Betracht, kaum eher, weıl Petrus VOIN Auvergne ın dieser Zeıt Schuüler
VO. IThomas SCWESECH ıst. Offen bleıibt die rage, ob Agidius VOIl RKRom eıinen
kommentar ZUrTF arıstotelischen Pohtik verfaßt habe Hier SC  1e sich Gr. den
Darlegungen ONn Gh Brunıi 1936 a der In einer Kavenner Handschrıiuft einen
ANONYINEN Politikkommentar gefunden hat Dieser olg quf den sicher echten
Rhetorikkommentar des Ägidius un ist möglıcherweise dessen Poliılikkom-
mentar, der ıhm seinem frühen 10graphen ordanus de Victore auch
zugeschrieben wiıird. Die polıtıschen Lehren des Arıstoteles hat jedenfalls Ägi
dius 1n seiner Schrift De regımıne prıncıpum verarbeıtet.

.=  O erstien Vorlesungen über die Politik des Arıstoteles wurden AIl der Pa-
r1ser Artistenfakultät gehalten. Zu iıhr gehört Petrus VO  o Auvergne, VO dem
qußer se1ner Vollendung des thomistischen Kommentars eine ın Quaestionen-
'\orm gehaltene Erklärung des arıstostelıschen l1extes herrührt, _ über deren -
danklıche Selbständigkeit Näheres noch nıcht gesagt werden ann ach
Glorieux So ch 3881 zweıter, ebenfalls sıch der Quaestionenform bedienender
Kommentar ın Bologna befinden

Der Vertreter des Averroismus in Parıs, Sıger VONn Brabant, hat, W12€e au
den Vo Gr angeführten Notizen des Pilerre Duholis hervorgeht, aqauch einen
Kommentar ZUTFr qarıstotelıiıschen Polhitik verfaßt, der abe noch nicht wıeder-
gefunden 1st. Seine Entdeckung würde ur cıe Zusammenhänge zwıschen Mar-
hius von adua, em Verfasser des Defensor pacıs, mıiıt dem Jateimıschen Aver-
rOo1SmMUS qufschlußreich sSeIN. Abschließend bespricht Gr. kurz den in eine
Handschrift der Stadtbibliothek ZU Bruügge enthaltenen ANONYINCH Polıtikkom-
mentar, der W allerand 1in seınen Studien uüuber dıe Werke des 1  er
von Gourtrai diesem fälschlıch zugeschrıeben wurde:;: einen ANOLLYINECH 1in einer
vatıkanischen Handschrift überlieferten Politikkommentar; den einem (O+
dex der Ambrosiana gebotenen ANOHYVINCH Politikkommentar, der ch on den
arıstotelıschen Anschauungen 4l wichtigen Punkten distanzliert; un endlich
den INn einer (Q)xforder nd Londoner Handschriuftft enthaltenen ANONYMEN KOom-
men Z Polıtik, dem die Schrift De regimıne princıpum des Ägidius
Raom vorausgeht.

den Politikkommentaren des 14 ährhunderts werden cie W alter
Burlaeus, Johannes Buriıdanus, Nıkolaus TESME und Heinrich Totting
von Oyta, unter Wiedergabe rTeicher Texiproben, Gr ausfüuhrhe be-
sprochen. Der Kommentar de W alter Burlaeus ist ungedruckt geblieben, aber
in einer Fülle Handschrıiften, von denen Gr 14 zusammenstellt, überlie-
fert 1E Politikerklärung VO Burlaeus zıie nicht sechr quf 1ine selbstän-
dige Problemerfassung 2881 Hand de arıstoteliıschen Textes, aqals quft die schul-
mäßıge, übersichtliche Darstellung der qrıstotelischen anken ab, wıie GrT.
A der auf dıe Quaestionenbehandlung verzichtenden, dafür sıch der eintachen
Kommentierungsform bedienenden Technık der Erklärung deutlich macht
Anders ist der Politikkommentar des auch 1r dıe Durchsetzung des Artıstote-
hsmus aml en deutschen Universitäten einflußreichen Johannes Buridanus H-
halten, der 1ın mehreren Drucken vorliegt. Der Kommentar ist ın Quaestionen-
form gehalten, und der arıstotelische Wortlaut gıbt en Anstoß für die mıt
seliner Interpretation entwickelten eigenen sozialpolitischen, kühnen und selb-
ständıgen Gedanken.

Seine noch nıcht erfolgte Untersuchung urde für die Staats- und Gesell-
»haftslehren des Nominalismus besonderer Bedeutung Se1IN. Die ach-
wiırkungen Vo  - Buridanus lassen ıch a  x.  I dem schon em Jahrhundert AN-

gehörenden Ethikkommentar des Andreas VO Schärding eststellen. Der unter
seinem amen gehende Politikkommentar stellt nıcht eın selbständiges Werk
dar, sondern cdıe Abschrift des thomistıischen Politikkommentars, mi1t dem
eigene Erläuterungen verbunden werden.
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Als Typ der spätscholastıschen Aristotele:%deutung tuhrt Gr. den Tst kürz“

ıch hinsıchtlich seiner phılosophıschen un naturwıssenschaftliıchen edeu«-
tung herausgehobenen Nıkolaus VO Oresme VOTL. Er hat 1mM Zusammenhang
mıit den wissenschaftlıchen Plänen Karls VO Frankreich neben anderen
arıstotelischen Werken dıe Polıtik 1Ns Französische  ! ubersetzt und mıt einer
französıschen Kommentierung versehen. Nach den Untersuchungen VOoO. De-
hisle ıst das Handexemplar des Nıkolaus OIl TesSmMe von seiner Politik- un:
Ökonomikübersetzung erhalten. Der französıschen Übersetzung der Politik
lıegen WI1I€e beı den andern Schriıften nıcht der griechische Jext, sondern altere
lateinische DZW. griechisch-lateinische Übersetzungen ugrunde Der auch SC
druckt vorhandene Kommentar VOo 1Kolaus ıst eın durchaus gelehrtes, AI}-
dere Poliıtikerklärungen, besonders ıe VO Albert und IThomas, heranzıehen-
des, nıt einer V Zıitaten 4AUS der klassıschen Liıteratur, den Kırchen-
väatern, aqarabıschen Schriftstellern nd zeitgenössischen Sozilalschriften RC
schmucktes W erk, das 4AUS den ext erläuternden Glossen und Zeıitfragen be-
andelnden. Ei:xkursen besteht

Von Heinrich Totting Oyta, dem Vertreter des Thomısmus VOT allem
1n Prag un: Wıen, ıst nehen anderen Erklärungen arıstotelischer Schrıften
ebenfalls e1IN Poliıtikkommentar erhalten. ber die Kraft der selbständıgen
Problementwicklung fehlt hier; kommt dem Vertasser VOT em auft cıe
Herausarbeıtung de arıstotelıischen Gedankenganges Die Bezeichnung dıe-
SCT kurzen Kommentierung läuft deshalb auch sachentsprechender unter dem
Namen translationes.

Das Jahrhundert hat 1M Sanzen keine größeren selbständıgen Aristote-
lesbearbeıtungen mehr hervorgebracht. Die spekulatıve Fähigkeıt ıst erloschen.
Die Bearbeıtungen des 15. Jahrhündert sehen iıhr Ö1e ın der pädagogıschen
Aufgabe, 1ın dıe edanken und Schriften des Arıstoteles elbst einzuführen.
Das geschieht urce knappe, uübersichtliche Zusammenstellungen und kompen-
dienartige Bearbeıtungen der arıstotelischen Schrıften. Außer dem ‚ın einem
Münchner Codex überheferten ANONYVINECH Polıtikkommentar, der Tur cdiese
spätmittelalterliche Aristotelesbearbeıtung charakterıistisch ist, bespricht GT
dıe Abbrevlationen des deutschen Dominikaners Johannes Krosbeın, der „eIn
Aristotelesabbrevıiator großen Stils‘‘ SEWESCH ıst Dagegen zeıgt der der Mıtte
des Jahrhunderts angehörende Kkommentar des Johannes Versor, Professor
all der Parıser Artistenfakulta und vielleicht auch 1n Köln, wieder selbstän-
ı1gen Charakter. Versor, dessen Kkommentar 1n einem Wiegendruck der Münch-
1Ner Staatsbibliothek enthalten ıst, kommt nıcht Nnu auftf diıe Erfassung n  &©
Gedankenganges der Polıtik, sondern auch auftf cdıie kritische Stellungnahme
andern Arıstotelesdeutungen und VOTLr allem auf dıe selbständiıge Behandlung
der einschlägıgen politischen, kirchenpolitischen nd sozlalen Trobleme, wie

ın der Miıtte des Jahrhunderts bestanden aben, all,. Vıele von Gr. bel-
gebrachte Textproben belegen dies.

Den Schluß der vorliegenden Untersuchung bıldet der Hınwels auf dıe
durch en iıtalıenıschen Humanısmus des Jahrhunderts gepflegte Beschäf-
tıgung mıt Arıstoteles. e 01g nıcht mehr den en Übersetzungen der olı-
hık, sondern der On Lionardo Bruniı hergestellten. Das gılt fur die knappe,
im übrıgen en Kkommentar Thomas qufnehmende Erläuterung Vo ‚udo-
VICUS Valentia on Ferrara, für  (n den Kommentar Vo Gullelmus Becchius und
den VO  - Donato Accıaiuoli.

Dıe Gr. vorgelegte Arbeıt bringt einen weıteren aufschlußreichen BeI1-
rag ZUTLE Geschichte des mittelalterlichen Arıstotel1ısmus. Dieser vorwiegend
literaturgeschichtlich orientierte Überblick ıchtet und ordnet miıt der SOUVEeT.
nen Beherrschun der ungedruckten und gedruckten Quellen, die Gr eigen ist,
das Materi1al. Dabei wıird auch dıe weitergehende rage ach der Bedeutung
der aristotelıschen Staatsauffassung für cCıe mittelalterliche Polıiıtik und Staat
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Te gestehlt, wIe sS1E Gr. selbst beı anderer Gelegenheıt ZUrT Darstellung gC-
bracht hat. Für jede erartıge problemgeschichtliche Arbeiıt bıldet Gr.s Bericht
ber dıe mittelalterlichen Politikkommentare den nıcht umgehenden el
faden nd Wegwelser, den ina  — miıt größtem Dank AUS der and legt

eliler eınho

Kır sch, Johann Peter Kirchengeschichte I1 Band Halfte Vom Anfang
des P Jahrhundert biıs ZUT Mıtte des S Jahrhunderts, bearbeiıtet on
ohannes Fn steiıiner, Sr 8° 564 Seıten, Freiburg 1. Br. 1940, Her-
der, geh 14,80, geb
Im Rahmen der Kırsch herausgegebenen, für eIN breiteres Publıi-

kum berechneten viıergeteilten Kirchengeschichte ist der das Miıttelalter ehan-
delnde Band wohl ersten ale In der Geschichte der Dıszıplın iın
Zwel Halbbände quf- nd dıiese verschıedenen Bearbeitern zugeteılt worden,
V denen der zweıle an hıer vorliegt. Schon daraus un weıterhın 4US

der Wahl des Bearbeıters, des besonders durch seine verdienstvollen Arbeıten
ZUr Geschichte des Konstanzer Konzıls bekannt gewordenen H ollnstei-
ID erhe. deutlich, 1n welchem Maße Gewılcht nd Bedeutung der ErtTIOor-
schung des Spätmittelalters In der Gegenwart gewachsen sınd In em ema
„Dıe Kırche 1m Rıngen 138801 die christliıche Gemeinschaft“‘ wıll der ert. den
inneren Gehalt des behandelten Zeitraums zusammen({Tfassen, 1ne wen1g
glücklıche Formuherung für den Begınn der Epoche der Indıvidualisıerung der
geschichtlichen Kräfte Denn einmal ist da sozlologısche Problem der (1emeıln-
schaftsformung und -bildung grundsätzlich das Thema K
geschichte 1m Gegensatz eiwa ZzuU Dogmen- un Frömmigkeitsgeschichte,
dann nußte 1m vorlıegenden Abschnitt wohl gerade dıe rage des aTrI q |
der großen mittelalterlichen Gemeinschaftsbiıldungen und der dadurch entbun-
denen Anstöße einer eueN Entwicklung ım Vordergrund stehen Das ze1g
auch der Aufbau des Hollnsteinerschen Werkes selber Denn mıt jener ragı-
schen, geschichtsphilosophischen Betrachtungen reizenden 1gur des elt-
beherrschenden Innozenz 111 se seine Darstellung 1in und muß sıch ann
doch sehr hald der Behandlung des Tiefstandes der außeren Macht und der
Krise der Kırche zuwenden. Daraus ergıbt sıch auch dıe große en
In der ahbendländischen Geschichte als das beherrschende Hauptthema dieser
Zeıt

Denn dıe Geschichte der herkömmlicherweise ‚„„Mittelalter““ genannten Zeiıt-
SPanne, dıe ıinhaltlıch Urc. cdıie Rezeption der Antıke und mit ihr des Chr-
stentums durch dıie Jungen germanıschen, romanıschen und slawıschen Völ-
ker Europas bestimmt wiırd, glıedert sıch selbst ın en unter mannigfachen
Sturmen sıch vollzıehenden ersten Aufbau bis den außeren un inneren
Höchstleistungen der staatlıchen un kirchliıchen Macht dıe Wende des 13

Jahrhundert nd ın den sich nach diesen Höhepunkten OCchnell ent-
wickelnden Zerfall der Finheitskultur au den offenbar in ıhr selber bereıts
enthaltenen Zersetzungskeimen, Aber cdiese einerseıits als Auflösungserscheı-
NnunNnsSsecH anzusprechenden organge bılden andererseıts den en für die Ent-
stehung einer 211 Welt, die allerdings ıhre abschließende Gestalt H1s heute
noch nıcht gefunden hat. Und daraus, daß die urzeln der Gegenwart 1n jener
Zeıt lıegen mıiıt ihren Problemen des neuen Weltbildes, des beginnenden allo0-
nalısmus, zugleich auch der ersten ‚„„‚demokratischen“‘ Gedanken, der siıch 1m
Nominalısmus ankündigenden Wendung des philosophischen Denkens ZUT Be-
wußtseinphilosophiıe un schließlich der sıch durch dıie religı1öse Ausprägung
der natıonalen Besonderheıten bahnbrechenden Konfessionen, ergıbt sich die
Schwierigkeıit der ‘ historıschen Bearbeiıtung und Beurteilung dieser Epoche,
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dıe heute 1n Angesicht der Ansätze und ämpfe I1 diıe Bildung On neuen
Gemeinschaftskulturen In einem hbesonderen 16 erscheinen mu Bedingt
durch die Aufhellung der geschichtlichen Zusammenhänge des Spätmittelalters
mıt der Reformation scheıint neuerdings In der kathohlischen Geschichtsschreıi-
bung neben der SONS geubten tradıtionalıstischen Darstellung und Auffassung
des Geschichtsverlaufes siıch eine der protestantıschen Abfallstheorie entispre-
chende Geschichtsanschauung einzubürgern, dıe natürlich mit umgekehrtem
Vorzeichen 2  auf dıe Reformation un ihre Vorbereıtungszeıt, hen das Spät-
miıttelalter, angewende wIıird. Denn die UTLC den katholischen Standpunkt be-
dingte einseltige Belastung eıiner Epoche mıiıt dem Odiıum der Verfallszeıt C1-

möglıcht andererseıts eine vorurteilsfreiere Betrachtung der einzelnen sC-
schichtlichen orgänge innerhalb dieser L.poche, die die Fesseln des ogma-

gebundenen Geschichtsbildes wenigstens für einige Ausschnitte au dem
Geschehen ockert, sodaß cdıe Konturen 1mM einzelnen schärfer hervortreten
und der volle historische Spannungsgehalt wenigstens teilweise siıchtbar WOI-
den kann. Obwohl u11l Hollnsteiner dıe eıgenen geschichtsphilosophischen Vor-
ausseizungen 1n diesem Sınne vielleicht nıcht durchschaut un seine Ansätze
ZU echter historischer Kritik und Tiefenschau sıch noch In CeNSCH Grenzen hal-
(EN.; kann I1a doch in gEWISSET Hıinsıcht quch 1eSs se1ın vorhegendes Werk
als einen der Zeugen eines Fortschrittes der historischen Arbeıt 1im Katholıizıs-

uüuber Traditionalismus un Pragmatısmus hinaus ansehen,; für den wohl
das schone uUcC. VO Q über dıe Reformatiıon als das hervorragendste
Beispiel ın etzter Zeit gelten dürfte

Dieser Fortschrıtt wiıird deutlich beı einem Blıck quf den Unterschied der
Betrachtungsweısen der beiden Hauptteile, quf die WI1Ie bereıts angedeutet

Hollnsteiner den Stoff verteilt. Der erste Teil, der die Kırche auf dem Ohe-
punkt ıhrer außeren achtentfaltung darstellt, ist vorwiegend in einem Stil
gehalten, der vorzieht, dıe Behandlung der tragıschen pannungen und der
dunklen Hıntergruünde der Geschichte der christlichen Kırche, 1e NıcC. ın den
Rahmen der Juristischen Konsequenzen SseINEeSs Geschichtsbildes hineinpassen,

vermeiden. Wenn der ert. auch die ıunte Fulle der geschichtlichen Fr-
scheinungen jener Wendezeıt: eiwa diıe spateren Kämpfe zwıschen den Päpsten
und Kaısern, e etzten Kreuzzugsunternehmen und dıe Grunde fur ihren
hhlıeßlichen Mißerfolg, das Übergleiten der kırchlichen Vorrangstellung des
Keiches 2881 Frankreich, den! Reichtum des innerkirchlichen Lebens ın der WEI-
tieren Ausbildung der ehre, des Kultus nd der Verfassung, dıie Entstehung
der JEUCIH en. nd die Organisatıon der Wissenschaften ıIn den Universi-
taten und vieles andere mehr sehr eingehend schildert, (} muß dem (janzen
doch vielfach das Gepräge echter Lebendigkeıit ehlen, weiıl das mıt der Sache
einmal gegebene Gegeneinanderstreben und -wirken der geschichtlichen Krafte

WwWI1ıe das besonders beı der Behandlung der relıgıösen Volksbewegungen d‚ie_—
r Zeit- und OFr allem be1ı der Auffassung der Entwicklung des Franzıskaner-
ordens auffallen muß nıcht in vollem Licht erscheinen kann. Anders VeTlT-

halt sıch dagegen doch mıiıt dem zweıten Teıl, der in breıiter Ausführlichkeit
das babylonısche xıl des Papsttums .ın Frankreich, dıe sıch daraus in dem
großen Schıisma ergebende schwere Krise der Kırche und miıt besonderer Liebe
die Zzu ıhrer ehebung abgehaltenen Reformkonzılıen mit ıhren kirchenpoliti-
en Auswirkungen nach en Seiten mit vielen bezeichnenden und inter-
x  anten Einzelheıten behandelt. utf chrıtt und Tritt kann nan CS hier spuren,
daß der V{I. hiıer 4 US dem Schatze eıgener Forschungen quf Grund selbständıi-
SCr Beobachtung und Beurteijlung der (030| ihm durchforschten und <}  4AU*

gewertelten Quellen schöpfen kann. Das rıt allem darın iın Erscheinung,
da e Hollnsteiner gelungen ist, dıe sıch durch alle dıe vielgestaltigen Erschei-
nungen dıeses geschichtlichen Gärungsprozesses hindurchzıehende und S1E etzt-
lich hbestimmende geistige Größe 1n ihrer vollen Bedeutung herauszustellen:
näamlıch den Nominalısmus miıt seıinen religiös-theologıschen, politisch-sozi0lo0-
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gischen nd philosophisch-weltanschaulichen Konsequenzen. Denn indem er
Nomiinalısmus das einzelne vor das Universelle un: Allgemeine tellt, bereitet
2 den Boden und wıird s() um Ausdruck fur  a alle die ewegungen, die en
G  nd der mittelalterlichen Ganzheitskultur durch dıe Betonung der Rechte
nd des Schicksals des ndıyıduums verlassen. Zweiıfellos wird damıiıt dıie Be-
eutung dieser Geistesströmung des Spätmittelalters miıt Recht hervorgehoben,
{ällt doch qauf diese W eise auch uf dıe gelistige Vorbereıtung und Entstehung
der Renaissance 00 interessantes Licht uch die spätmittelalterliche mystische
Bewegung ınerseıits relıg1öse Reaktıon SCSCH den Nommalısmus, anderer-
seıits dem gleichen Zwange Zu Entwicklung der Individualität auftf rel1g1ösem
Gebiete unterliegend ve dıe verlorene Einheıt nıcht wilederzubringen,
SO erfährt die neuerdings immer mehr vertretene These VO der Kontinuität
der Entwicklung des Spätmittelalters T' Renaılssance durch dıe Beobachtungen
Hollnsteiners qauf d1iesem grundlegenden Gebiet ıne erneute schöne Bestäti-
Suns Das moöchten WIT) — uber die vielen hervorzuhebenden Einzelergebnisse
besonders des zweıten Teıls, aber auch uber alle notwendigen Einwendungen
gegenüber mancher Verzeichnung des Bildes hinaus qals den eigentlich
bedeutsamen wıissenschaftlıchen Ertrag dieser arstellung Hollnsteiners all-
sehen.

Unter pra  ıschen Gesichtspunkten ist schließlich auch noch das beigege-
hene eingehende besonders auch die aqausländıschen Arbeıiten berücksichti-
gende Literaturverzeichnıis hervorzuheben; durch das der Leser des Holln-
steinerschen Werkes In dıe ıissenschaftlıche Arbeıt 28 dem dargebotenen.
bestens eingeführt wırd

InNns Retike

Se1di1mayer, Mıchael, Dıe Anfänge des Großen abendlän-
dı INn Spanıische Forschungen der Görresgesellschaft,
hrg Vo ıhrem spanıschen Kuratorium Eichmann, H Fınke aaaa
Honnecker } Reihe I[lL, 3E Münster/WestHf., Aschendorffsche Verlags-

buchhandlung, 111 Ul. 374 5 Gr. 80

Das Buch gliedert S1C. In dre_im ;I‘eile. Der ersie nd wichtigste erortert die
kirchenpolitischen Hauptprobleme der AnfangsJjahre des Großen abendländi-
schen Schismas (S 1—93); der zweıte bietet ıne eingehende archivalische Be-
schreibung und quellenkritische Beleuchtung des umfangreıichsten Aktenbe-
standes ZUTF Schismageschichte, nämlıch der 1m vatıkanıschen Archıv befind-
ıchen S08. T1 de Schismate S 97—228); 1m drıtten wırd eine. ansehnliche
Auswahl VON Quellentexten ZUTF Schismageschichte, soweıt S1E 1 ersten eıl
behandelt wird, aus den Archiven Barcelona, Rom und Parı erstmals VEl -

öffentlicht S 229—362).
Die fünf Kapitel des ersten Teı:les wollen keine zusammenhängende

Geschichte der Schisma-Anfänge schreıiben; S1e stellen 1elmehr DUr ausge-
waählte Kapıtel derselben dar. Dem ert. geht darum, iıne Menge [0)41 blis-

&O  z ihm ıneher unbekannten Einzeltatsachen un eue€eEN Beobachtungen,
langJjährige Durchforschung des umfangreichen Maternuals spanischer Herkunft
ın den sogenannten Archiıven erschloß, in das bisher ekannte ild der
Entstehung es Schıismas hineinzuverweben, manche Teillinien desselben Zu

berichtigen und DEUE, die tatsächlichen Geschehnisse und ihre Zusammenhänge
schärfer erfassende Sehweilsen aufzuzeigen. Im ersten Kapıtel rO. uerI-

dings dıe rage nach der Gültigkeıit der folgenschweren Papstwahl CIn

April des Jahres 1378 auf. Im Gegensatz Z den alteren und neueren Autoren,
s1ıe bejahen, und Zzu jenen, die sıe vemeinen‚ omMm der Feststelhu_1g‚\
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daß Nal uberhaupt auf ıne restlose Klärung der Wahlvorgänge verzichten
MmMusse. Den Rechtsanspruch des au jenem Konklave hervorgegangenen Pap-stes Urban VI qauf dıe ]1ara könne 1a daher nıcht auf _ den ahlakt
selbh si grunden, sondern MUSSe ıhn iın den Begebenheiten nach demselben
verankert sehen. DIie Kardıinäle hätten namlıch durch Nichtbetätigung ıhres
Einspruchsrechtes un: ıhr sonstiges Verhalten praktısch iıhre Anerkennungdes Kırchenoberhauptes ummnm Ausdruck gebracht. Ihre Schuld 4al dem
wenıge Monate nachher erfolgenden Bruch miıt ıhm und em daraus ent-
stehenden Schıisma steht uch für fest, er hbetont aber, daß das Zurückver-
langen der Kardınäle nach Avıgnon und das Bestreben Frankreichs, den apswıeder ıIn seline Nähe bekommen, durchaus nıcht qls wichtige Ursachen
der paltung angesehen werden könnten, W1€e das bısher fast gemeınhın Bchehen sel. Im Lıichte seiner Quellen sıeht den Hauptentstehungs-grun des Schismas ıin der unglücklichen, krankhaft veranlagten Persönlich-
keıt des neuen /Papstes, On dem in lebendiger un greifbarer Schilderung1n weiıt anschauliıcheres ıld 7 A entwerfen VeEIMAS als das bisher Je geschehenkonnte erg uch das Vorwort (S VII f} mit der psychographischen Deu-
Lung der Gesichtszüge un Gestalt Urbans auf TUN:! der Reliefs seinem
darkophag. Emne füur dıe damalıge Zeıt sechr merkwürdige kırchenpolitischeStellungnahme bezogen AL Anfang des Schıismas die 1er chrıstlıchen Reiche
der ıberischen Halbinsel (Kastilien, Aragon, avarra un Portugal). S1e VeI-
hielten sıch neutral, h 5 S1e anerkannten 1 Gegensatz en anderen
chrıstlıchen Staaten weder den einen noch den anderen Papst, sondern be-
wahrten, vıe Inan S  e „I E Im zweıten und dritten Kapıteluntersucht der ert. A and hauptsächlıch der Labri de Schıismate (s unten!)dıe Indıfferenzhaltung der beiden damals fuhrenden Staaten Spanlens, Kastı-liıen und Aragon. Es wıird In fesselnder. Weise gezelgt, wıe die Ansprüche der
ZwWwel 112 dıe Rechtmäßigkeit sıch streıtenden Päpste seıtens dieser Staaten
peinlıch n  u geprüft, Ww1€e kastılısche un aragonısche Gesandtschaften nach
Rom und Avıgnon abgeordnet, zahlreiche ugen- und Öhrenzeugen eingehendverhört wurden nd W1e das qauf solche W eıse gesammelte Rıesenmaterial als
Unterlage verwertet wurde ur monatelange Prozeßverfahren mıiıt schr statt-
ichen Aufgeboten VO Zeugen, Advokaten, Gutächtern und Richtern, die
rundlage für eine endgültige Entscheidung Z finden, Schließlich traten heide
Staaten ZUIN aps In Avıgznon uüber, wobel kiırchenpolitische W unsche und
f bzw. die besseren Aussıichten auf Erreichung derselben beim anzuerken-
nenden Papst i1ne bedeutsame Rolle spielten. Diese Indifferenzpolitik der
nıer und ihre allgemeiın-kırchengeschichtliche Bedeutung wurde bisher noch
VOoO keinem Schıismaforscher deuthch herausgearbeitet WIe VON We-
niger anzıehend g1ibt siıch zunachst das vierte Kapitel. Irotzdem ist sehr
jehrreich, enn vermittelt tiefe Einblicke in cdıe Gedanken- un Gefühlswelt
jener hochgehenden Zeıit, 1aßt die geistigen Kräfte, die sich mıteinander maßen,
erst richtig erfassen un: umreıßt plastisch ihren iıdeengeschichtlichen Hınter-
grund. Die sehr umfangreiche Streitschriftenliteratur der ersten SchismajJahre,
die In diesem Abschnitt ausgebreıtet und gewürdiıgt wird, erinnert 1n mancher
Hıinsıcht C  2801 jene AaUS der Zeıt des Investiturstreites. Das ohl wichtigste Er:
gebnıs ihrer mühsamen Durchforschung, die einen staunenswert zahen
Fleiß wandte, nd NneuUe€e Ausblicke auf dıe Entstehung des Konzılıarıs-
5 Gegenüber der noch immer herrschenden Vorstellung, daß die eigent-lıchen Schöpfer der konzıliaren Theorie die beıden deutschen. Magıster Konrad
VO Gelnhausen un Heinrich VO Langenstein Sewesen se]len, indem S1IE demo-
kratische een un namentlıch die Lehre VO der Volkssouveränität, WwWI1e S1e
Occam und Marsıliıus VO Padua entwıickelt hatten, quf den kirchlichen Be-
reich übertragen häatten, betont S nachdrücklich und, vıe scheınt, mıiıt HNem
Recht, daß dıie tieferen urzeln des Konziılgedankens schon iın das anrTr-
hundert zurückreichen. Als damal$ nach Jahrhundertelanger Pause dıe a}l
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gemeıne Kırchenversammlung wıeder einer häufigeren Erscheinung wurde
und alsbald er Gedanke VOoO Konzıl als der großen Gemeiminschaft er (‚lau-
ıgen Urc die arıstotelisch-thomistische Gesellschaftslehre, wonach alle Ge-
walt 1m Staat un: 1n der Kırche In der Gesamtheıt er Glıeder wurzele (neben
Gott a1s em etzten Quellgrund), weıtere Verbreiıtung fand, da bereıits, Ur-
teılt 37 War der Ansatzpunkt füur dıe Konziliarauffassung des späteren Miıttel-
qalters gegeben Andere Elemente kamen hinzu, die schon seıt 1200 sıch ent-
wickelnde Theorie der Kanonisten VO der Absetzbarkeit eines häretischen,
simonistischen oder lasterhaften Papstes Urc. 3801 allgemeınes Konzil un:!
mentlich dıe 1881 immer breıtere Schichten drıngende Forderung nach einer
Rückbesinnung auf dıe alte Kırche. Aus en diesen urzeln erwuchs der
Konzilsgedanke der ersten SchismajJahre, ul dann spater, nachdem furs
erste nıcht uUumm Durchbruch gekommen W ar und dıe Wiırren der Kırchenspal-
Lung immer unheılvoller wurden, einer zunehmenden Radiıkalisierung Z VOeI-
allen.

Der zweıte eıl des Buches ist AUuUSs gemeiınsamer Arbeit SS Uun! des
Ende verstorbenen Geheimrats Tof. Heinrich Finke entstanden; redak-
10nell ıst G1 ber ebenfalls Eıgentum des S .S Die umfangreiche und zugleich
wichtigste Materjalsammlung Ur Schismageschichte, die D4 bzw nach jetzıger
Zahlung 35 Bände $!L rı S chısm te  e die für diıe Zwecke des Kamp-
1es den römischen aps VO dem auf Seıte Aviıgnons streıtenden Sspanı-
schen Kardınal artın de Zalva angelegt wurde, konnte hıs ZUT Stunde 1Ur

unter schweren Hindernissen benutzt werden, weil S1IE 1m auie der Zeıt viel-
achnh iın Unordnung geraten W ar und dem Benutzer ıne Menge VO. archıvalı-
schen Rätseln (Herkunft, Eınordnung, Datıerung der einzelnen Stücke, aub-
würdigkeıt ihres Inhalts USW.) aufgab. Diese Schwierigkeiten weitgehend quf-
zuhellen, nıemand mehr berufen als die beiden Forscher, dıe sich jahre-
Jang mıt der Sammlung beschäftigt hatten SO tellen die Ausführungen dieses
zweıten Teıles des Buches VO. S in der at eiıinen verläßlıchen ‚„„kurzen Weg-
weliser‘‘ durch dieses 95  an  ucC. für alle Schismafragen‘‘ dar. Beigefügt sel,
daß 1n r gefertigtes Sachregıister den Librı de Schismate („Tabula“‘)
VOIN im 8 Band der Ol der Görresgesellschaft herausgegebenen „Gesam-
melten Aufsatze ZUT Kulturgeschichte Spaniens“‘ Spanische ForschungenLn der Görresgesellschaft, Reıihe, 1940 S 199—262) veTröffentlicht wurde.

Die 1m rıtten e1l des Buches gebotenen 'Texte tellen natürlich naur
ıne kleine Auslese u der Quellenfülle dar. 551e zurden der Einfachheit -
SC absichtlich ohne kritischen Apparat ediert un sınd eine anschauliche u-
stratiıon den Ausführungen des ersten Teıles

Da das er 5.S5, wıe A dem Vorstehenden ersichtlich ist, 1ne Reihe I}

Erkenntnissen zutage Ordert, bedeutet TUr die Schismageschichte
einen sehr wertvollen Gewıinn. Die Ergebnisse sind ın vorsichtiger, überlegter
Methode erarbeıtet nd OIl einem ruhıigen, diıe kirchlich-geistige Sıtuation es

Jahrhunderts SCHaAU kennenden Urteil e{ra Dessen siıchere Selbständıig-
keıt un! che solıde krıtische Haltung, che hınter der Sanzen Arbeit steht,;
machen den besten Eindruck.

O0Se. Oswald.

Vincke, Johannes, Dıe Hochschulpolitik der aragon1ı-
schen Krone ı m Mittelalter. Programm ZUIN Personal- und Vor:-
Jesungsverzeichnıs der Staatl. Akademıiıe ( Braunsberg, Sommersemester
1942

T ne wissenschaftliche Abhandlung, &©  ‚— a1s Beigabe einem akademı-

schen Vorlesungsverzeichnis erscheint, ma‘g kaum einen passenderen egen-
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$tand geben als einen, der Au der Geschichte der akademischen Schaulen BC-
NOIMNMeN ist. ZWar ist dieses eld schon vielfach bepflügt, q ber der iurch
seine spanıschen Forschungen beruhmt gewordene Verfasser AUuUSs der Überfülle
seiner Mater1almappen bıetet, ist doch eiwas Neues: seINe Schrift uber dıe
Hochschulpolitik der aragonischen Köniıge 1 und Jahrhundert enthält
eınen. S reichen Stoff, WwWIe I1a ıhn füur andere Länder dieser Zeıt bısher nıc.
fand. Sie kann er iınfolge dieser ungewöhnlich günstıgen Quellenlage dıe
Bestrebungen und Ziele, dıe die Herrscher jener Zeıten mıiıt ıhren Hochschul-
plänen 1im Rahmen ıhrer Gesamtpolıitik verfolgten, 4A2 Beispiel der aragon1-
schen Landesherren deutliıcher herausstellen, als INall das bısher fuür  me andere
Länder tun konnte So waächst der zunachst territorialgeschichtlichen nter-
suchung ıne allgemeingeschichtliche Bedeutung ZU, Die Hochschulen; 198881 die
CS sıch ler handelt un. deren wechselvolle Gründungs- und Ausbaugeschichte
WIr quf dem Hintergrunde der aragonisch-katalonischen Zeitgeschichte kennen
lernen, nd dıe Universiıtäten Valencıa, Lerıda, Huesca und Perpıgnan SOWI1e
die medizinısche Hochschule Barcelona. In eiTrac. JECZOSECN werden aber
auch amtlıche qausländıschen hohen Schulen, die In der behandelten Ze1i-

Spapne ON Untertanen der aragonischen Krone esuch wurden.
In dieser Zeitschrıift interessiert allem der L Nn h h

ıch Ertrag der Viınckeschen Arbeıt. Vor allem ıst CN das Stu dıum de
d ] E insbesondere der Dominı:kaner, das eine NeUe Beleuchtung

und dessen Geschichte wesentliche Ergänzungen rfährt. Von keinem anderen
an wissen WIT, daß se1ine Herrscher die studıerenden Ordenskleriker
Star. 1n ihre Obhut en oMmMEN natten WI1Ie S cıe aragonischen Landesherren
gelan haben D  .  %  ıs ging S  Sar weıt, daß den zahlreich 1l qausländische Hoch-
schulen (Paris, Toulouse, Bologna, Oxford) geschickten Mönchen iıhr Studium
urchweg on en Königen bezahlt wurde. F  H'  ug versteht sich, daß diese dabeı
iıhr eıgenes Interesse 1m Auge hatten; dıe werdenden und heimkehrenden Ma-
gister wurden fur dıe verschıedensten Staatsaufgaben verwendet, als Räte, Ge-
sandte, Inquıisıtoren, Prediger und Beichtväter A der Hofkapelle, Lehrer der
Theologie und des kan Rechtes AIl den Kathedralschulen des Landes Eıne
hbesondere Absicht verfolgt Köniıg Jakobh Il (1291-—1327) mit seiner weıitgehen-
den Förderung des ominikaner-Generalstudiums In Barcelona:;: diıe Domuinı1-
kanerkonvente seiner Länder ollten gesamtspanıschen Predigerordensver-
hand losgelöst nd Z einer eigenen aragonıschen Ordensprovinz inmen-

gefaßt werden, D  1n Ziel, das mıiıt der genannten Maßnahme in dıe ege geleitetund auch tatsächlich erreicht wurde.
Auch auf die Geschichte der theologiıschen Fakuliäten fallen Sn  Hen

unserer Abhandlung schr bemerkenswerte Streiflichter. Diıe alteste und bedeu-
tendste der aragonischen Hochschulen, die eigentliche Landesuniversität, Le-
rida, esa keine theologıische Fakultät, .h im Laufe der Zeıt als sehr
nachteıllıg erwles, . schon deshalb, weiıl der Strom der Theologiestudierenden
Ins Ausland, meıst an cdıie französischen Univer  ten Montpelher, Toulouse
nd Parıs ging. IDie späater gegründeten Uniyversitäten Perpıgnan und {iuesca
erhielten darum Anfang Al aUcC theologısche Fakultäten. ber der Papst
Klemens VI.) verlieh ıhnen eın Promotionsrecht. Als Franzose stand 1m
Bann der französichen Polıtik; a  e miıt der Verleihung dieses Rechtes 2801

diıe genannten Hochschulen Aragoniens franz  sche Herkommensrechte BE-
schädıgt, denn das theologische romotionsrecht üubten bıs dahın qaußer Ox-
ford nur die Fakultäten Parıs nd Toulouse. Desgleichen scheiterten e
schıiedenee Versuche, In Lerıda eine vollwertige theologische Fakulta Z CL
richten, AI Widerstand der avignonesischen Päpste. Erst 1432 gelang dies
erst damı erlangte Lerida das Ansehen einer Volluniversität.

Welch große Bedeutung dem kanonı1ıstischen Studıum damals
zukam, geht daraus hervor, daß die besuchtesten Fakultaten der aragonıschen
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Mittelalter
Hochschulen jene der heiden Kechte WAaren,;, VO. ıhren Studenten machten die
Klerker weıtaus den großten eıl AUS. Die kleine Hochschule O Perpignan

zahlte i 1394 alleiın bel 400 studierende Klerıker; davon oblagen 137
em Jurıistischen Studium, un Z W:  AT In der überwıegenden Zahl dem kanonti-
stischen. Auch die A den qusländischen Universitäten studierenden aragon1-
schen Kleriıker wıdmeten sıch zumeıst der Kanonistik. Wenn der Landesherr
gerade dıe angehenden Kanoniısten hesonders förderte, ann geschah das nicht
NUr, uln rauchbare Krafte TUr die Staatsaufgaben heranzubilden, sondern
auch, dıie Möglichkeıten des 1US CAaNON1ICUM staatspolitisch bestens UuSs-
schoöpfen ZU können.

Dıie OIl Erforschern der mittelalterliıchen Universitätsgeschichte, namen(t-
lich VOon Denifle, bisher verireiene These der überragenden Bedeutung des
apsttums 1r as miıttelalterlıiıche Hochschulwesen rfährt durch dıe ntier-
suchung Vınckes ıne Einschränkung. Das aragonische Hochschulwesen wenI1g-
stens verdankt seine Entstehung, Ausbildung und Pflege gut wI1e ausschließ-
lıch der Inıtiatıve der Landesherren. Nur 1im Hıntergrund erscheiınen hlıer die
Päpste.

Vinckes Arbeıt bestätigt LECHUEIN die alte Erfahrung: qals Historıker
In dıe Archive geht, ırd immer Neues zulage Ordern können. Das hbeweisen
auch die 15 Seıten Urkundentexte 1m Anhang, die a  Au dem Barceloner Kron-
archiv und dem Vatikanischen Archiv stammen und dıe der Verfasser erst-
mals 111 das Licht der Öffentlichkeit breıtet

Joset Oswald.

Josef OS wWal1d:; Rıga und G(Gnesen im Kampf die Metropoliian:
gewalt uüber die altpreußischen Bistümer. Beigegeben em Personal- und
Vorlesungsverzeichnis der Staatlıchen Akademie Braunsberg für das
W ıntersemester 942/43 80 Auslieferung durch die Bibliothek der
Staatlıchen Akademıe Braunsberg.
An einen „Frontabschnitt 1MmM amp zwıschen Preußentum nd Polentum,

Deutschtum und lawentum““ S 78) führt uns Oswald In seinem Ö  men-
fassenden Überhblick uüber die Metropolitanverhältnisse in den Bistümern Alt-
preußen (Kulm, Ermland, Samland, Pomesanien). Denn hinter den nıe erlah-
menden Bemühungen des Erzstuhles Gnesen, dıe Metropolitanrechte in
diesen Bıstumern, Or qallem ın Kulm ZUuU erlangen, tand der natıonale Herr-
schaftsanspruch nd Ausbreitungsdrang Polens. Solange der Ordensstaat, der
1m übrıgen I} einem Hereingreıifen irgend e1iner metropolitanen Jurisdiktion
In seine Bistümer wenig S  d  sen wollte, seine Macht ungeschwächt behauptete,
konnte (inesen gegenuber der rechtlich unanfechtbaren Metropolitangewalt
des deutschen Rıga N1C  ts qusrichten. Als aber mıt dem Thorner Frieden
1466 Teıle des Ordensstaates, darunter das AIn meılsten umstrıttene Kulm,.
olen. fiel, konnte (nesen seine qlten Bestrebungen mıt wachsender Aussicht
quf Eirfolg betreıben. Zu Hılfe kam deIl polnıschen Bemühungen die Reforma-
tion, die das Verhältnis der katholisch gebliebenen Suffraganate B de der

(1566) den Untergang desNeuerung geneigten Rıga lockerte und schließlich
haltıschen Erzstiftes im Gefolge hatte Nun wurde Kulm, vermehrt 1538348 den

polnischen eıl Pomesanıens, der Metropolitangewalt (inesens unterstellt (vor
1577 Ermland aber wurde dank der Entschlossenheıt des Bischofs Staniıslaus
Hosius (1551—1579) eın exemtes Bistum. ntier ETISChöpfender Auswertung des

ilweiser Heranzıehung nNneuUuenNn Quellen-ausgedehnten Schrifttums und mıiıt te
stoffes, namentlich für dıe spatere Zeıt, gıbt Oswald ıne klare und

verlässıge arstellun: dieses mitunter recht Verwickelten Rıngens, 1n das die
Polen Anfang eıne eıt größere Zielsicherheit und Zähigkeıt einsetzten

Friedrich Zoepil,als die Gegenselte,
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der Phılosophie Hrsg W olf Metzger / Forschgn Gesch un
Lehre Protestantismus ( Reıiıhe Bd 111 ’ Chr Kalser Munchen 1940
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Das Erstlingswerk des 1938 den Bergen abgestürzten Tübinger S1ifts-
repetenten ist 111€ beachtliche Untersuchung ZUT Theologıe Luthers, zugleich
der Absicht nach e1INn Beitrag Problem des theologischen Denkens uüber-
aup Es bewegt sıch 111 der freıliıch schlechtweg als Voraussetzung über-
NOININENEN Gedankenwel der dialektischen Theologıe Z deren Schülern
der Vf zahlt

ınk gıbt zunachst Rechenschaft ber Methode Er ıll Luther nıcht
motivgeschichtlich den vorgegebenen Gestalten des nıttelalterliıchen theo-
logıschen Denkens verstehen sondern 111 Zentrum der Theologıe des
Reformators ausgehen das qals 111 orıgınales Hören der bıblıschen Botschaft
Tklart werden muß Dıiese Ganzheıtsbetrachtung ınk nennt S16 PeEINeE
teleologısche Eirklärungswelse, weiıl Vo Ende her den Anfang Luthers
stehen ıll notwendig und s  ut solange sie ch INnmMer wıeder On der
hıstorischen Betrachtung befruchter und korrigieren 1äßt Dafin ıst Link auch
grundsätzlich en Er betont daß Se1INeEe Untersuchung .„„niıchts anderes

ber GEW1 als eINe Vorarbeıt fur ıe hıstorıische Fragestellung (S 69)
scheıint 1icht emer ı1ahen daß Qhese Methode schon se1ıt Jängerem on
verschıedenen theologıschen Voraussetzungen her bel anderen Lutherforschern

bel deeberg, ud Hermann oder W olf ausgesprochener- oder
ausgesprochenermaßen angewandt wırd

Dıie Notwendigkeıt dieser Methode wiıird 111 C1HeEeN krıt  chen Überblick über
dıe Haupttypen der Lutherdeutung erhartet S 6—77) Es wırd gezeıgt y

die einzelnen Forscher 111 der Darstellung des hıstorischen Werdegangs des
Reformators und der systematıschen Bestimmun des eigentlıch Reformato-
rıschen auseinandergehen Be1 jedem VOnNn ıhnen 1st dıe hıstorısche nier-
suchung, die Datierung des „Turmerlebnisses ON Ner theologıschen
Vorentscheidung uber das W esen der Theologıe Luthers mıtbestimmt V stellt
sıch cdıe Aufgabe, ‚„dıese Deduktion Au CINeEeTr schweigend mıtgebrachten Vor-
ausseizung bewußGt angefaßten Aufgabe P machen S 67) Von der
Mıtte der Theologıe 1Luthers her W1. @I: nach dem ilNeren Gewicht der
Luther aufgenommenen mittelalterlichen theologıschen Gedanken iragen und
dadurch ‚„ CINC groößere Zucht und Grundsätzlichkeıit 111 cdıe Frage nach der Be-
deutung und der Bedeutungsgrenze des theologischen LEirbes“‘ bringen, mıiıt dem
WITE Luther ausgestattet sehen (S 68) Im Einzelnen bringt diese Übersicht
ıulchts wesentlich Neues egenüber den schon vorliegenden Forschungsberich-
ien Wır brauchen eute 111 der Lutherforschung keine umfassenden krıtıiıschen
Forschungsberichte mehr, sondern Zusammenstellungen der bleibenden und

der Dıskussıon erharteien Forschungsergebnisse nach großen Gesichtspunk-
ten geordnet Was ist uüber Luthers Anthropologıe, ber Luthers Her-
meneutik oder Lehre VO der Kırche quf dem ganzen Felde der Lutherfor-
schung SCTIET Zeıt erarbeıtet? Daß 112 dıesem Abschnitt die Arbeıten
eebergs her dıie Anfänge der Theologıe Luthers keine rwähnung tiinden
ıst unverständlıich und s ıst bedauerlich daß der V{i gegenüber manchen
Yorschern, B gegenüber Holl, nıcht dasselbe Bemüuühen Verständniıs
aufgebracht hat, dessen ch spater beı der arstellung der mittelalterliıchen
Theologen als ahıg erweist.
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In einem neuen Abschnitt (S 7—1  ) versucht ınk „das eformatorische
In seliner spezifischen Eıgenar n bestimmen unter vorläufigem Ausschluß der
genetischen Betrachtung‘‘ S 69) Der Begrıiff der iustitia de1 passıva wıird da-
ur als Z vieldeutig abgelehnt S 11 f7 74) Lıink geht VOoO  - der Kormel sımul
1ustus et peccaltor au S1e ıst s Rechtfertigungsbekenntnis, ıIn em der lau-
en ausspricht ‚„„W1e er cdıe Sıtuation zwischen Gott und Mensch versteht,

: betend VOL Gottes Angesicht T1 77) Philosophische, vorwiegend
psychologısche und ethische Fehlinterpretationen der Formel werden abge-
wıesen. „„Das Rechtfertigungsbekenntnis sagt nıcht, WwIe der Glaubende A4US-

s1e sondern WO der Glaubende hinsıeht‘“ ( 99) Aus den bekannten Stellen
der Römerbriefvorlesung 515/16 die Phılosophen wird dann die nter-
scheidung theologischem und philosophischem enken qls Skopos fuüur das
Verständnıs der Theologıe Luthers erhoben (S 52—85 Ihe Beobachtung, daß
Luther „„dAUuS ziemlıch allen theologıschen Lagern Begriffe mitnimmt‘‘, stellt
cdıe Aufgabe, 1n seinem theologischen USCdTUC den tradıtıonellen Gehalt und
DES lebendige Interesse unterscheıden S 154)

Links Skepsıs gegenüber dem 1ustitia de1-Begriff hätte iıhn NUunN, SO sollte
Ii1LAI meılınen, veranlassen mMuUuSssen, dıe Kormel sımul iustus ei peecator mOÖg-
hchst gründlıch n interpretieren. ber das geschıeht nıcht. Auf 11UL Seıten
wıird dıe Formel, leıder mehr beschreibend als In der Korm eingehender nd
vergleichender nalysen der 1r 1E wichtigsten exte, entfaltet FrTruhere Stu-
dıen ber dıe Formel, VOT qallem Rud Hermanns ausführliches W erk (Luthers
EsSEC „Gerecht un Sunder zugleich‘“ 1930 verden DUT:  am Rande erwähnt.
O kommt C: daß Liınks guler Ansatz, das Zentrum der Theologıe uthers als
Ausgangspunkt einer Konfrontation miıt der scholastischen Theologie VOL:

ZU klaren, 1n seıner Ausführun: einseıt1ig und unvollkommen austfällt Dıe
therıischen Rechtfertigungs-hıer notwendige Krıtik AIl 1n Darstellung der Iu

ehre ıst hbereıts andern rts angemeldet worden (H Bornkamm, W Loe-
wenich,; Reffke) KSs genügt, S1€e anzudeuten: .1ın starker Hang ZUu 5ystema-
ti1sıerung verführt Lıink dazu, das Nebeneinander Ol effektiver und foren-
sischer Rechtfertigung beil Luther aufzuheben; über em Gedanken, daß die
„christliche Exıstenz“ nıcht sowochl In als vielmehr exira 105 lıege, treien
die Rechtfertigung als schöpferischer Akt Gottes und die Zusammengehörigkeit
VOo Innerem und Außerem fast völlig iın den Hintergrund; A die Stelle des
Rechtfertigungs 21 e I1 T1 das Rechtfertigungs die ın
der ımul-F)ormel eingeschlossenen eschatalogischen Gedanken Luthers, dıe
beım Vergleich naıt der scholastıschen Theologıe eıne wesentliıche Rolle spiıelen
mußten, werden Aur beiläufig erwaäahnt. Sta dessen wırd die Rechtfertigungs-
Te c& iıhrem Zusammenhang miıt dem christologischen und trinitariıschen
Dogma weıthın aufgrund ON Texten der Psalmenvorlesung 513/15

philosophische nd ethische Mıßdeutungen gesichert, eın Zusammen-
hang, der A eıl etwas konstrulert erscheınt.

Das weıtaus bedeutsamste Stuck des Link’schen Buches ıst der Abschnitt
111 Das Rechtfertigungsbekenntnis ıIn der Theologıe VO Luther S 166—350)
Hıer ıst 1n gründlıcher Quellenforschung und systematıscher Sauberkeıt eiwas
wirklıich Neues und gerade gegenüber der NEeU: katholischen Lutherdarstel-
lung Notwendiges geleistet! In 1ler Kapıteln werden die theologischen Systeme
des Thom1ısmus, Augustins, des Nominalısmus. und der ystık nach einem Je-
weıls wiederkehrenden Schema dargestellt. Zunächst wiıird iın großer Aufge-
schlossenheıt ‚„„der kerygmatische Gehalt‘‘ jeder dieser Theologıen herausge-
stellt. Im Anschluß daran wıird ‚„dıe philosophische Hilfestellung“‘ untersucht,
che der Thomismus beı Arıstoteles, Augustin 1mM Transzendenz-Gedanken plato-
nıscher Yorm, der ominalısmus In der formalen Logık und einer fast „phä-

ZU nennenden Erkenntnistheorıie, die ystık 1m platonisch-nomenologisch”
neuplatonischen Denken andeI1. Es folgt für  D jedes der ler Systeme aufgrund
SCHAUCI Quelleninterpretation und 388 Auseinandersetzung mit kathaolı-



Literarische Berichte un Afizeigen
schen Theologen der Aufwels, WIe AUuUsSs der phılosophischen Hilfestellung ine„philosophische Umklammerung‘“ geworden ist. Zwei Diınge kennzeichnen nachLink immer wıeder den Einbruch der Philosophie ın die Theologie: ‚„„‚Daß INa
AauUuS der Wırklichkeit Gottes 1ne Erklärung für den Ursprung eines Seins ndda ß 1a5n AUS ihr das Ziel der Vollendung eines Seins mMac daß INa  w} ott
ausahıter un eifectualıter Gott seın Jäßt, aber nıcht formaliter‘‘ (S 264) Zu-
tetzt wird mıt reichlichem Quellenmaterial „„‚Luthers Urteil““ uüber dıe 1er Ge-
stalten miıttelalterlicher 1'heologie entwickelt. Es wırd nıcht 1Ur selner
ausdrücklichen Stellungnahme, sondern VO allem us seiner korrigierendenund umdeutenden Verwendung scholastischer Begriffe erhoben, B a Sel-
1eINn Gebrauch des augustinischen Consensus-Begriffes (ohne daß freilich Rud,Hermanns erstmalıge un ausführliche Studien 7 Problem des CONSEHNSUS
beli Augustin nd Luther berücksichtigt werden), des mYystischen Begriffes der
experientia u, Alle ler 5Systeme werden 1im Verlaufe der Untersuchungauf ıhre Ethik qals den Prüfstein iıhrer Rechtfertigungslehre 1n befragt. Lu-
thers wırd ın einem esonderen Abschnitt „Die theologısche Begründungdes chriıstlichen Handelns‘‘ S 300—382) 1m Zusammenhang seiner Rechtfer-
tigungslehre skızziert. In diesem Zusammenhang auch die Lehre VO  a en
ZwWwel Reichen / verstehen. Das unterscheıdet Luther wesentlich der mitte17alterlich-katholischen Lehre, die mangels dieses Zusammenhanges uch in der
hık der phılosophischen Umklammerung erlag der 1homısmus den Aus-
gleichsbestrebungen zwıschen Gnade und Natur, Augustin der Anknüpfung 3801
die Selbstliebe, Nominalismus und Mystik der jeweils verschıieden begründetenForderung der imitatio.

Das Ergebnis dieser Untersuchung Jautet ‚Luther kann nominalıstisch,augustinisch, selbst arıstotelisch reden. Daß er aber gleichzeitig diesen Philo-sophien inhaltlich nıcht aum g1ıbt, auch nicht 1Ur die eine phılosophischeorstellung OMn der andern her korrigiert, sondern ihnen 1112 Sanz bestimmten
Stellen vorwirft, daß SIE den Blıck qautf cdie eine Mitte verhüllen, hat seinenTUn darın, da elbst nicht einfach aqals phılosophischer Relativist und
Eiklektizist redet, sondern als einer, der nıcht irgendeine philosophische anNr-
heit ehrt, sondern die ıne theologische Wahrheıt verkündet“‘ (S 385) Man
ht daraus: Link wiıll keineswegs, da dıe Theologıe ohne Philosophie reden
und arbeıten solle. Die „„‚Gestalt‘“‘ der theologıschen Rede bringt notwendigphilosophische Vorstellungen und Begriffe mıt sıch. Der iıhr „Name‘“‘* da
mit meınt Link cdie unanschauliche Bezıehung einer theologischen Aussage auf
Christus, as ıIn ihr verborgene Rechtfertigungsbekenntnis ihre Freıiheıt.

Man INas fragen, ob Links Darstellung der 1er großen spätmittelalterlichenTheologien allen iıhren Seıten gerecht wird. Und mıiıt Recht wırd I1  ın bezwel-
feln, ob WIT au Luthers ehr- und sıegreichem Ringen miıt dıiesen der Philoso-phie verfallenen theologischen 5Systemen eEIN allgemeınes Arbeitsgesetz für die
T'heologıe uUuNnNseTeTr Zeıt erheben dürfen, WI1e Link Serne ll Denn (9001
1808  1n beı Luther Antworten auf uUuNnserTe heutigen Fragen finden wıll, muß INan
ıhm elbst und der Gegenwart gegenüber wohl krıtiıscher als Link es ist
Aber über solchen Fragen und Bedenken wırd doch dem Verlag und en
beıiıden Herausgebern Dank W1ssen. Denn siıcher hat das Buch W ılhelm Links
der theologischen und geistesgeschichtlichen Eirforschung Luthers, nıcht 1-
letzt durch Anregen Auseinandersetzungen und weiteren Fragen, 1n gutesStück vorangeholfen, Gerhard Krause_.

Fritz Blanke, Der jJunge Bullınger 4-—1 miıt Bilderbeilage bearbelı-
tet VO  — Prof. Dr Leo Weiß Zwingli-Verlag ZürichY  366  Literarische Béréchie ‚ und ‘Än‘zei‘gen  schen Theologen. der Aufweis, Qie aus der philosophischen Hilfesteilung eine  „Philosophische Umklammerung“ geworden ist. Zwei Dinge kennzeichnen nach  Link immer wieder den Einbruch der Philosophie in die Theologie: „Daß man  aus der Wirklichkeit Gottes eine Erklärung für den Ursprung eines Seins und  daß man aus ihr das Ziel der Vollendung eines Seins macht, daß man Gott  causaliter und effectualiter Gott sein 1äßt, aber nicht formaliter“ (S. 264). Zu-  letzt wird mit reichlichem Quellenmaterial „Luthers Urteil“ über die vier Ge-  stalten mittelalterlicher Theologie entwickelt. Es wird nicht nur aus seiner  ausdrücklichen Stellungnahme, sondern vor allem aus seiner korrigierenden  und umdeutenden Verwendung scholastischer Begriffe erhoben, z. B. aus sei-  nem Gebrauch des augustinischen consensus-Begriffes (ohne daß freilich Rud,  Hermanns erstmalige und ausführliche Studien zum Problem des consensus  bei Augustin und Luther berücksichtigt werden), des mystischen Begriffes der  experientia u, a. m. Alle vier Systeme werden im Verlaufe der Untersuchung  auf ihre Ethik als den Prüfstein ihrer Rechtfertigungslehre hin befragt. Lu-  thers Ethik wird in einem besonderen. Abschnitt „Die theologische Begründung  des christlichen Handelns“ (S. 350—8382) im Zusammenhang seiner Rechtfer-  tigungslehre skizziert. In diesem Zusammenhang ist auch die Lehre von den  zwei Reichen zu verstehen. Das unterscheidet Luther wesentlich von der mittel-  alterlich-katholischen Lehre, die mangels dieses Zusammenhanges auch in der  Ethik der philosophischen Umklammerung erlag: der Thomismus den Aus-  gleichsbestrebungen zwischen Gnade und Natur, Augustin der Anknüpfung .an  die Selbstliebe, Nominalismus und Mystik der jeweils verschieden begründeten  Forderung der imitatio.  Das Ergebnis dieser Untersuchung lautet: „Luther kann nominalistisch,  augustinisch, selbst aristotelisch reden. Daß er aber gleichzeitig diesen Philo-  sophien inhaltlich nicht Raum gibt, auch nicht nur die eine philosophische  Vorstellung von der andern her korrigiert, sondern ihnen an ganz bestimmten  Stellen vorwirft, daß sie den Blick auf die eine Mitte verhüllen, hat. seinen  Grund darin, daß er selbst nicht einfach als philosophischer Relativist und  Eklektizist redet, sondern als einer, der nicht irgendeine philosophische Wahr-  heit lehrt, sondern die eine theologische Wahrheit verkündet“ (S. 385). Man  sieht daraus: Link will keineswegs, daß die Theologie ohne Philosophie reden  und arbeiten solle. Die „Gestalt‘“ der theologischen Rede bringt notwendig  philosophische Vorstellungen und Begriffe mit sich, Aber ihr „Name‘“  Z da  mit meint Link die unanschauliche Beziehung einer theologischen. Aussage auf-  Christus, das in ihr verborgene Rechtfertigungsbekenntnis ist ihre Freiheit.  Man mag fragen, ob Links Darstellung der vier großen spätmittelalterlichen  Theologien allen ihren Seiten gerecht wird. Und mit Recht wird man bezwei-  feln, ob wir aus Luthers lehr- und siegreichem Ringen mit diesen der Philoso-  phie verfallenen theologischen Systemen ein allgemeines Arbeitsgesetz für die  Theologie unserer Zeit erheben dürfen, wie Link es gerne will. Denn wenn  man bei Luther Antworten auf unsere heutigen Fragen finden will, muß man  ihm selbst und der Gegenwart gegenüber wohl kritischer sein als Link es ist.  Aber über solchen Fragen und Bedenken wird man doch dem Verlag und den  beiden Herausgebern Dank wissen. Denn sicher hat das Buch Wilhelm Links  der theologischen und geistesgeschichtlichen Erforschung Luthers, nicht zu-  letzt durch Anregen von Auseinandersetzungen und weiteren Fragen, ein gutes  Stück vorangeholfen,  Gerhard Krause,  Fritz Blanke, Der junge Bullinger 1504-—1531, mit Bilderbeilage bearbei-  tet von Prof. Dr. Leo Weiß, Zwingli-Verlag Zürich 1942.  _ Dies Buch füllt eine Lücke aus. Die Biographie Bullingers, die 1858 von  Carl Pestalozzi verfaßt worden ist, ist wohl namentlich in Bezug auf die Ju-Dies Buch fullt eıne Lücke au Die Biographie Bullingers, dıe 1558 Vo.

Carl Pestalozzi verfaßt worden ıst, ist wohl namentlich 1n Bezug auf dıe Ju
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geridzeit. des. Züricher Reformators veraltet. Hıer greift u der Züricher
Kırchenhistorıker mıt dıeser eleganten und durch konkretes Fragen sachlıch
bedeutsamen Veröffentliıchung e1IN. Das Buch ıst auch durch besonders gut
ausgewählten Bılderschmuck en Leo Weiß beigesteuert hat, nd durch
Handschriftenproben anschaulıch, daß dıe Lektüre ZU Freude wırd. Vor
allem aber verste Blanke C konkrete Fragen dıe Geschichte stellen,
und So gewinnt eın wıirklıiıches Bıld der Umwelt, ın der Bullınger groß
geworden ist

Wiıe Leo Jud ist Bullınger Sohn einer verbotenen Priesterehe. Wır erhal-
ten AUS den SOTSSam beachteten Einzelheıten eın on den kirchenrecht-
lıchen Verhältnissen nd Schulbetrieb ın remgarten, der AL Gram-
matık, Kirchengesang, ute und Spions, die INa „Wolf“ nannte, unange-
nehm gestaltet SCWESCH ist Bullınger besuchte alsdann dıe humanıstisch E
formiıerte Lateinschule In Emmerich, 1n der neben der Grammatık uch Ia
teinısche ure getrieben wurde. Man hest also dıie Briefe C1IceTrOs, Livius,

ber 1m Unterrichtn  AUSC  $  367  . Reformation _  r  genidzeit _ d'e‘si „Züricher Réflorltriato‘rs. veraltet. Hier greift nun der Züricher  Kirchenhistoriker mit dieser eleganten und durch konkretes Fragen sachlich _  bedeutsamen Veröffentlichung ein. Das Buch ist auch durch besonders gut  ausgewählten Bilderschmuck, den Leo Weiß beigesteuert hat, und durch _  Handschriftenproben so anschaulich, daß die Lektüre zur Freude wird. Vor  allem aber versteht Blanke es, konkrete Fragen an die Geschichte zu stellen, _  und so gewinnt er ein wirkliches Bild der Umwelt, in der Bullinger groß  geworden ist.  Wie Leo Jud ist Bullinger Sohn einer verbotenen Priesterehe. Wir erhal-  ten aus den sorgsam beachteten Einzelheiten ein Bild von den kirchenirecht- ‘  lichen Verhältnissen und vom Schulbetrieb in Bremgarten, der durch Gram-  matik, Kirchengesang, Rute und Spions, die man „Wolf‘“ nannte, unange-  nehm gestaltet gewesen ist. Bullinger besuchte alsdann die humanistisch re-  formierte Lateinschule in Emmerich, in der neben der Grammatik auch la-  teinische Lektüre getrieben wurde. Man liest also die Briefe Ciceros, Livius,  aber  im Unterricht _  E  Cn  Vergil, Horaz,  Hieronymus und Baptista Mantuanus;  7  sitzt. man auf dem Boden, noch nicht auf Bänken, und auch Bullinger mußte  sich sein Brot durch Singen erbetteln, damit er lerne, was Hungern heißt,  und damit er mildtätig werde, Die Schule war eine kirchliche; aber die Leh-  rer waren nicht Theologen, sondern humanistisch gebildete Laien, 1519 stu-  diert Bullinger, der Karthäuser werden wollte, in Köln, der Stadt des heili-  gen Bruno. Hier hat er im Sinne der via antiqua. Aristoteles nach den Kom-  mentaren des heiligen Thomas studiert und die Begegnung mit dem Huma-  nismus gehabt; man las ja in Köln auch Schriften des Erasmus und des Ru-  dolf Agricola. Übrigens ist der spätere Nachfolger Zwinglis wie Calvin nie  bei der theologischen Fakultät eingeschrieben gewesen; sein Studium vollzog _  sich im Rahmen der Artistenfakultät, und die Begegnung mit dem Humanis-  mus schwächt die Neigung Mönch zu werden, bezeichnenderweise nicht .ab.  Erst 1521 beschäftigt sich Bullinger mit dem Problem Luther und sieht bei  der Lektüre der Homilien des Chrysostomus, daß die Theologie Luthers den'  Kirchenvätern näher steht als den Scholastikern. Unter dem Einfluß der 1loci  des Melanchthon begreift er Luthers Rechtfertigungslehre, in dem Sinn, daß  r Glaube, nicht die Werke uns vor Gott gerecht machen., Es ist also kein  tiefes Verständnis von Luther, das Bullinger gewinnt; aber grade das dürfte  E  typisch sein.  1522 und 23 ist Bullinger Klosterlehrer in Kappel und verlebt dort die  schönste Zeit seines Lebens. Er unterrichtet in der humanistisch eingestell-  ten_ Tricialschule und hält für die Mönche Vorlesungen über das Neue Testa-  ment, gibt also Exegesen, und zwar in deutscher Sprache. In dieser Zeit lernt  er Zwingli auch persönlich kennen, wie sich denn überhaupt seine Bekeh-  rung durch Luther vollzieht, aber das Fortschreiten in der evangelischen  Lehre bewirkt Zwingli. Ihm schließt Bullinger sich auch persönlich an und _  findet die symbolische Deutung des Abendmahls auch bei Augustin und den  Waldensern. 1527 ist‚er Lehrer an der Bibelerklärungsschule Zwinglis.  In dieselbe Zeit fällt das Zusammentreffen mit Paracelsus, und die etwas  spießigen Urteile Bullingers über Paracelsus sind für beide Teile charakteri-  stisch. Er kann sich in die „stürmische und unvergorne Denkart“ des genia-  4  len Arztes nicht schicken und empfindet ihn als „verlotterten und im Grund  ketzerischen Gesellen‘, der „wie ein Fuhrmann“‘ aussah, mit Fuhrleuten zu-  sammen viel trank und‘ „ein überaus schmutziger, unsauberer Mensch‘ war.  Religion hatte er nach Bullingers Meinung nicht, sondern  eine „selbsterson-‚"fy‚'  nene Magie‘,  Mit. Interesse liest man auch die Schilderung der Liebesgeschichte Bul-  lingers, wenn man sie so nennen will. Besser sagte man seine Verlobung und _  Trauung mit einer Nonne aus dem Predigerorden. Die Trauung geschieht  anders wie üblich erst 2 Jahre nach der Verlobung, weil die Mutter der Braut  gegen diese Heirat ist, und weil die Braut nur mit Einwilligung der Muttep /r Vergıl, Horaz, Hieronymus und aptısta Mantuanus;
sıitzt Inan quf dem Boden, och nıcht uf Bänken, und auch Bullinger mußte
sıch seın Trot uUurc Singen erbetteln, damıt lerne, was Hungern he1ißt,
nd lamıt mildtätıg werde. Die Schule W.  b  AT eine kirchliche; aqaber die Leh-
Trer waren nıcht heologen, ondern humanıstisch gebildete Lalen. 1519 stu-
chert Bullınger, der Karthäuser werden wollte, In Köln, der Sta des heili
SCH Brunao. Hıer hat 1m Sınne der vıa antıqua Arıstoteles nach den kom-
mentaren des eilıgen Ihomas studıert nd dıe Begegnung mıiıt dem jJuma-
NISMUS gehabt; las Ja ın oln auch Schriften des Erasmus und des Ru
dol{f Agrıcola, Übrigens iıst der spatere Nachfolger wınglıs w1e Calvın n1ı€e
-e  D  K der theologıischen akulta eingeschrıeben9 se1ın Studıum vollzog
sıch 1m Rahmen der Artistenfakultät, und die Begegnung mıit dem Humanıis-
IU schwächt die e1gung Mönch d werden, bezeichnenderweise nicht .ab.
st 1521 beschäftigt sıch Bullinger mıt dem Problem Luther und sıeht bei
der Lektüre der Homilı:en des Chrysostomus, daß dıe Theologie Luthers den
Kırchenvatern näher ste als den Scholastıkern. Unter em Einfluß der locı
des Melanchthon begreift Luthers Rechtfertigungslehre, ın em Sinn, daß

Glaube, nıcht die Werke ıJ0 gerecht machen., Es ist 1Iso kein
tiefps _Vers_tändnis Luther, das Bullinger gewinnt; aber grade das dürfte
typisch sein.

15292 und 3 ist Bullınger Klosterlehrer In Kappel nd erlebt dort dıe
schönste Zeit seines Lebens. Er unterrichtet 1in der humanıstisch eingestell-
ten Triclalschule nd na für dıe Mönche Vorlesungen uüuber das Neue estia-
men(t, gibt 1Iso Kxegesen, und ZW al ın deutscher Sprache. In dieser Zeıt lern

Zwinglı auch persönlich kennen, WwWıe sich denn überhaupt seine
rungs durch Luther vollzıeht, aber das Fortschreıiten ın der evangelischen
TeEe bewirkt Zwinglı Ihm schließt Bullinger ch auch persönlich 4a und
findet dıe symbolische Deutung des Abendmahls auch bel Augustin un den
Waldensern 15927 ist - er Lehrer d der Bibelerklärungsschule Zwinglis.

In dieselbe Zeıt fällt das Zusammentreffen mıiıt Paracelsus, nd die etwas
spießigen Urteile Bullingers über Paracelsus sınd für beiıde Teıle harakterı-
stisch. Er kann sıch In die „stürmische und unversornNe Denkart“ des genla-
ien Arztes aicht schıicken und empfindet ıhn als „verlotterten und im Grund
ketzerischen Gesellen‘, der „WI1e eın Fuhrmann - aussah, mit Fuhrleuten
SAa INeIl 1e1 trank nd „eIn uberaus schmutz1iger, unsauberer ensch‘“ war.
Religıon e nach Bullıngers Meıinung nıcht, sondern eine „se]bsterson— E
NnNeNe Magıe  e

Mit Interesse hest a81  3001 auch dıe Schilderung der Liebesgeschichte Bul-
ingers, NR .  N S1Ee 1 wıll Besser sa I1n seine Verlobung undn  AUSC  $  367  . Reformation _  r  genidzeit _ d'e‘si „Züricher Réflorltriato‘rs. veraltet. Hier greift nun der Züricher  Kirchenhistoriker mit dieser eleganten und durch konkretes Fragen sachlich _  bedeutsamen Veröffentlichung ein. Das Buch ist auch durch besonders gut  ausgewählten Bilderschmuck, den Leo Weiß beigesteuert hat, und durch _  Handschriftenproben so anschaulich, daß die Lektüre zur Freude wird. Vor  allem aber versteht Blanke es, konkrete Fragen an die Geschichte zu stellen, _  und so gewinnt er ein wirkliches Bild der Umwelt, in der Bullinger groß  geworden ist.  Wie Leo Jud ist Bullinger Sohn einer verbotenen Priesterehe. Wir erhal-  ten aus den sorgsam beachteten Einzelheiten ein Bild von den kirchenirecht- ‘  lichen Verhältnissen und vom Schulbetrieb in Bremgarten, der durch Gram-  matik, Kirchengesang, Rute und Spions, die man „Wolf‘“ nannte, unange-  nehm gestaltet gewesen ist. Bullinger besuchte alsdann die humanistisch re-  formierte Lateinschule in Emmerich, in der neben der Grammatik auch la-  teinische Lektüre getrieben wurde. Man liest also die Briefe Ciceros, Livius,  aber  im Unterricht _  E  Cn  Vergil, Horaz,  Hieronymus und Baptista Mantuanus;  7  sitzt. man auf dem Boden, noch nicht auf Bänken, und auch Bullinger mußte  sich sein Brot durch Singen erbetteln, damit er lerne, was Hungern heißt,  und damit er mildtätig werde, Die Schule war eine kirchliche; aber die Leh-  rer waren nicht Theologen, sondern humanistisch gebildete Laien, 1519 stu-  diert Bullinger, der Karthäuser werden wollte, in Köln, der Stadt des heili-  gen Bruno. Hier hat er im Sinne der via antiqua. Aristoteles nach den Kom-  mentaren des heiligen Thomas studiert und die Begegnung mit dem Huma-  nismus gehabt; man las ja in Köln auch Schriften des Erasmus und des Ru-  dolf Agricola. Übrigens ist der spätere Nachfolger Zwinglis wie Calvin nie  bei der theologischen Fakultät eingeschrieben gewesen; sein Studium vollzog _  sich im Rahmen der Artistenfakultät, und die Begegnung mit dem Humanis-  mus schwächt die Neigung Mönch zu werden, bezeichnenderweise nicht .ab.  Erst 1521 beschäftigt sich Bullinger mit dem Problem Luther und sieht bei  der Lektüre der Homilien des Chrysostomus, daß die Theologie Luthers den'  Kirchenvätern näher steht als den Scholastikern. Unter dem Einfluß der 1loci  des Melanchthon begreift er Luthers Rechtfertigungslehre, in dem Sinn, daß  r Glaube, nicht die Werke uns vor Gott gerecht machen., Es ist also kein  tiefes Verständnis von Luther, das Bullinger gewinnt; aber grade das dürfte  E  typisch sein.  1522 und 23 ist Bullinger Klosterlehrer in Kappel und verlebt dort die  schönste Zeit seines Lebens. Er unterrichtet in der humanistisch eingestell-  ten_ Tricialschule und hält für die Mönche Vorlesungen über das Neue Testa-  ment, gibt also Exegesen, und zwar in deutscher Sprache. In dieser Zeit lernt  er Zwingli auch persönlich kennen, wie sich denn überhaupt seine Bekeh-  rung durch Luther vollzieht, aber das Fortschreiten in der evangelischen  Lehre bewirkt Zwingli. Ihm schließt Bullinger sich auch persönlich an und _  findet die symbolische Deutung des Abendmahls auch bei Augustin und den  Waldensern. 1527 ist‚er Lehrer an der Bibelerklärungsschule Zwinglis.  In dieselbe Zeit fällt das Zusammentreffen mit Paracelsus, und die etwas  spießigen Urteile Bullingers über Paracelsus sind für beide Teile charakteri-  stisch. Er kann sich in die „stürmische und unvergorne Denkart“ des genia-  4  len Arztes nicht schicken und empfindet ihn als „verlotterten und im Grund  ketzerischen Gesellen‘, der „wie ein Fuhrmann“‘ aussah, mit Fuhrleuten zu-  sammen viel trank und‘ „ein überaus schmutziger, unsauberer Mensch‘ war.  Religion hatte er nach Bullingers Meinung nicht, sondern  eine „selbsterson-‚"fy‚'  nene Magie‘,  Mit. Interesse liest man auch die Schilderung der Liebesgeschichte Bul-  lingers, wenn man sie so nennen will. Besser sagte man seine Verlobung und _  Trauung mit einer Nonne aus dem Predigerorden. Die Trauung geschieht  anders wie üblich erst 2 Jahre nach der Verlobung, weil die Mutter der Braut  gegen diese Heirat ist, und weil die Braut nur mit Einwilligung der Muttep /JITrauung miıt einer Nonne Au dem Predigerorden. Dıe Trauung geschieht
anders wıe üblich Tst Jahre nach der Verlobung, weıl dıe Mutter der Braut
Sesen diese Heirat ist, und weiıl cLe Braut Ur nıt Einwilligung der Mutter
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heıiıraten ıll uch den Gedanken des Zürichers über die he wıirken Lu
thers Ideen nach, un: bezeichnend für den nuchternen und tuchtigen Schwei-
Zer iıst SECE111l€E Selbstcharakteristik SC1INEM Werbungsschreıiben, SCI BC-
sund bıs auf Kurzsichtigkeit nd Neigung Zum Kopfweh, SC kein Hurer un
Säufer, ber Vo aiur jahzornı1g. Auch hler ıst lehrreich und gut, daß
Blanke den Brauch helı Verlobung un: Irauung SCNAU schıldert un konkret

fragen und Z antworten weıß Ich denke dabeı dıe Schilderung VoO
Art nd (Gang der Irauung, aqaber auch den Abdruck des Hochzeıitbildes
mıiıt Noten (S 113 ff) Der un Heinrich Bullinger und Anna Adlıschweiler
kommt Vor das Zuricher Ehegericht, das für dıe beıden entscheidet Aus der
Ehe sınd 11 Kınder hervorgegangen, ber das Geschlecht ıst 916 mıt dem
Tischler Johann Bullinger 10 Hamburg ausgestorben.

Blanke gıbt dann 1Ne Schilderung, W I1Ie Bullinger 1 Stelle SC1INES Vaters
Pfarrer 1112 Bremgarten wIrd 1€ 1Ne€e Predigt des 25Jahrıgen dıe Reforma-
L1ON dort ZUr Volksbewegung macht nd WIEe Zürich nd das ıhm verbuün-
deie Tremgarten Krieg SECSCH dıe katholischen Funchorte unterlıiegen Es
folgt dıe Rekatholisierung des Ortes und dıe Versöhnung mıt dem 1ı1scho
on Konstanz, deren Voraussetzung die Vertreibung der evangelıschen Pa
storen ist

Die bısherige Sıcht der Lage 1 Zürich nach wınglıs Nıederlage geh auf
dıe ungedruckte Reformationsgeschichte des Pastors Johannes Stumpf
rück, der nhänger /ZAwinglıs, Freunde des Katholizısmus un vermiıttelnde
Patrizier unterschıeden werden Blanke na dıese Grupplerung für einsell1g
und stellt INn E, überzeugend neben wıngliıs Freunde nd neben diejenigen,
dıe Uum Katholizısmus NC1SCH 1Ne Gruppe, dıe reformatiostreu ı1st ber dıe
Polıtik Zwinglis qa blehnt Die Pfarrherrschaft un das nprangern On Be-
hörden un Personen 1 der Predigt hat unangenehm und als Abfall
VO den Grundsätzen des Paulus empfunden So iıst auch nach Kappel der

ZU Reformatıon unerschüttert geblieben, aber cdıe ‚„klerıkale Selbst
überhebung‘‘ hnat 414n weılten Kreisen verdammpmt. Blanke tützt sich dabeı
auf das on Leo Weiß 1937 edierte Beschwerdeschreiben Züricher Ra
herrn.

Als Bullınger miıt 27 Jahren, wahrscheinlich durch Zwingli elbst empfoh-
len, dessen Nachfolger wird, verspricht Enthaltung VO  —_ den Staatsgeschäf-
ten verwahrt sıch aber auch SCHCH dıe Knebelung der Kırche durch den Staat

Ich habe eiwas qausfuhrlıcher referiert 111 Hınbhick auf dıe Reformatıions-
geschichte, und weıl dies Buch I1Tr musterhafte Verbindung on lo  al-=
geschichtlieher Forschung und allgemein interessierender Aufhellung SC1H
scheınt.

TIC. Seeberg

Andre Bouvıer H _” reformateur el conseıuller oecumene-
A1LqUue, le SUCCESS de Zwinglı, d’apres S:  H  A correspondance AVEPEC les vrefor-
me et les humanıstes de Jangue francaise, de notes complementaires

de XVI ettres inediıtes appendice, 80 593 S , Ta Neuchatel, De
lachaux Nıestle; Parıs, Droz 1940

Die historisch kategoriısche Bestimmtheıt des menschlichen Geistes bewirkt
daß WIT dıe urzeln und dıe Rechtfertigung SsSeTer gegenwaärtigen Taten und
Gedanken dem qals Geschichte form- nd gestaltgewordenen Geschehen der
Vergangenheı suchen IHNHUSSCI In dieser Notwendigkeıt dıe alcht ableıiıtbar ıst
und die nıicht weıter Tklärt werden kann, legt 1e1 er qals etwa 1111 NEeU-

gıerıg forschenden Erkenntnistrieb der eigentliche Zwang ZUIMN geschicht-
ıchen Denken und damıt ZUL historıschen Arbeıt. Aber OT der wissenschaft-
lıch aktua  erten Vergangenheit 1111 Bewußtsein des Historikers ste 1111 Geist
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des geschichtlich aktıyven Menschen dıe mythische Verklärung der Vorzeit,
deren verständnisvolle Analyse uber das geschichtliche Selbst- und endungs-
bewußtsein nd damıt uber cie ınnersten Triebkräfte einer Bewegung der
elıner einzelnen Persönlichkeit den besten Aufschluß geben kann. Das gılt
den großen polıtischen ewegungen U1l Tage, ber auch die oekumenische
Bewegung der Kırchen der Gegenwart STEe unter diesem Gesetz ort ist s

VOL allem K er,; der neben dem praktischen Ausbau der oekumen1-
schen Arbeıt auch danach strebt, der oekumeniıschen einen wıssenschaft-
liıch-historischen ntierbau geben, die ewegung VOoOr un AUS der kırch-
lıchen Vergangenheıit ZUuU rechtfertigen und damıt der Opposition der bewußt
reformatorischen Kreise dıe W alten AUS der and schlagen Z können. Wiıe
schon Courvoisler, Jacquard U, A Pr äahnlichen Aufgaben durch Keller geführt
worden sınd, hat aqauch der Verfasser des vorliegenden Werkes, eın blut-
mäßiger Nachfahr der Zürcher Reformatoren Zwinglı nd Bullınger, VOoO ıhm
che nregung und cdie geistige Kıchtung seliner Arbeıt erhalten

Auf dıesem Hintergrund enthullt der umfangreiche 'Titel der Schrift bereits
ıhre SaNZe Problematık. Denn die Eıgenart der oberdeutschen Reformatoren,
OIl iıhrem Wiırken 1n der heimatlıchen Enge zugleich ın die großen politı-
schen Zusammenhänge ihrer Zeıt hineinzugreifen, WI1Ie sich einfach AuUus der
geschichtlichen Lage der Kantone ergab, wird hıer a1s beispielhaft FUr eiIn
geblich 1n der Zeıt der Reformatıon bereits vorhandenes oekumenisches Den-
ken und Handeln aufgefaßt. Diese Leitidee hat den VT leider hındern mussen,
die echte Problematık der Vo ıiıhm behandelten Quellen erkennen, obwohl
auf dem Onl ıhm beackerten Felde 1ele schone Früchte ın greifbarer ähe
1ängen. Denn den nklängen AIl die oekumeniıschen een der Gegenwart hel
Bullinger und se1INer praktischen Einstellung lıegen ın der 'Tat große geschicht-
lıche Fragenkomplexe zugrund. Eınmal ande sıch da 1342 das Problem
der Katholizıtät des Bekenntnisses 1n ihrem Zerhältnıs den in der
zweıten Generation. der Reformatoren bereıts quftretenden Toleranzıdeen. Es
ware siıcher nıcht unınteressanti 9 die altung des ın seINeTr Bıldung
und Theologie wesentlich humanıstisch bestimmten Nachfolgers Zwinglıs 1n
cdieser rage SCHAUECL un 1m einzelnen kennen Z lernen. edeutsamer
scheınt aber noch das damıiıt zusammen.hängende weıtere ToOobDblem die . Be-
zıehungen der kirchlichen Bekenntnisse ZuUu polıtischen Bündnispolıitik un
umgekehrt oder, allgemeılıner gefaßt: dıe rage nach den Eiınflüssen der Refor-
mathon auf dıe Neugestaltung der deutschen nd europälschen Machtverhält-
n1ısse. Denn es ist Ja nicht einftach 50, W1€e die fa ehaupten
wiall, daß die Wiırkungen der Reformation in politischer Hinsicht I destruk-
iıver Art I1 sınd. Die nNMeuell 1deen haben sowochl ın Deutschland w1ıe dar-
uüuber hınaus gegenuber en Machtkämpfen und der Hausmachtpolitik der 1N-
zeinen Territorilalfürsten der Rena1l1ssance dem polıtıschen en Europas einen

umfassenderen Sınn gegeben und adurc  neue Kräfte-größeren Inhalt
grupplerungen TMOglıcht und heraufgeführt, dıe 1m Hinblıck ©  ©  iuf den Gesamt-
verlauf der abendländıschen Geschichte als durchaus pOSsitLv aqanzusehen siınd.
Jätte BouvIler, nachdem Hans Schubert chie Zusammenhänge VOIL Be-
kentnisbildung und Bündnispolıtik der Reformationszeıt bereıts ım Großen
dargelegt hat, cdıie ungs Bullıngers, Calvıns und Bezas ım Hinblick quf das
erhältnis der schweızer reformatorıschen Kirchen den französıschen An-

gelegenheıten unter de dort geWwONNENE Gesichtspunkten behandelt, SO hätte
diesem Zusammenhang einen großen IDhenst erweısender Forschung ın

können.
Aber beı se1INeTr Problemstellung und Arbeitsmethode muß I1  3001 begreıf-

licherweıse qautf wesentliche Ergebnisse In jener Richtung verzichten. ESs bleıiıben
auf der anderen Seite freılıch eine große Zahl VOINl wertvollen Lesefruüuchten
au em rnmesigen Briefwechsel Bullıngers, em umfangreichsten aller Refor-
matoren, mıt ank anzunehmen. Da Bouvıer se1ine Studie wesentlich qals

schr, K.- LXI 24
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läuternden und erklärenden Kommentar en einzelnen Briefgruppen ab-
gefaßt un azu 1m Anhang 1Nne Reihe bısher noch nıcht edierter
aufschlußreicher Beıspiele beigefügt hat, kann T  SO manche interessante Hlıo-
graphische un geistesgeschichtliche uance ın das ekannte Bıld der schweil-
Z6T Reformatoren nd iıhrer Lpoche einzeichnen. So erscheıint das sehr intıme
Verhältnıs Bullıingers (‚alvın in hellem 1C besonders arakterıstisch
und uberraschend zugle1ıc TUr Calvin erscheıint Wl. der noch uf selinem Sterbe=
bett geäußerte unsch nach einem scharfen ıtt 11 auch dıe Wwelse Ver-
mittlertätigkeit Bullingers iın den theologischen nd polıtischen Auselnander-
seizungen der Kantone untereinander und 1  ne darauf gegrundete Autorität
klar hervor. In den. Verhandlungen mit den französischen esandten, die für
iıh eın besonderes Beglaubigungs- un Empfehlungsschreiben mıtbringen, und1ür deren Eirfolg se1ne Stellungnahme entscheıdend W:  d  AL teuert das heimat-
liche Staatswesen siıcher Urc dıe Klıppen der Zeit, ber b erweıst ch uch
als taktvoller Seelsorger und verständnısvoller Freund und Berater der fran-
zösıschen Humanıisten, VOL denen Ochn mancher seltsam verschlungene Wegezwıschen den Fronten einschlägt. ne wahrhaft aatsmännısche altungzeigt siıch aber schheßlich darın, daß gegenüber selınen eigenen quf den fran-
zösıschen Synoden che Parteı Bezas Zı ungestum vorgehenden Anhän-
IL W1€e amus Dn ZU Mäßigung und Zurückhaltung räat, die Einheit der
Kırchen OIl Zürich und Genft nıcht gefährden, und selber hıs seinem
Ende an der Verbundenheıt miıt dem doch in Lehre nd Dıszıplin wesentlich
andere Wege wandelnden Beza festhält

Sieht an } auf das Ganze, 10 wırd I1l< der einseıtigen Zielsetzung
des Vf. darın einen durchaus brauchbaren Kommentar und FKührer durch den
Briefwechsel Bullingers erkennen können, der diesen als e1ın schönes Beispiel
der durch cdıe Reformation bewirkten FErneuerung, Belebung un Befruchtung
der Bezıehungen zwischen der germanıschen und romanıschen Geisteswelt Örer ugen stellt

Ernst Reiffike.

Ka rı el E Erasmus Rotterdam Wıen Gallus-Ver-
Jag 1942 422 Seıten.

Meissinger, bekannt als exakfef Lutherforscher und Schriftsteller, hat nach
Hulzıngas Meisterwerk eın Erasmusbuch geschrieben. Ohne Z weıfel eın Wag-N1S  p  . aber das Wagnıs elungen, Vielleicht hat Meissinger Hulzınga das
Streben nach der sinnlichen Seıte der Geschichte ubernommen, cde gerade
in drucktechniıscher, handschrıftenkundlicher, verlegermäßiger un psycholo-
gischer Hinsıcht kundig und feinfühlig vertieft. NC uber Huizinga hinaus
bringt Meissinger sehr eingehende und abwägende nalysen der berühmtesten
Schriften des Erasmus, daß sıch der Leser den uellen und den echten Ge-
danken des Erasmus immer wıeder nah gebrac. fühlt. ucC hıer möchte 1C.
das Vorwiegen des realen Moments 1n der Geschichtsbetrachtung gegenüber
dem bloß spirıtualen obend hervorheben.

So zeichnet Meissinger ein umfassendes Bıld Arbeıit, Persönlichkeit und
Umwelt des Erasmus. Wir erfahren Genaues seinen Reısen und einen
großen und kleinen Sorgen, seiner Art Z arbeıten und Z eben, VOIL sSel-
nen Aufenthalten 1n England, Löwen un Basel, on seinen Liebhabereıien,
Streitigkeiten und Krankheıten KUurz,; WIT dringen ber den Geist ın dıe Realı-
en 1n und gewinnen S In vielen Eiınzelheiten 1n 1  ‚von der Pe  Oönlıch-
keıt des TASmMUuS. NC gerade 1es macht den Re  1Z des Meissingerschen Buchs
Qus. Grade beı der Lektüre cieses Werkes kam mir das Reizende 1n dem Ver-
gleich Bewußtsein, ın dem Erasmus seıne Te [0781 der Willensfreiheit
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€verayschauljchi.jlf vergleicht den freien Wıllen m1t dem Kınd,

anschreıtenden aler olg
das dem VOr-

Vielleicht ist die Bedeutung des Erasmus doc noch unterschätzt Er ist
SsSÜ etwas wıe der stille Reformator SCWESECN, der Urc. die europäische Geistes-
geschichte hindurchgeht und In vielen Verwandlungen se1lne Substanz erhält,Ja vergrößert. Das Stichwort, das SEINEC Art un se1n Wırken charakterısiert,heißt nıcht Rationalismus nd Aufklärung, sondern Spirıtualismus. Was das
ist, rd Nnur der verstehen, der uch die Persönlichkeit des Erasmus nachzu-
erleben versteht.

Eıne schöne Charakteristik des Erasmus gibt übrıgens auch arl Burck-
1ardt In seliner wundervollen Aufsatzsammlung. ber Cs iıst iıne große Lücke
In der Forschung Humanısmus, daß WIT AS bıs heute mıt der Ausgabeder Werke des FErasmus durch Clericus begnugen mussen, un daß noch immer
keine moderne Ausgabe in Angriff SCHOMMEN worden ıst. Wann wird
schehen? a 6E“

IC Seeberg.

Robert 5 Die Heılıgentage, besonders dıe Marıen-, Apostel- und
Engeltage ın der Reformationszeit. Beihefte ZUr Monatsschriuft für (Jottes-
dienst und chrıstliıche unst, Sonderband 1, 80 209 Seıten, GöttinSCH, Vg\_ll-denhoeck un Rupprecht 1939

Miıt der vorhegenden Arbeıt 1j1efert der VT einen wertvollen Beitrag ZU einer
Einzelfrage der Frömmigkeıitsgeschichte des Reformationszeıtalters, 4N der die
treibenden Kräfte 1m Handeln Luthers und selner Getreuen in schöner Weise
hbeıspielhaft verdeutlicht werden können. Lansemann ist a.  el gelungen,
dıe Eintwicklung Luthers, dıe hier wIe überall für seine Zeıt das entscheidende
Moment darstellt, quf diesem besonderen lıturgischen Gebiet ın innerer Folge-
richtigkeit AUS em doch höchst komplexen Gebilde seiner theologischen und
eli 10sen Grundhaltung abzuleiten. Hıer WIEe sonst auch sıind bestimmend die
be1 en Hauptrichtungen im Denken Luther fuhrten nämlıch einmal die an-
fänglich stärker 1m Vordergrund stehenden spirıtualıstischen Züge Zu einer
völligen Gleichgültigkeit gegenüber den lıturgischen rdnungen des Kırchen-
jJahres, weil \g nach ihnen keinen Grund g1bt, ein1ge Tage S dem Ganzen des
Gott ZU weihenden Lebens 1r einen besonderen Gottesdienst herauszuheben,
} SeWwann demgegenüber ıIm Taufe der Auseinandersetzung mıt en spirituali-
en Gegnern ın sich iniımer mehr durchsetzender positivistischer Konser-
vahvısmus Raum, der den Wert der rdnungen erkennt und betont nd ın
dem geschichtlıch Gewordenen in bestimmter Begrenzung den Nıeder-
schlag des göttlıchen andelns siecht. Als Ergebnis dieser divergierenden Linien
erscheıint annn die für die Reformation kennzeichnende ‚„‚Reduktion der Fröm-
migkeıt“ 58  3 eine Formulı:erung Erich eebergs gebrauchen die lJetzt-
iıch In der Konsequenz der theologischen chulung Luthers durch den Ocka-
MISmMUSs 1eg Allerdings ist das kritische Prinzıp nıcht mehr wıe beim Ocka-
MISMUS die Ordnung der Kırche miıt ihrer gesam({ten Tradıtion, sondern alleın
die ıbel, die inhaltlıch durch den exegetischen Schlüssel - seines sogenannten
Rechtfertigungsdogmas erschlossen wird. Das trıtt dann uch be1l dieser lıtur-
gıschen rage deutlich Z Tage Denn W1e uther die „guten Werke‘‘ ıhres
Charakter als relig1öser Sonderleistungen entkleıdet, Raum D schaffen
für die wesensmäßige Grundlage bel jedem Christen, der alle u Werke
fließen, \() befreıt auch die „Heılıgen" der Last ihrer besonderen Ver-
dienste, indem da en jedes Gläubiıgen 1im Rhythmus des sım ul Ju=
\ ü S 1 I1} u 1 } CX () qals die Form der Von o geschenkien Heilig
keıt ansehen lehrt. Nıcht urc den Vo Menschen vorgeNOMMCHEN kirchlich
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Kanonisationsprozeß wırd Heiligen, sondern allein durch das Han-deln un: das Urteil Gottes, WI1E AUS den Berichten der Bıbel über die From-
Inen des a  en und Bundes hervorgeht. Dieser W endung fort von den
menschlichen AÄußerlichkeiten der Relıgıion Z iıhrem eigentlichen MıttelpunktIn Gott entspricht uch dıe Umgestaltung des lıturgischen Lebens. Aber anders
als die rationalistischen Reformierten, die kurzerhand der VOI der Geschichte
gelösten hre Gottes WeSsSeN alle Gedenktage der Heıilıgen nd der Marıa bese1
tıgen, erscheinen be1l Luther die Heılıgentage qals Gedenktage fuüur das Handeln
Gottes In seıinen W erkzeugen. Der ON Erich Seeberg als konstitutiv für dıe
Theologie Luthers herausgestellte Gedanke der Menschwerdung bewährt sich
darın qaufs NECUE, daß dıe VO Luther beibehaltenen Marıenfeste inhaltlıch Z
Herrenfesten werden, 2881 denen der verschıiedenen Stadien der Menschwerdunggedacht wird. Wıe Marıa erscheinen uch die Apostel als die Vorbilder des
Glaubens un der echten Lehre Ihre e1inz1ıge Bedeutung besteht darın, daß
S1E Prediger und Jräger des E, vangelıums Waren, das Aı ıiıhrem Gedenktage als
ıh  S Vermaächtnıis predıgen ist. Der pädagogische Zug in Luthers lıturgischen
Gedanken TIt uch A dieser Stelle hervor, weiıl © namlıch A den eılıgen-
Tagen Gelegenheit hat, A Beıspielen das wunderbarlıche Handeln Golttes a
seinen Heılıgen P belegen. Von den behandelten Einzelheiten erscheint mMIr
interessant der Hınweis al cdie verschıedenartige Entwicklung der Feıer des
Johannistages ıIn ord- und Suddeutschland. Wahrend 1m Norden der Jag

Andenken AIl en ersten Prediger des Neuen Testaments qa1s Tag der Eın
seizung des Predigtamtes gefelert wurde, sedachte der Sırden 4IN Johannıs-
tage unter der Einwirkung VO Brenz der Einsetzung des Taufsakramentes.
Besondere Aufmerksamkeit wıdmet der V{. der Entwicklung des Michaelfestes,
dıe wıederum für Luthers Werdegang höchst aufschlußreich ist Denn ach
anfänglıich tarker Zurückhaltung kommt der Reformator ın der Auseinander-
setzung mıiıt den Spirıtualisten dazıul, cdıe Rolle der Engel als Ghıeder eInNes be-
SOoONders eordneten Standes, durch den ott seıne er vollbringt, in
EL€ Glauben stärker F betonen un Qd1eses Handelns Gottes durch die Enge]l
anläßlich des Michaeltages ın besonderer Weıse gedenken. Dıie eigentliche
Michaelfigur trıtt durch die allegorische Deutung des Namens quf Christus
als den Fürsten der Engel dagegen ın den Hıntergrund. So brıingt Lansemann
nehen den grundsätzliıchen Darlegungen viele wertvolle Einzelzüge und Hın-
welse qauf andschaftlıche Besonderheiten besonders qauf das indıyıdueller
gefaßte Gedenken .an die Heilıgen ın Suüuddeutschland gegenuber Luthers Uni-
formität und beleuchtet amı dieses Eınzelstück AUS dem lıturgıischen Le-
ben der Reformahonszeıt ın bester W eıse, sodaß die weniıgen ın der Arbeit
sich emerkbar machenden Eigenheiten des Berneuchener <reises dem der
Vf ja schließlich nregung nd Interesse fur dies keineswegs leicht Z ehan-
delnde hema verdan ihren Wert für die Forschung kaum mındern kön-
NenNn Denn ınfolge dieses aktuell-lıturgischen Interesses des Vf. wiırd 180028 ja
uch uüber die trömungen und Motive der egenwa unterrichtet, die sich
der durch dıe Ideen der Aufklärung bewirkten Abschaffung der Heiılıgentage
entgegenstellen, für eıne Wiedereinführung des Gedenkens der Heılıgen
auf nNneuer arundlage In den Kirchen Luthers einzutreten. Die Brauchbarkeit
der Abhandlung wırd noch erhöht Urc. dıe Beıgabe mehrerer en, dUuS
denen die Behandlung der Heılıgentage in den einzelnen Kırchenordnungen,
In Luthers Predigten und 1n den wichtigsten Postillen übersichtlich hervorgeht.
Eın Ergänzungsband, der die Belege für die einzelnen Behauptungen, statıst1ı-
sches Mater1al über as aäußere Gesicht der einzelnen Heiligentage SOWIe Er-
läuterungen Z en Tabellen enthalten wird, soll noch folgen, umn diesem
sentlich thetischen Bande den nötigen Nierbau 4US den Quellen geben

INSs Reitfke



Réformafion 373

(1 m a r 3, Herausgeg. VO - Kaiser-Wilhelm-Institut für Deutsche
Geschichte. Die Bistümer der Kirchenprovınz Magdeburg.
Das Bistum Brandenburg. eıl Bearbeitet Fritz Büunger
Gottfried entz Walter de Gruyter Co., Berlın, 1941 (XI, 613 S}
40 — M
Nachdem 1929 der erste eıl der Behandlung des Bistum? Brandenburg

veröffentlicht wurde, bringt dieser an: abschließend den Sudteil der DiO
zese.‘ Dieser Stoiff ıst on besonderer Wichtigkeit füur die Kirchengeschichte
des ostelbıschen KRaums, da chie Hauptstadt des Herzogtums Sachsen, W iıt-
tenberg, SOWI1e dıe größte des anhaltıschen Landes, Zerbst, und uter-
bog, dıe bedeutendste Landstadt des FErzstifts Magdeburg, umfaßt Der Bear-
beıter hetont miıt ec 1m Vorworft, daß 1er ZzZum erstenmal unter Heran-
zıiehung es erreichbaren archıivalıschen und lıterarıschen Materı1als eın B
schlossenes ıld der außeren kırchliıchen Verhälinisse, qauf deren en dıe
eutische Reformatıion erwachsen sel, gegeben werde. TL Bünger
umsichtig und fleißig 1e1 Materıal AUSs den Stadtbuüchern von Wittenberg
nd Zerbst In Auszügen zusammengebracht; In der darstellerıschen Ausarbeı-
Lung über das Stift Leutzkau und dıie 1er Stammklöster Coswig, Eu-
tenbog, Plötzky und Zerbst nıcht hinausgekommen, qa1s iıhn 1936 der Tod ab-
riel. Dabel 1} dıe reichen lıterarıschen Quellen der eformationszeıt noch
garnıcht berücksichtigt worden. Gottfrıied Wentz hat die begonnene Aufgabe
weıtergeführt un ZU 1111 Abschluß gebracht. S o 1! den genannien Stücken
noch hinzugefugt dıe Kollegiatstifte VO Goswig, Zerbst und Wittenberg, das
Zisterzienserkloster Zinna, die Franziskanerklöster 7, Zerbst, Wittenberg,
Burg nd Eutenberg, die Augustinereremitenklöster Zerbst und W ıtten-
herg, SOWI1Ee die Deutschordenskomtureıen Dahnsdorf nd Buro. W entz hat
dem (janzen ın Verzeichnis der Propste (Archidiakone —“ der gesamten DIO-

mtsbezirken geordnet. Es umfaßt die ZeitesEe beigefügt, nach den
nach dem qli1le diese Stifte gleichmäßig ehan-1250 bıs 1540 Das Schema,

delt sınd, lautet Quellen nd Liıteratur Archiv und Bibliothek S Hısto-
rische Übersicht. Mitglıeder des Kapıtels (Pröpste und Offizıale, Prioren,
Stiftsherren, Laienbrüder). Ortsregıster des kapitularıschen Grundbesitzes.
Von jedem der Klosterbruder ist vermerkt bzw. abgedruckt, Wa urkundlich
über se1ın Leben In der Klostergeme1nschaft, seine Betätigung und seine Er
lebnisse, feststeht. Es versteht sich von selbst. daß das Augustinereremiten-
kloster in Wiıttenberg, unbeschadet S  el wichtiger Notizen diıe fuür dıe Refor-
mationszeıt AUuUSs den andern hearbeıteten Klöstern erhob werden können,

ufmerksamkeıt ın besonderem Maße uf sich lenkt. Da findet Ma

diıe Umwelt Luther. Patzenstemer, Zutphen, Vogth, Mirisch, Lınk, Ferber,
W estermann, Lang und manchen andern und eın Gesamtbild es W ıt-
tenberger klösterlich ebens Luther Trsteht In weitgreifender Anschau-
ichkeit VOTL dem Leser. uch Ordensbrüuüder, dıe LYUuT In küurzerem Aufenthalt,
etwa ZUuU theologıischen Studienzwecken, 1m Kloster weılen, ehlen nicht, unter

Personaldaten. Die Historischen ÜbersichtengeNaAUCTL Angabe iıhrer
sich quf das Wesentliche heschränkend, in dıe Enthnıtt 3) führen kurz,

ııchte der betreffenden Ordensniederlassun-stehungSs- un: Entwicklungsgesc
SCch eIn, un führen Außerun des ın ihnen vorhandenen geistigen Lebens,
ihre ellung ZULF a ihre Einstellung den Reformationsgedanken und
endlıch besonders gut e Gruüunde, die Zu ihrer Auflösung führten, em Les?2r

Man wird das vortreffliche er qals bequemes, zuverlässigesVOT Aug für kursächsische Verhältnisse klösterlicher Belange be1ıOrientierungsmitte
reformationsgeschichtlıchen Studien Serh un:' miıt Gewınn Z Rat ziehen

Alfred Uckeley
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n INn B Reformation, Orthodoxı1e un Rationalismus. Eirster
eıil Ol der Reformation ZUr Orthodozxie Zweiter an (Verlag Ber-

. telsmann Gutersich 940 368 Seıten. Beiträge ZU Förderung christlıcher
Theologıe Reihe Sammlung wıssenschaftlicher Monographien 45 Band.)
Es 1s% NEeLN: Schuld daß dies Buch hıer spat ZU Anzeige kommt Dıie

Verzögerung erklärt h nıcht AUS böser Absıcht sondern daraus, daß d
eIn bedeutenden wıissenschaftlıchen Werk 1116 eingehende Besprechung wıd-

wollte Das kann uch heute noch nıcht geschehen ber der Pflicht der
Rezension wenı1gsiens So nachgekommen werden
er elbhst hat das Verdienst, bedeutsamen Jugendarbeiten zuerst

ın die Probleme der Orthodoxie Bresche geschlagen und quch die Verbindungs-
lıniıen Z der großen Philosophie der Zeıt herausgestellt Z haben Petersens
Buch „Geschichte der Arıstotelischen Philosophie 11 protestantıschen Deutsch-
Jand“‘ IN dem besonders der Abschnitt über Taurellus Z hbeachten 1sT G
Schrenks Forschungen ZU Coccejus Ne1INe Studien ZU der chrıistlıchen Ge-
schichtsanschauung, Gottfried Arnold zusammengefaßt, Eschweilers Arhei-
ten uber die Auswirkungen der spanıschen Scholastık; Stolzenburgs Erstlings-
arhbeıt uüber dıie Übergänge der Orthodoxie ı111 dıe Aufklärung sınd dazu gekom-

Neuerdings hat un 939 die deutsche Schulmetaphysik des 17
Jahrhunderts qauf etwa 300 Seiten hebevoll und gründlıch untersucht und dı
Selbständigkeit und as „„weıthbewegte ere Leben“‘ der Orthodoxie phılo-
sophıscher 1NS1C. ZUTF Darstellung gebracht.

Nun nımmt Weber NE qalten Stuchen auf ınd üuhrt P umfassend
ımnd gedrängt, hellhörıg und scharfsinnig ZUmMm Ahbschluß. Das Prohblem ihm
1e Entstehung und Entfaltung des ratıonalen Geistes innerhalb der Ortho-
doxie. Er macht Ee1NenN Lesern nıcht leicht. Das lıegt einmal 1 der sach-
ıchen aicht hıstor1ı  hen Bewältigung und Eınteilung des Stoffs sodann ber
a den mıt allzu viel Ahbkürzungen qarhbeıtenden Anmerkungen dıe ıft 2UFr den
Fingeweıhten verständlich e1Nn durften uf der andern Seıte aber kommt
Webher eINeT eis  en, problemgeschichtlichen Durchdringung des Stoffes
und erarbeitet 1in wirkliches Bıld VOIN Denken der Orthodoxıie, mıiıt vielen
Lichtern und 1elen Schatten, und 381 vielen sich kreuzenden Entwicklungs-
lınien, deren MotHhven: der Vf. überall sorgfältig und geistvoll nachgeht.

Vier große und in ch reich geglıederte Kapıtel behandelt das Buch: Das
Handeln Gottes mıiıt der Menschheit: da Eıngehen Gotte ıNn das Menschen-
leben;: dıe Prinzıplen des theologischen Erkennens: das Prohlem der Ortho-
doxie. Mıt Recht sagt der V{ y5.  1€ Rechtfertigungslehre 1st das Schicksal der
werdenden Orthodoxıie

lacıus, der exıiısten hell realhıstische Denker hat VOTL der Abstraktıon BC-warnt. Er denkt reformatorıisch WenNnn er die Anthropologıie 1N die profetische
Geschichtsschau der hbeıden mıteinander kämpfenden Reiche hinemzıeht Aber
SEC1I Fehler ist daß den Menschen mıt ontıschen Begriffen beschreıibht Dem-
gegenühber kämpft Strigel fur dıe Freiheıit des nm odu agendi der en Men-
schen Tier unterscheıdet Es ıst CIMn psychologısches Anlıegen, as aber
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theologisch begründet ist. Wäre der menschliche Wiılle NnıcC  ht beteiligt, ware
der Mensch nıcht schuldıg AIl abgewıesenen W ort. Und wichtiger als dıe Frage
nach dem „Synergismus‘“ des Strigel ist dıe Einsıicht, daß sich dıe Problematik
ın Begriffen sammelt. Auch ın dıieser Frühzeıt kündet sich der Schriftposi-
i1v1SmMus schon d ın der Inspirationslehre und ın der außeren Autorıutät des
deus dıixıt ber noch as /ort „das lebendige W ort des lebendigen ot-
tes‘‘,  aa Das Wort ist Geisteswort, und ohne en eılıgen Geist ist auch das E’van-
gelıum totender Buchstabe. Freiılich, 11a irdnet sıch ın as kirchliche 5ystem
1n durch Annahme der Lehre der «ırche. Ebenso zerfällt diıe „5pannungs-
einheit“ VOIN G(resetz nd ELvangehum, nd ähnlıches weıst VfI In den Abschnit-
ien nach, weilche die Kırche als heilsgeschichtliche Wiırklichkeit und die Aus-
Ösung des Subjektivismus durch das objektive System untersuchen. Dıie refor-
mierte Prädestinationslehre i ıIn ıhrer Folgerichtigkeit als 'Theorıe cdıe ende
on der‘ Reformation ZUr Orthodoxıie. Das merıtum de CONSTUO kann heore-
tisch 1Ur Adurch die konsequente Prädestinathonslehre vermileden werden. Dies,
daß dıe Prädestination Theorıe nd Prinzıp wırd, widerspricht dem ursprung-
lıchen Calvinismus, der durch dıe Christologie und diıe Abendmahlslehre Dbe-
erTsSC ber menschliches Denken zeıgt, daß seıne Ehre un!' Gut-
heit, h sıch selbst, schlıeßlich naturnotwendig wıll Das ist das rationale
Moment In der Prädestinationslehre, das Gottes Barmherzigkeit und Gerech-
tigkeit theoretisch fragwürdig macht. Im uberschen Streıt bricht der Gegen-
salz qaufi. Den Lutheranern stand das Motiv fest, daß Gott nıcht Urheber der
unde sein durfte, und Huber lehrt cdıe allgemeıne Erwählung der Calvi-
nısmus I1st nach ihm dem Muhammedanısmus verwandt und bekämpft en
calvıinistischen Sauerte1ig auch be1ı den Lutheranern. Aber der ratiıonale
jektivismus reıht iıhn selıne Gegner ın dıe falsche Bahn.

Das Unglück sS1e W eber /letztliıch 1n der einselitig betonten forensischen
Rechtfertigungslehre. Aus der Versetzung des Menschen 1n das richtige Verhäilt-
S  N wiırd eın Jrteil (‚ottes uüber den Menschen, das bedächtig von der
Umw_andlung des Menschen geschieden wird. 50 genh der existentielle Charak-

der Rechtfertigung verloren, und AIl se1ine Stelle trıtt 1n Objektivismus,
schließlich azu draängen muß, en Glauben als Leıistung nd Werk des

Menschen trotz er autelen anzusehen. Hand 1n an damıiıt geht. dıe
kräftige Betonung der Satisfaktion, dıe der Gottmensch geleistet hat, und auf
welche dıe Möglıchkeıi des göttlichen Handelns aufgebaut wird. Hıermit wird
aber auch eine rathonale Deutung der Heilsgeschichte angebahnt, und dıe raho-
nal-gesetzlichen Momente 1 Christentum ireten ın den Vordergrund., Man
kann SASCNHh, daß das Persönliche 1n der Heilsgeschichte mehr und mehr VOeT-
oren geh

Der gleiche Objektivismus ze1g ch In dem Gedanken über Wort 1JO0ttes
und Bıbel und TSt recht 1n der Christologie, ın der abstrakte Theorien das
Leben ın der Gemeinschaft mıt Christus zerstoren oder doch gefährden, Kurz,
man kann Sagen, Theorıen verdrängen dıe E:xistenz.

Ich muß hıer abbrechen Die Besprechung g1b nıcht 1mM Entferntesten einen
indruck VO  — der Vielseitigkeit der Leistung das ıl  er Servet oder uüuber die
apostolische Sukzession Gesagte mMu.  e u  Z 1Ur cdies NENNEN, SENAUECET ar-
gelegt werden und iıch möchte dem Vf wünschen, daß iıhm die Fortsetzung
Se1INeT echt gearbeiteten un bedeutenden Studıen unter freundlıchen Sternen
beschieden seın mOoge. Manches In seinen. Urteilen und Beobachtungen hat
mich a1ilı die Anschauungen meine selıgen Vaters erinnert, cdie dieser 1m letz-
ten Band seiner Dogmengeschichte ausgesprochen und begründet hat Das wıird
W eber gew1ß nıcht abstreiten wollen. Um s () mehr wıird mI1r die Anerkennung

eiınem DeTr-cheser hervorragenden hıstorıschen und theqlogi schen Leistu
TIC. Seebergsönlıchen nliegen.
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Garl Hınrichs, Friedrich ılhelm KÖönig In Preußen. Eıne Biographie.

Band Jugend un: Aufstieg (Hanseatische Verlagsanstalt Hamburg
715).

Auf dem Hıntergrund des Zeıtalters des Barock, das den preußıschen Staaf
VOILN Tod des Großen Kurfürsten 4al biıs Zz7u Regierungsantritt Friedrich W iıl-
ı1elms beherrschte, zeichnet der Verfasser das Bild Friedrich Wiılhelms
Er stellt se1ne Biıographie ın den Strom der Zeit- und Geistesgeschichte nd
{aßt au ıhm Friedrich Wiılhelms Persönlichkeit herauswachsen. So breıtet der
Vf eın reiches alerı12a. für Zeıtalter AUS, ıIn em sıch die polıtischen
Mächte nach em dreißigjährigen Krieg kristallisieren. Die preußisch-bran-

durch iıhr Hın- un Herschwankendenburgische Politik ıst charakterisiert
zwıschen Habsburg, Frankreich, chweden, en (Generalstaaten un: dem sıch
auf sıch selbst besinnenden Rußland unter Peter em Großen Beherrscht ıst
che brandenburgische Polıtik VO der Anerkennung des Köniıgtums In Preußen,
den Gebletserweiıterungen 1im W esten Urc. HeiratsproJekte un: dem vergeb-
liıchen Werben umn cdıie Nachfolge Wılhelms ONn Oranien ın en Generalstaaten.

Innenpolitisch wırd diese Epoche UuUrc ankelmann, der das polıtische
Erbe des Großben Kurfursten erhalten wiıll, und durch den glatten Hofmann
W artenberg, der den Staa d den wirtschaftlıchen Rumn bringt, bestimmt.
Geistig und kulturell wird cdiese Zeıt durch Sophie Charlotte mıt ıhrer Freund-
schaft R Leibniz nd Fenelon und durch Friedrich miıt seiner barocken
Pr.  ©  achthebe un se1lınen Baumeıistern, dem genıalen Schlüter un em höfischen
Schweden Eosander gekennzeichnet, Relıg1ös bestimmend ırd tärker und
stärker der Pıetismus miıt seinen FKFührern Spener und Francke; wohel
der Pietismus dem preußıischen Staat dıe Möglichkeit Z seiner relıgıösen
Unionspolitik, die den egensatz zwıschen dem reformıerten Herrscherhaus
nd den Iutherıschen Untertanen, zwıschen dem Osten nd Westen der Mon-
archie verwischen 1äßt, schafft.

Im Gegensatz ZUuU Welt selınes Eilternhauses waäachst Friedrich W ılhelm her-
Fuür das Programm selner Erziehung werden VO Sophiıe Charlotte Fene-

on, ayle und Leibnıiz befragt Der ohn aher gewıinnt keine geistige Bezıehung
Z.Uu der geist1ig unıversal gebildeten W elt selner utier Starker bestimmt ıhn
cie calvyinıstische Welt seINESs Erziehers Rebeur. Die rage der Prädestination
macht iıhm iruh schaften und Tst durch nähere Berührung m1t 8
Francke und dem Pıetismus wird spater das relıgı1öse Bewußtsein des Kron-
prinzen geformt, das sich 1n schweren inneren Kämpfen utLhers Rechtferti-
gungslehre aneıgnet. Seine relig1öse Überzeugung ıhn innerlich keine
Brücke der rel1g1ös spirıtualıstisch bestimmten Welt der geistvollen Mutter
iinden, H: greifen die ntrıgen, des :  A Intrigen reichen kleinen brandenbur-
gisch-preußischen Hofs, ın das en des Kurprinzen die rage des
Hofmeisters, der Erzieher eic und lassen ıhn dıe Menschen mıiıt iıhrem Stre-
ben nach acht und Ehren TU durchschauen und verachten. Bestimmend
wırd für das wirtschaftliche und verwaltungsmäßıige JDenken Friedrich Wil-
helms seın Oberhofmeıiıster Alexander Graf na em kurprinzlichen Hof
fehlt oft das nötige eld, einen standesgemäßen Hofstaat führen Dohna
aıuß aUS eignen Beständen Tafelgeschırr ı. ZuUu Verfügung tellen Eıne Bes-
SCeTUNGS erfährt cdhie Lage erst, als dem Kurprinzen dıe Herrschaft W usterhausen
überantwortet zırd. An der Wiırtschaftsführung un Verwaltung NVoNn W uster-
hausen ern der Kronprinz 1n Jungen Jahren seın Verwaltungsdenken, das sıch
später nach dem Sturz OIL Wartenberg un: dem wirtschaftlıchen Zusammen-
bruch des Staates ıIn der Reorganisation Ostpreußen bewährt und on iıhm
als önıg qauf en Staat übertragen wird. Deutlich zeıgt der V:, Wwie die Ge-
danken der VerwaltungsS- und Mıiılıtärreform ch bereits 1n der, Jugendzeıit in
ihren Grundzügen beı Friedrich W ılhelm ausprägen,
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ÜT gehört die ganze Laebe und Liehhabereı des Kronprinzen em Militäar.
Seıne Reıise Z Wılhelm on Oranıien, seine Verehrung füur John Churchill,
Herzog ON Marlborough un: seine Freundschaftt mit dem FHürsten Leopold

nhalt-Dessau sınd Meılensteine qauftf em Wege des Schöpfers der preußt-
schen Miılıtärmacht, der nıt einem starkern Heer en Frıeden erhalten all

In 1e Außenpolıtik greift nicht aur dıe Frage des Könıigtums in Preußen
e1ın, sondern auch alle HeıiratsproJekte. Hıer ist der Einfluß der polıtısch
hıckten nd ur ıhre Hausmacht interessierten Großmutter Sophie VON Han-
O VEeTr edeutsam Interessant ind. dıe Vf{f. verwerteten Berichte des han-
noverschen esandten I Berhiner Hof edeutsam auch die Rolle des Leıters
der preußischen Außenpolitik, des Geheimmrat Illgen, der eın öfter A den
späteren Leıiter der Außenpolitik des Reiches nach Bısmarcks urz ols'
ermnert. ein

en der Fülle VO Einzelheiten, dıe der VT In ı10CHsS! anzıehender elIse
AUS der Erschließung des archıyalıschen Materıals und sSeliner Ausbreitung
eröffnet, ist VOL allem das ıld der Zeıt Friedrichs und der polıtıschen und
gelistigen Fragen interessant, das der Vf. zeichnet. Es ist dem VT gelungen, dıe
Zeıt und das en der Menschen In dieser Zeıt des Barocks deutlich
machen, WIE auch 2a8 kleinen Einzelheıten hervorleuchtet wıie In der Frage,
ob miıt dem Eıintritt der Kronprinzessin Sophie OTOothea 1n den Hof noch dıe
Gr  fın Wartenberg die erste Dame des Hofes are u. mehr. Unfraglich ıst
se Brographie eine Muster- und Meisterleistung. Methodisch, stilistisch und
durch den hıstorıschen Elan ausgezeichnet. Besonders glänzen; und verständ-
nısvoll ist die Erfassunng des Pıetismus ın seiner historisch-politischen edeu-
tung. W ohl ZUH) ersten Mal ıst hiıer dıe allgemeıne Bedeutung Frankes

durch das Theologische uber das hinausreichend gezeichnet. Er wurde
der ann des großen preußıschen Köniıgs, weiıl die Große Reform praktisch
wollte un:! eıl verwirklıichte. Eınzıg &O  Z Seite des Pietismus ist über-
sehen, die 1Nne Erweichung des Konfe  onellen darstellt und dıe sıch deshalb
der kırchlichen Unionspolıitik der preußischen Herrscher empfahl Das trı4t m

ichdeutl s  n be1 dem Mınister Fuchs, der in Ostpreußen das Gut Fuchshöfen
elt, hervor
O zeigt er Vf. die wirkliche Welt, In der Friedrich ilhelm heran-

wächst, WIEe sich ıIn seiner Jugenc dıe bestimmenden Gedanken seines Lebens
formen und Friedrich W iılhelm die des Barocks „durchleıidet‘‘, un seine
e1 spater selbst uch miıt dem Halhlıschen Piıetismus formen. Man möchte
Aur wünschen, daß der VT in nicht ferner Zeıt dieser bedeutsamen und
hervorragenden eistung seınen zweıten Band über Friedrich ılhelm fol-
Sch assen kann, der diıe Regierungszeıt umfassen soll und sich das Werk
Zu einem (janzen rundet.

eng. Seqbergt

sef C 5 p l Dr. m die Einheıt der Kırche. Gespräche un Stimmen
getrennter cOhristlıcher Bruüder. Verlag: Eriedrich eck (Schöningh undHaindrich), Wıen 1940 49

In den etzten Jahrzehnten die rage ach der Einheit der Kırche stark
ın den Vordergrund getreten. Verschiedene Umstände haben dabeı mitgewirkt.
‚„‚Dıe gelrennten christlichen ruüder‘“‘ haben, auf den gleichen Lebensraum
gewlesen, mehr und mehr aıt einander Fühlung nehmen mussen unı Ver-
ständnıs: für einander gefunden. Verbesserte Verkehrsverhältnisse haben die
Möglıchkeıit geschaffen, auch miı1t räumlich weiıt entfernten Ghiedern anderer
Kırchen iın unmittelbaren Gedankenaustausch treten Die theologısche For-
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schung hat 1n zunehmendem Maße der w1ıssenschaftlichen Arbeıt ın anderen
konfessionellen Lagern ufmerksamkeıt zugewandt. Nıcht mınder bedeutungs-
voll ıst die gleiche der äahnhche Abwehrstellung, ıIn der siıch ZUL Zeıt alle Kır-
hen befinden; das gleiche Kämpfen füur dıe Erhaltung chrıistlicher Art au ß
die Kirchen einander naher bringen. DIie großen Weltkirchenkonferenzen T1IN-
gen das Streben nach der Fınheit der Kırche lebendig un Ausdruck. uch dıe
sıch vielfach 1m. röm.-katholischen Lager iındende freundlichere Beurteilung
der Reformation und das reS Interesse, das dıe Einheıt der Kırche 1n den
kathohischen Predigten iindet, sollen nıcht uübersehen werden. Es annn keı-
1E Zweıfel unterliegen, daß 1n en Konfessionen eın Streben nach Eiınheit
der Kırche deutlich erkennbar ıst

Auf dieses Interesse für die kiırchliche Eınheit nımmt das vorhliegende uch
eZzug. FEs bietet 1N€e umfangreiche 5Sammlung kleinen un größeren Auf-
satzen, Zwıiesprachen, Meditationen, e meıst In wiıssenschaftlicher WYorm, aber
gelegentlich auch ın der Art einer Andacht, sıch mıiıt der Einheit der Kırche be-
1Tassen. Die Artıkel stammen VO Verfassern, dıe verschıedenen Bekenntnıissen
angehören:: rOm.- und griechisch-katholische Autoren kommen ehbenso 180881
Wort W1€e protestantische Verfasser. Neben 1 heologen ußern sıch uch Laıjen
ZUu gestellten Thema Dadurch ist eine außerordentliche Reichhaltigkeit des
Dargebotenen gewährleistet. Diese Vıelseitigkeit der Gesichtspunkte, unter denen
die Frage der Einheit der Kırche behandelt wırd, ist eiIN besonderer Vorzug
des Buches. So entsteht 081 ıld davon, in welcher Form der Gedanke der
Einheit In den einzelnen Konfessionen Gestalt SCWONNEN at €l darf frel-
lıch nıcht übersehen werden, daß In den entsprechenden Ausführungen Be-
schränkungen unvermeıdlich sınd, einesteıls, weiıl möglıchst es der KEınheıt
Widerstrebende weggelassen ıst, andernteils, weıl das uc der kırchlichen
Zensur unierstie ıst S 346) In den Ausführungen, die‘ durchweg von iren1-
schem e1ist durchdrungen SINd, wırd wen1ger Gewicht qauf die Besprechung
dogmatıscher Lehrsätze gelegt, qals quf dıe arstellung des relig1ös bestimmten
Lebensgefühls un seliner Auswirkungen. Wiıe die Einheit der Kırche Vor allem
eCin Anlıegen ernster Frömmigkeıt ist, werden die Brücken un:! Wege ZU!r
Kinheit uch qauf dem Gebiete der pra  ıschen Frömmigkeıt gesucht Das
uch ıst mıiıt großem Geschick und feinem akK redigıert.

lle Verfasser erkennen klar, daß das ersehnte Ziel der kırchlichen Einheıt
weıt ntfernt ist und ZUT Zeıt wen1g Aussıcht besteht, diesem Zaiel viel naher

kommen. Die meısten Autoren sprechen offen AUS, daß 1Ur 3801 AU!'

Pfingstwunder die Fınheıt herbeiführen kann. Wenn auch die ‚„‚Brücken, die
ZUT Einheit fuhren‘‘ nd die ‚„ Wege ZUFr Einheıt‘ besonders ausführlich behan-
delt werden, wırd kluger W eise eın festes Programm für die Erreichung
der Einheıt nicht geboten; jeder Plan diıeser Art wurde sofort mannigfachen
Wiıderspruc herausfordern und mehr Irennung als Eınigung bewirken.

Der Wert des Buches ist darın ZU sehen, daß die VO allen ernsten ChrIı1-
sten ersehnte Einheıt der Kırche klar herausgestellt wWwIrd. Dabeı wıird eın ‚„Aus
einandersetzen‘“ (S 345) vermıeden und eın „„in-einander-finden‘“ angestrebt
un Verständnis für den en Wert der Einheit geweckt. Das uch hınterlaßt
eiınen tiefen INATUC. und ist eın lebendiges Zeugn1is für dıe Sehnsucht nach
dieser Einheıt uniter den getrennten christliıchen Brüdern. Es en  er ege
der Gesinnung, ohne dıe ıne wahre Einheıt nı]ıe  4 denkbar ıst Sowohl der heo-
loge als uch der Nichttheologe wiırd in dem Buch 1el wertvolle Anregung
ZU. Nachdenken ber dıe einschlägıigen Fragen finden.

VdA.  z Beuningen.
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